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Die Zukunft für Deutschland gewinnen 
Wir müssen die Rechte und Pflichten für das ganze deutsche Vaterland in unserem Volk bewußt machen 

Bonn — Nach seiner erneuten Wahl zum Pl | m -
(tonten des Bundes der Vertriebenen faßte Dr. Her­
bert Czd|d MdB die Zielsetzung der künftigen Ar­
beit des Verbandes in nachfolgenden drei Punkten 
zusammen 

1.) Al le Kraft mußden Anstrengungen gelten, im 
Sinne der Rechtslage Deutschlands und der Deut­
schen die Rechte und Pflichten für unser ganzes Va­
terland in breiten Kreisen unseres Volkes bewußt zu 
machen und dies im Willen der Politiker zu veran­
kern. Wir werden alle, die bei uns Verantwortung 
tragen oder Unterstützung wollen, nach ihrem Bei­
trag dazu befragen. Wir werden diejenigen stützen, 
die danach handeln, und vor jenen warnen, die es 
nicht tun. Das Deutsche Reich besteht in seinen 
"rechtmäßigen Grenzen fort, die Bundesrepublik 
Deutschland hat seine Rechte zu wahren und die 
Wiedervereinigung in Freiheit mit friedlichen Mit­
teln zu betreiben. 

Wenn die Verantwortlichen unseres Staates das 
Selbstbestimmungsrecht auf europaischer und 
Weltebene für andere Völker und Bevölkerungs­
gruppen vertreten, ist es höchste Zeit, daß es in Zu­
kunft keine internationale Konferenz und kein Gip­
felgespräch gibt, bei denen nicht wieder ständig, mit 
Klugheit, Zähigkeit und mit Plänen zu friedlichem 
Handeln das Selbstbestimmungsrecht für die Deut­
schen eingefordert wird. Diese» Selbstbestim­
mungsrecht kann nicht nur in Kolonialgebieten und 
lur Bevölkerungstelle in Spannungsgebieten, son­
dern muß auch vorrangig für das geteilte Deutsch­
land und die deutschen Volksgruppen vom freien 
Teil Deutschlands geltend gemacht werden. Das 
Selbstbestimmungsrecht hat den Rang verbindli­
chen Volkerrechts erhalten. 

Die Teilung und Unterdrückung der Deutschen 
ist eine Ursache ständigen Unfriedens in Europa. 
Wir wollen die Verwirklichung des Selbstbestim-
mungsrechts der Deutschen unter Beachtung der 
Lehren der geschichtlichen Erfahrung und in einer 
freiheitlichen und föderalen Ordnung der euorpäi-
schen Staaten, Völker und Volksgruppen verfolgen. 
Gegen die Versuche, nationale Eigenart unter 
fremder Herrschaft auszulöschen und die Men­
schen zwangsweise zu assimilieren, fordern wir in 
Fortführung der Menschenrechtspakte eine welt­
weite und wirksame Konvention zum Schutz der 
Volksgruppenrechte vor kulturellem Völkermord. 
Schon jetzt müssen auch die Menschenrechte der 
Deutschen mit dem ganzen wirtschaftlichen und 
politischen Gewicht des freien Teils Deutschlands 
eingefordert und die Versuche, die Teilung 
Deutschlands und die Abtrennung unserer Heimat 

durch Ausweitung der Ostverträge zu vertiefen, 
uberwunden werden. 

Wir werden uns gegen die ständigen Versuche 
polnischer Kommunisten, die Verpflichtungen der 
Bundesrepublik Deutschland für die Wahrung der 
Rechte ganz Deutschlands auszuhöhlen, zur Wehr 
setzen. Staaten und Politikern, die Ostdeutschland 
aus dem Geschichtsunterricht, den Schulatlanten, 
den Gesetzen und aus unseren Zukunftsaufgaben 
beseitigen wollen, kann weder Vertrauen noch 
Kredit zukommen. 

Gegen Massenvertreibung und zur Wiederher­
stellung des Rechts dort, wo die Folgen des Un­
rechts fortbestehen, brauchen wir eine wirksame 
und praktikable Schutzkonvention für das Recht 
auf die Heimat. 

Wenn man die gefährlichen Folgen aktueller 
Spannungen in der Welt nicht mehr verschweigen 
kann, muß auf den nächsten internationalen Konfe­
renzen auch wieder die offene deutsche Frage be­
handelt werden. Es kann die Zeit kommen, wo auch 
die Verursacher von Teilung und Unfreiheit in urei­
genstem Interesse im Wandel der Weltpolitik zu­
gunsten der Menschenrechte und der nationalen 
Rechte ihrer Nachbarn nachgeben müssen. 

2.) Unsere Stämme, unsere Landsmannschalten 
und unsere gesamte ostdeutsche Zielsetzung brau­
chen eine lebendige kulturelle Arbeit und ihre kon­
tinuierliche Entfaltung. Unser Bund mußte in den 
vergangenen Jahren um die Eingliederung und die 
Rechtslage ganz Deutschlands kämpfen. Er und 
seine Verbände werden ihre kulturelle Breitenar­
beit und die Bemühungen um Unterstützung und 
Herausforderung der Wissenschaft, der Bildungs­
arbeit, der Kunst und Dichtung vertiefen. Wir for­
dern, daß § % des Bundesvertriebenengesetzes voll 
ausgeschöpft und erfüllt wird. 

Bund und Länder müssen mehr tun, um die in der 
gesamtdeutschen Kultur verankerte Eigenart des 
kulturellen Erbes der deutschen Vertriebenen in 
deren Bewußtsein, im Bewußtsein des ganzen deut­
schen Volkes und des Auslandes zu erhalten und zu 
entfalten. Keiner dieser Bereiche und Zielgruppen 
darf zu kurz kommen. Unsere Verbände gehören zu 
den besten Sachwaltern dieser Aufgaben i sie müs­
sen vorrangig in dieser Arbeit auch öffentlich geför­
dert und dürfen nicht aus Teilen dieser Arbeit ver­
drängt werden. Ihre dazu geschaffenen neuen Stif­
tungen sind von Bund und Ländern besonders 
nachhaltig und angemessen zu den sonstigen Be­
mühungen um Bildung und Wissenschaft zu för­
dern. Das gleiche gilt für die regionale Ziele über-
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greilende Arbeit unseres Bundes und seiner 
Institutionen. 

Ein jedes Volk, ein jeder Stamm, eine jede 
Landsmannschaft und eine jede Region lebt auch 
aus der Vielfalt der wissenschaftlichen, künstleri­
schen und dichterischen Leistungen. In der Vielfalt 
gesamtdeutscher Kultur darf die Eigenart der Ost-, 
Sudeten- und Südostdeutschen nicht absterben. 
Noch sind dabei diejenigen tätig, die in ihrer Jugend 
und im frühen Mannesalter die Heimat in sich auf­
genommen haben. Für die spätere kontinuierliche 
Pflege der kulturellen Eigenart unserer Stämme 
müssen ebenso junge Aussiedler wie unsere Nach­
kommen und die Aufgabe erkennende west- und 

Marksteine unserer Arbeit setzen 
Bundesversammlung wählte in Bonn das BdV-Präsidium — Dr. Czaja weiter Präsident 

Bonn — ü b e r Aufgaben und Arbe i t in den 
F ü h r u n g s o r g a n e n und an der Basis des Bundes 
der Ver t r iebenen beriet die Bundesversamm­
lung, das oberste B e s c h l u ß g r e m i u m des V e r ­
bandes, am 22. Jun i 1980 in der Stadthalle von 
Bonn-Bad Godesberg. Im Mi t te lpunkt der 
E r ö r t e r u n g e n standen der umfassende Bericht 
von P rä s iden t Dr. Herbert Czaja M d B ü b e r den 
Sinn der Verbandsarbei t heute und morgen 
sowie die s a t z u n g s g e m ä ß fälligen W a h l e n des 
P r ä s i d i u m s . M i t einer ü b e r z e u g e n d e n M e h r ­
heit von 93 bei 103 abgegebenen S t immen 
wurde Dr. Herbert Czaja wiederum zum Präsi -
denten des Bundes der Vertr iebenen gewäh l t . 
A u c h die V i z e p r ä s i d e n t e n , Dr. Wal te r Becher 
M d B , Hans -Georg Bock, Dr . Josef Domaby l , 
Dr. Herbert H u p k a M d B , Fr iedr ich Wal te r und 
Rudolf W o l l n e r , wurden in ihren A m t e r n be­
s tä t ig t . A l s weitere Mi tg l ieder des P r ä s i d i u m s 
wurden von der Arbeitsgemeinschaft der 
Landsmannschaften Dr. Kurt Schebesch und 
Rudolf von Wis t inghausen nominiert. Die Be­
nennung der beiden Vertreter der Arbei tsge­
meinschaft der L a n d e s v e r b ä n d e erfolgt zu e i ­
nem s p ä t e r e n Zei tpunkt . Wei te r g e h ö r t dem 
P r ä s i d i u m des Bundes der Vertr iebenen d M 

Präs iden t in des Frauenbundes für Heimat und 
Recht, Gretlies Baronin Manteuffel-Szoege, 
an. 

Der Bericht des P rä s iden ten , der in der 
obenstehenden Erklärung z u s a m m e n g e f a ß t 
wurde, lös te eine lebhafte Diskussion aus, in 
der al lgemein gefordert wurde, aus der breit 
ge fäche r t en Palette der zu b e w ä l t i g e n d e n Pro­
bleme Schwerpunkte herauszugreifen und sie 
zu Marksteinen der Arbe i t zu machen, da es 
nicht mögl ich sei, alles auf einmal abzudecken. 
Immer wieder wurde betont, d a ß es um ein 
Handeln aus geschichtlicher Erfahrung in e i ­
ner rechtlich und sitt l ich fundierten Pol i t ikge­
hen m u ß , zu dem die Ostdeutschen vieles bei ­
zutragen haben. Die Mahnung, d a ß es ein un-
aufgearbeitetes Vertreibungsunrecht für M i l ­
l ionen Menschen und ihre Nachkommen gibt, 
d a ß sie von ihrer angestammten Heimat, d a ß 
sie von den geschichtlich durch die Deutschen 
nutgestalteten R ä u m e n getrennt sind, darf 
nicht verstummen. 

Die gemeinsamen Rechte der Ost-, Sude­
ten- und S ü d o s t d e u t s c h e n — so wurde immer 
wieder betont — m ü s s e n gemeinsam vertre­

ten werden. Die in der Satzung so klar umris-
senen Aufgaben des Bundes der Vertriebenen 
bleiben so lange bestehen, bis es gelingt, den 
W e g zu einem gerechten Ausg le ich für die 
Ostdeutschen und ihre Nachkommen zu öff­
nen. Für die Folge der Generationen — so un­
gefähr formulierte es Dr. H u p k a in seinem Dis ­
kussionsbeitrag — bleibt die Aufgabe, das Bild 
von ganz Deutschland zu bewahren, es in sei­
ner Rechtsposition zu behaupten, die nach wie 
vor offene deutsche Frage zu bewegen, mit 
dem Zie l , die Zukunft für Deutschland zu ge­
winnen. Vor al lem gilt es, im Sinne der Rechts­
lage Deutschlands und der Deutschen, die 
Rechte und Pflichten für das ganze Vaterland 
in breiten Kreisen unseres Volkes b e w u ß t zu 
machen und im W i l l e n der Politiker zu veran­
kern. Die Tei lung und U n t e r d r ü c k u n g der 
Deutschen wurde als eine Ursache s t ä n d i g e n 
Unfriedens in Europa bezeichnet. Das Deut­
sche Reich — so wurde betont — besteht in 
seinen r e c h t m ä ß i g e n Grenzen fort, und die 
Bundesrepublik Deutschland hat seine Rechte 
zu wahren und die Wiedervereinigung 
Deutschlands in Freiheit mit friedlichen M i t ­
teln zu betreiben. 

mitteldeutsche Gesinnungsfreunde gewonnen wer­
den. 

3.) Die Treffen und Kundgebungen unserer Ver­
bände beweisen einen verstärkten Zusammenhalt, 
und kaum eine andere Institution vermag so viele 
Menschen auf eigene Kosten zusammenzuführen. 
Auch die Generationen mittleren und jüngeren A l ­
ters sind dabei beachtlich vertreten. 

Jeder unserer Verbände hat seine besondere, von 
ihm für seinen Stamm und seine angestammte Kul­
turlandschaft zu verfolgende Aufgabe. Wir haben 
aber auch Aufgaben, die uns allen gemeinsam sind; 
für Deutschland, für unser Selbstbestimmungs­
recht, für die zeitgemäße Verwirklichung des Rech­
tes auf die Heimat, für wirksame Volksgruppen-
rechte und für die Mitwirkung aller Deutschen an 
einer neuen freiheitlichen Ordnung der Staaten, 
Völker und Volksgruppen in Europa. Deshalb sind 
wir ein Bund. Ihm wollen und sollen wir die Treue 
und die aktive Mitarbeit in den kleinen Belastungen 
des Alltags halten. Dieses Versprechen soll unsere 
Arbeit an den politischen, kulturellen, sozialen, 
organisatorischen und finanziellen Aufgaben in den 
nächsten Jahren begleiten. 

Unsere ganze Anstrengung muß der Einlügung 
weiterer Generationen in unsere Alltags- und Or­
ganisationsarbeit dienen. Die erfahrenen Mitarbei­
ter müssen zusammen mit ihnen ihr Wirken 
fortsetzen. 

Unsere Arbeit ist eine Friedensaufgabe auf lange 
Sicht. Wer im Beruf Fuß gefaßt hat, ebenso der, der 
jugendliche Begeisterung für diese Aufgabe mit­
bringt, die Gegenwart und die Mitwirkung der 
Deutschen in zeitgemäßen Formen in der ange­
stammten Heimat offenzuhalten und friedlich zu 
verwirklichen, diese Menschen müssen von uns 
gewonnen werden. Es gilt, die Augen mehrerer Ge­
nerationen zu öffnen für diese Aufgaben, die Ge­
schichtskenntnisse, konstruktive Phantasie, Klug­
heit, Ausdauer, langen Atem und Liebe zum Volk, 
zum Vaterland und zu einer tragfähigen europäi­
schen Friedensordnung, aber auch Achtung vor der 
Würde, den Rechten und dem Leben der Nachbarn 
erfordern. 

Wir dürfen nicht —so schwer es auch sein mag — 
vor der Zukunftsaufgabe einer gemeinsamen euro­
päischen Aufbauarbeit und eines gerechten Aus­
gleichs mit unseren Nachbarn, ohne Mauern und 
Stacheldraht, resignieren, denn wir alle haben sie 
bitter nötig. Nichts ist endgültig geregelt, es sei 
denn — einigermaßen, fügen wir in menschlicher 
Bescheidenheit hinzu, — gerecht geregelt. 
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Vertriebenenpresse: 

Treue oder Unbelehrbarkeit? 
Das Recht bildet die Grundlage unserer Arbeit — „Auf diesem Boden gibt es keinen Kompromiß" 

Ostpreußensprecher 
an Bundeskanzler 
Brief zur Moskau-Reise 

BONN — Der Sprecher der Landsmann­
schaft Ostpreußen, Dr. Ottfried Hennig MdB, 
hat an Bundeskanzler Helmut Schmidt aus An­
laß seiner Reise nach Moskau ein Schreiben ge­
richtet, in dem er auf ein Problem hingewiesen 
wird, „das bei Ihren Gesprächen in der Sowjet­
union eine Rolle spielen sollte. Zur Zeit ist es we­
sentlich leichter, nach Peking, Kapstadt oder 
Santiago de Chile zu reisen, als nach Königsberg 
oder anderen Orten im nördlichen Ostpreußen. 
Diese Tatsache steht in eindeutigem Wider­
spruch zu den Absichtserklärungen der K S Z E -
Schlußakte von Helsinki. Die Sowjetunion hat 
im Schlußdokument der IV. Interparlamentari­
schen Konferenz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit, die vom 12. bis 18. Mai 1980 in Brüs­
sel stattfand, der Formulierung zugestimmt, daß 
die Konferenz die Parlamente und Regierungen 
der KSZE-Teilnehmerstaaten auffordert, Mög­
lichkeiten zu suchen, um weitere Gebiete für 
Touristenreisen zugänglich zu machen. Da diese 
Passage auf mein Betreiben in das Schlußdoku­
ment hineingekommen ist und die hochrangigen 
Vertreter der Sowjetunion dabei genau wußten, 
daß das nördliche Ostpreußen gemeint war, kann 
zumindest von einer Verhandlungsbereitschaft 
Ihrer Gesprächspartner in Moskau ausgegangen 
werden. 

Die Bundesregierung hat in der Fragestunde 
— zuletzt am 23. Mai 1980 — mehrfach beteu­
ert, sie werde selbstverständlich jede Gelegen­
heit nutzen, um bei der sowjetischen Seite Ver­
ständnis für die Notwendigkeit der Öffnung des 
nördlichen Ostpreußen für Touristen zu fördern 
und sie zu einer positiven Reaktion zu bewegen. 
Ich bitte Sie daher ebenso herzlich wie dringend, 
diese Ankündigung wahrzumachen und dieses 
Anliegen in Moskau nachdrücklich zur Sprache 
zu bringen. Insbesondere den aus Ostpreußen 
vertriebenen Deutschen würde jedes Verständnis 
dafür fehlen, wenn Sie bei Ihren Gesprächen mit 
Herrn Breschnew und anderen Sowjet-Führern 
dieser regelbaren Thematik entgegen Ihrer An­
kündigung aus dem Wege gehen würden. Ich 
wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mich nach Ihrer 
Rückkehr über das diesbezügliche Ergebnis Ih­
rer Reise unterrichten würden." 

Sowjetunion: 

H . W . — „Der Wegweiser", eine „Zeitschrift für 
das Vertriebenen- und Flüchtlingswesen", heraus­
gegeben vom Minister für Arbeit, Gesundheit und 
Soziales in Nordrhein-Westfalen, hat in seiner 
Folge 5/80 der „Vertriebenenpresse und Nord­
rhein-Westfalen" einen ausführlichen Beitrag ge­
widmet. Der Verfasser, Karl Fischer, bemüht sich, 
seinen Lesern einen weitgehenden Überblick über 
die Vertriebenenpresse zu geben, wobei er, das sei 
ausdrücklich angemerkt, sich um eine ausgewo­
gene Berichterstattung bemüht. Eine gewisse 
Schlagseite ist im Hinblick auf Herausgeber und L i ­
nie des Blattes unisono in Rechnung zu stellen, doch 
in diesem Falle bietet sie die Möglichkeit zu einer 
sachlichen Polemik. 

Karl Fischer bescheinigt der landsmannschaftli­
chen Presse — und dazu gehört auch unsere Zeitung 
— „die vielfältigste und schlagkräftigste innerhalb 
der Vertriebenenpresse" zu sein, wobei, so der Ver­
fasser, der Tod unser unerbittlichste Gegner ist, und 
die aussterbende Leserschaft nur bestätigt, daß „das 
Vertriebenenproblem und damit auch das Schick­
sal der Vertriebenenpresse immer mehr zu einer 
Generationsfrage" wird. Ganz so kritisch, wie hier zi­
tiert, stellt sich das Problem jedoch nicht. Nicht nur 
die Landsmannschaften vermelden ein sich stär­
kendes Interesse der mittleren und jüngeren Gene­
ration, aus eigener Erfahrung und ohne uns in die 

brieten immer wieder bekundet wird, wir in den Le­
bensfragen unseres Volkes eine klare Sprache füh­
ren. Karl Fischer meint, mancher Leitartikel sei 
„mehr mit zorniger Hand als mit der notwendigen 
abwägenden Distanz geschrieben". Selbst wenn wir 
das konzedieren wollten, meinen wir, es sei richti­
ger, kristallklar zu sagen, was wir denken, als wie die 
Katze um den heißen Brei herumzugehen. Trotz der 
zitierten „zornigen Hand" stellt „Der Wegweiser" 
fest, daß sich Begriffe wie „Revanchisten-Presse" 
oder „Sprachrohr der kalten Krieger" dennoch auch 
auf unsere Zeitung nicht anwenden lassen. Es wäre 
sinnvoll, wenn andere Mitarbeiter des Blattes, die 
uns partout in diese Ecke drängen wollen, sich Karl 
Fischers Beitrag zu Gemüte führen würden . . . 

Wir leben in einem demokratischen Rechtsstaat, 
in dem die freie Meinungsäußerung garantiert ist. 
Wir vertreten eine Meinung, aber wir haben nicht 
die Absicht, diese Meinung jemandem aufzuzwin­
gen. So entfällt auch die angestellte Betrachtung, 
daß man die nicht schmähen sollte, die das Blatt ab­
bestellen. Man sollte vielmehr, so empfiehlt es Karl 
Fischer, „die Frage aufwerfen, ob die Richtung des 
Blattes noch stimmt". Bieten wir tatsächlich „die 
gleichen starren Formen wie eine Gebetsmühle" an, 
verwechseln wir „Treue mit Unbelehrbarkeit" oder 
aber befinden wir uns nicht in Übereinstimmung 
mit Äußerungen führender Sozialdemokraten, die 

«Truppenabzug? Ihr hört wohl feindliche Rundfunksender?" Zeichnung aus „Die Welt" 

Tasche zu lügen, können wir feststellen, daß Monat 
für Monat beachtliche Neuzugänge an Abonnenten 
unserer Zeitung zu verzeichnen sind. 

Es wäre dumm, den biologisch bedingten 
Schwund leugnen zu wollen, doch es darf zuver­
sichtlich stimmen, daß es heute, fünfunddreißig 
Jahre nach der Vertreibung, möglich ist, Monat für 
Monat mehrere Hundert neue Bezieher zu gewin­
nen. Das ist einmal auf die Treue unserer Leser zu­
rückzuführen, diesich bemühen, dem Blatt neue In­
teressenten zu gewinnen, das ist aber auch nicht zu­
letzt darauf zurückzuführen, daß, wie uns in Leser-

Besorgnisse in Kasachstan? 
Werden ausreisewillige Deutsche nach Afghanistan geschickt? 

Sowje tbürger deutscher Nat iona l i tä t , die 
einen Antrag auf Ausreise gestellt haben, 
m ü s s e n damit rechnen, als Soldaten zum 
Kampfeinsatz nach Afghanistan eingezogen 
zu werden. 

Nach Informationen aus der Sowjetrepublik 
Kasachstan sind von der Einziehung vor a l lem 
Mitglieder jener Famil ien betroffen, welche 
sich zum Tei l bereits seit mehr als fünf Jahren 
um die Ausreise in den Wes ten b e m ü h e n . 
D e u t s c h s t ä m m i g e Sowje tbürger ohne A u s r e i ­
seabsichten seien dagegen nicht einberufen 
worden, heißt es. 

Die Zahl der Deutschen in der Sowjetunion 
und in O s t b l o c k l ä n d e r n , die in den Wes ten 

ü b e r s i e d e l n wollen, hat der parlamentarische 
S t aa t s s ek re t ä r des Bundesinnenministeriums, 
Andreas von Schoeler, mit 250 000 angegeben. 
Im Interesse der Antragstel ler verzichtete 
man jedoch darauf, so Schoeler, die Zahl der 
A u s r e i s e a n t r ä g e getrennt nach den Auss i ed ­
lungsgebieten zu nennen. 

Der CDU-Bundestagsabgeordnete Dr. Her­
bert Czaja hat Bundeskanzler Helmut Schmidt 
aufgefordert, sich bei seinen G e s p r ä c h e n mit 
dem sowjetischen Parteichef Leonid Bresch­
new dafür einzusetzen, daß den in der Sowjet­
union lebenden Deutschen ein „ m e n s c h e n ­
rechtlicher Mindeststandard" e i n g e r ä u m t 
wird. 

nichts anderes aussagten als wir auch heute noch 
schreiben. 

So schreiben wir: Gemäß dem. Potsdamer A b ­
kommen ist das deutsche Gebiet östlich von Oder 
und Neiße als Teil der sowjetischen Besatzungs­
zone Deutschlands der Republik nur zur einstweili­
gen Verwaltung übergeben worden. Das Gebiet 
bleibt ein Teil Deutschlands. Niemand hat das 
Recht, aus eigener Machtvollkommenheit Land 
und Leute preiszugeben oder eine Politik des Ver­
zichts zu betreiben. Nur sollte uns ob solcher Klar­
stellung niemand des „Revanchismus" zeihen, denn 
wir zitieren nur wörtlich, was der Alterspräsident 
des Deutschen Bundestages, der Sozialdemokrat 
Paul Loebe, vor 30 Jahren, genau am 13. Juni 1950, 
vor dem Deutschen Bundestag feststellte. Und 
wenn wir es „nicht nur für gefährlich, sondern 
geradezu für töricht (halten), sich durch voreiligen 
Verzicht und Aulgabe eines Rechtsstandpunktes 
das Wohlwollen anderer Völker abkaufen zu wol­
len", dann zitieren wir wieder nur wörtlich, was der 
damalige Bayerische Ministerpräsident, der Sozial­
demokrat Wilhelm Hoegener, in der gleichen Sit­
zung des Bundestages ausführte, und wir pflichten 
ihm bei, wenn er weiter mahnt: „Wer die Waffe des 

Aus dem Parlament: 

Rechts wegwirft, hat nichts mehr in Händen und ist 
dem Gegner auf Gnade und Ungnade ausgeliefert 

Wir könnten diese Zitatensammlung mit Fest­
stellungen von Kurt Schumacher Ernst Reuter, 
Herbert Wehner, Adolf Arndt, Fritz Erler und ande­
ren führenden Sozialdemokraten beliebig fortset­
zen. Doch wir wollen diese klaren Feststellungen 
mit der Feststellung abschließen, (daß) ...„keine 
Macht dieser Welt uns daran wird hindern können, 
unser ganzes Wollen auf die Wiederherstellung un­
serer staatlichen Einheit zu konzentrieren und mit 
friedlichen Mitteln um eine gerechte Grenzziehung 
und um das Recht auf Heimat zu ringen". Auch dies 
ist keine starre Formel aus unserer Gebetsmuhle, 
sondern so schrieb Wil ly Brandt zum Deutschland­
treffen der Schlesier im Juni 1961. 

Wenn die Bundesregierung und die sie tragen­
den Parteien heute zu anderer Auffassung gelangt 
sein sollten oder eine Politik betreiben, die De facto 
den vorstehenden Bekenntnissen widerspricht, 
kann das für uns kein Grund sein, dem abzuschwö­
ren, was wir für richtig erkannt und zu dem sich die 
führenden Sozialdemokraten einmal bekannt ha­
ben. Wir halten es demnach mit Paul Loebe, näm­
lich, die Waffe des Rechts nicht wegzuwerfen und 
für dieses Recht Woche für Woche in unserer Zei­
tung einzutreten. Dieser Einsatz ist keine spezifisch 
landsmannschaftlich gebundene Aufgabe, sondern 
ist eigentlich Pflicht aller Deutschen. 

Über Politik läßt sich leicht streiten. Wi r respek­
tieren jeden Standpunkt, aber wir lassen uns auch 
von niemandem den Mund verbieten. So wie wir uns 
über die Anerkennung unserer Arbeit freuen, so 
scheuen wir auch keineswegs die Kritik. Soweit sie 
sachlich ist und fair. 

Sachlich und fair erscheinen die Worte, mit de­
nen Karl Fischer dem „spürbaren und oft verdienst­
vollen Bemühen" der Vertriebenen-Presse „um die 
Pflege ostdeutschen Kulturgutes und des Brauch­
tums", den „Informationen über soziale Belange, 
Rechte und Möglichkeiten der Vertriebenen," den 
„Informationen über die alte Heimat und (den) Be­
mühungen um einen kulturellen Brückenschlag" 
gewürdigt hat. 

Die Vertriebenen-Presse hat, und hier zitieren 
wir wieder den „Wegweiser", den in alle Winde 
verstreuten Vertriebenen einen Halt gegeben, hat 
sich als aktuelle Informationsquelle bewährt, hat 
Menschen wieder zusammengebracht, Hilfestel­
lung lür die Anerkennung, für den Umgang mitBe-
hörden, beim Lastenausgleich, bei der Anerken­
nung von Unterlagen für Renten und Versicherun­
gen gegeben, ostdeutsche Kultur, Mundarten und 
Brauchtum nicht in Vergessenheit geraten lassen 
und mit dazu beigetragen, daß die deutsche Lösung 
des Flüchtlingsproblems in anderen Ländern als 
beispielhaft angesehen wird". 

Was aber eine etwaige „Unbelehrbarkeit" an­
geht, so kann sie schwerlich uns angelastet werden, 
denn unser Einsatz für Einheit, Recht und Freiheit 
erfolgt aus der Erkenntnis, daß „die Sowjetunion das 
Deutschlandproblem auf den Tisch gelegt (hat) mit 
dem Ziel, das Siegel zu bekommen für die deutsche 
Teilung, für die Anerkennung ihres Imperiunis. 
Diese Herausforderung kann nur klar und entschie­
den zurückgewiesen werden". Mit diesen Worten 
überschreiten wir nicht die gebotenen Grenzen, 
sondern wir zitieren lediglich Wi l ly Brandt (1961), 
der aus seiner Erkenntnis folgert, diese Herausfor­
derung nur klar und entschieden zurückzuweisen. 
Denn, und da teilen wir Herrn Brandts Meinung: 
„Auf diesem Boden gibt es keinen Kompromiß." 

Dr. Hennig erinnert an Härtefälle 
Hat der Kanzler keine Zeit für Erörterung von Menschenschicksalen? 

» £as £flprfutaiü(nu 
UNABHÄNGIGE WOCHENZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

Chefredakteur: Hugo Wellems 
Verantwortlich für den redaktionellen Teil 

Kultur, Unterhaltung, Frauenseite: 
Silke Steinberg 

Geschichte, Landeskunde, 
Soziales und Aktuelles: 

Horst Zander 
Dokumentation, Zeitgeschehen, 

Jugend: 
Elke Lange 

Heimatkreise, Gruppen: 
IV. Elke Lange 

Leserforum: 
Max Brückner 

Ver lag: Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e V , 
Fr iedrich-Karl Milthaler. Das Ostpreußenb la t t ist das Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und erscheint 
wöchent l ich zur Information der Mitgl ieder des F ö r d e r k r e i s e s der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . - Bezugspre is 
Inland 5.80 DM monatlich e inschl ieß l ich 6.5 Prozent Mehrwertsteuer. Aus land 7 . - D M monatl ich. - Bankkonto: 
Landesbank Hamburg, B L Z 200 500 00. Konto Nr. 192 344. Postscheckkonto für den Vertr ieb: Postscheckamt 
Hamburg 8 426-204, für Anze igen : Postscheckamt Hamburg 907 00-207. Ver lag, Redakt ion, Anze igenabte i lung: 
Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13. - Für unverlangte E insendungen wird nicht gehaftet. - Rucksendung nw 

wenn Porto beiliegt. - Druck: Gerhard Rautenberg, 2950 Leer (Ostfriesl), Telefon (04 91) 42 88 

Für Anze igen gilt Preisl iste Nr. 19 

Telefon (0 40) 44 65 41 (mit Anrufbeantworter) und 44 65 42 

Ostpreußische Familie und Briefkasten: 
Ruth Geede 

Literaturkritik: 
Paul Brock 

Bonner Büro: 
Clemens J. Neumann 

Berliner Büro: 
Hans Baidung 

Anzeigen und Vertrieb: 
Beim Verlag 

Parkalleo 84 86. 2000 Hamburg 13. Bundesgeschaf ts führer . 

Anläßl ich des vorgesehenen Besuchs des 
Bundeskanzlers beim „DDR"-Staa t s ra t svor ­
sitzenden, Erich Honecker, teilte das Bundes­
kanzleramt in diesen Tagen mit, d a ß der Rah­
men des Treffens es nicht erlauben werde, hu­
m a n i t ä r e Einzelfälle zur Sprache zu bringen. 
Zur Klärung dieser u n v e r s t ä n d l i c h e n Haltung, 
wandte sich der Sprecher der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , Dr. Ottfried Hennig 
M d B / C D U in einer schriftlichen Frage an die 
Bundesregierung. Hennig verlangte, d a ß zu­
mindest eine Liste vorrangiger Här te fä l le in 
der dringenden Erwartung einer baldigen 
menschlichen Lösung ü b e r g e b e n werde. 

Staatsminister Gunter Hounker antwortete 
im Auftrag des Bundeskanzlers wie folgt: „Seit 
Bekanntwerden der P läne für ein Treffen des 
Bundeskanzlers mit dem Staatsratsvorsitzen­
den der „DDR" geht eine große Zahl von Briefen 
ein, in denen der Bundeskanzler gebeten wird, 
Einzelfälle der F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g 
und des Reiseverkehrs zur Sprache zu bringen. 

Zeitpunkt und Rahmen des vorgesehenen 
Treffens stehen noch nicht fest. In jedem Falle 
dürf te es aber schon aus Z e i t g r ü n d e n kaum 
möglic h sein, w ä h r e n d des Besuchs Einzelfälle 
zu e rö r t e rn . Das Bundeskanzleramt hat in sei­
nen Antwortschreiben auf diesen Umstand 
nicht zuletzt auch deshalb hingewiesen, um zu 
verhindern, d a ß bei den Petenten Hoffnungen 

entstehen, die wahrscheinl ich nicht erfüllt 
werden k ö n n e n . 

O b es bei dem vorgesehenen Treffen m ö g ­
l ich und angebracht sein wird, „eine Liste vor­
rangiger Här te fä l le" zu ü b e r g e b e n , läß t s ich im 
Augenb l i ck noch nicht ü b e r s e h e n . Sie dürfen 
aber sicher sein, d a ß diese wichtige Frage sehr 
sorgfält ig bedacht und alle Eingaben auch un­
ter diesem Gesichtspunkt ausgewertet wer­
den. Dies gilt auch für die Fälle, in denen den 
Einsendern aus den genannten G r ü n d e n mit­
geteilt worden ist, d a ß eine Ansp rache von 
Einzelfällen nicht mög l i ch sein wird." 

Der Brief des S t a a t s s e k r e t ä r s Hounker zeigt 
deutl ich, worum es hier in W i r k l i c h k e i t geht. 
Die Bonner Regierungskoali t ion dür f te in er­
ster Lin ie die f ragwürd ig gewordene „Ent-
spannungspoltik" g e g e n ü b e r dem SED-Staat 
um jeden Preis fortsetzen. Menschenschick­
sale im geteilten Deutschland scheinen als 
Storfaktoren gewertet werden, sol len wohl 
deshalb von vornherein ausgeschaltet wer­
den. W e m wundert es eigentl ich, d a ß die Erör­
terung von Einzelfäl len „aus Z e i t g r ü n d e n nicht 
mögl i ch sein wird" ? D a ß He lmut Schmidt bei 
den Betroffenen Hoffnungen nicht entstehen 
lassen wi l l , „die wahrscheinl ich nicht erfüllt 
werden können" , ist s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , denn 
zur Verwi rk l i chung dieser Hoffnungen steht 
keine Zeit zur Ver fügung . Max Brückner 
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Zur Volksabstimmung 1920: 

„Wir bleiben deutsch!" 
Verpflichtung und Ansporn mit Beharrlichkeit auch über Zeiten schein­
barer Verwirrung hinweg den Standpunkt des Rechts zu vertreten 

V O N DR. ERNST PETER WEICHBRODT 

A m 11. J u l i 1920 waren ü b e r eine halbe M i l ­
l ion M e n s c h e n in Ost - und W e s t p r e u ß e n auf­
grund der A r t i k e l 94 bis 97 des Versai l ler V e r ­
trages aufgerufen, in einer Volksabs t immung 
d a r ü b e r zu entscheiden, ob ihre He imat we i ­
terhin deutsch ble iben oder an den neu ent­
standenen polnischen Staat angegliedert wer­
den sollte. Das Ergebnis dieser A b s t i m m u n g 
ist als ü b e r w ä l t i g e n d e s Bekenntnis zum 
Deutschtum in die Geschichte eingegangen: 
96,66 Prozent der abgegebenen S t immen 
sprachen s ich für Deutschland aus, nur 3,34 
Prozent für Polen. In den elf abst immungsbe­
rechtigten o s t p r e u ß i s c h e n Kre isen lag der 
deutsche St immenante i l sogar bei 97,9 Pro­
zent, in den vier w e s t p r e u ß i s c h e n Kreisen bei 
92,4 Prozent. Dami t hatte s ich die polnische 
Propaganda bei den S i e g e r m ä c h t e n des Ersten 
Wel tkr ieges selbst widerlegt, die in völl iger 
Verdrehung der Tatsachen jahrelang den p o l ­
nischen Charakter dieser Gebiete behauptet 
hatte. 

In den drei po ln ischen Tei lungen 1772,1793 
und 1795 war der schwache polnische Staat 
zwischen Ö s t e r r e i c h , R u ß l a n d und P r e u ß e n 
aufgeteilt worden. D i e Neuordnung Europas 
nach den napoleonischen Kr iegen i m W i e n e r 
K o n g r e ß hatte 1815 noch e inmal eine territo­
riale Ver sch iebung erbracht, be i der g roße 
Tei le des poln ischen Landes, vor a l lem M a s o -
v i en und Zentralpolen, e n d g ü l t i g unter russi­
sche Obhu t kamen : 75 % der F l ä c h e des alten 
Polen fiel an Ruß land , 17 % an Ö s t e r r e i c h und 
8 % an P r e u ß e n . 

Trotz der A u s l ö s c h u n g ihrer eigenen Staat­
l ichkei t i n den polnischen Tei lungen hielten 
die Polen mit e inem Nat iona lgefüh l , das ge­
rade von deutscher Seite Bewunderung er­
heischt, ü b e r 121 Jahre hinweg die Hoffnung 
auf die Wiederer r ich tung eines s e l b s t ä n d i g e n 
polnischen Staates aufrecht. 

D e n ersten Schri t t i n Richtung auf dieses 
Z i e l e r m ö g l i c h t e ihnen Deutschland, das in der 
Hoffnung auf polnische Kriegsfreiwill ige ge­
meinsam mit Osterre ich am 5. November 1916 
ein K ö n i g r e i c h Polen proklamierte. Dami t war 
die Frage eines polnischen Staates in Bewe­
gung geraten und entglitt ba ld dem Einfluß der 
M i t t e l m ä c h t e , nachdem auch die W e s t m ä c h t e 
und R u ß l a n d 1917/18 einen u n a b h ä n g i g e n 
polnischen Staat forderten. 

Im M ä r z 1917 u n t e r s t ü t z t e die Provisorische 
Russische Regierung die Schaffung eines p o l ­
nischen Staates ebenfalls. Der polnische P i a ­
nist und Pol i t iker Paderewski hatte gute Be­
ziehungen zur Umgebung des amerikanischen 
P r ä s i d e n t e n , deren Einfluß zum Punkt 13 der 
b e r ü h m t e n Rede W i l s o n s v o m 8. Januar 1918 
führte , i n d e m der amerikanische P r ä s i d e n t 
s ich für e in u n a b h ä n g i g e s Po len „in den von e i ­
ner unbestreitbar polnischen Bevö lke rung 
bewohnten Gebie ten" mi t e inem „freien und 
gesicherten Zugang z u m Meer" ausspricht. 

Innerhalb eines guten Jahres hatte sich die 
poli t ische Lage völ l ig zugunsten der po ln i ­
schen Seite gewandelt . Das gab den po ln i ­
schen Agi ta to ren in Europa Auftrieb, von de­
nen vor a l l em R o m a n Dmowsk i , der f rühere 
F ü h r e r der poln ischen Frakt ion i m russischen 
Reichstag, zu nennen ist. In den Waffenst i l l ­
standsverhandlungen fand Polen besonders in 
der f r anzös i schen Regierung Un te r s tü t zung , 
weil Frankre ich in e inem starken Polen einen 
ve r l äß l i chen V e r b ü n d e t e n gegen Deutschland 
sah. Ende 1918 war dagegen der amerikani­
sche P r ä s i d e n t keineswegs bereit, Polen deut­
sches Reichsgebiet zuzugestehen. A b e r die 
u n e r m ü d l i c h e polnische Propaganda ope­
rierte in Paris w ä h r e n d der Ausarbei tung des 
Versai l ler Vertragstextes mit f ragwürdigen h i ­
storischen und falschen ethnographischen 
Argumenten, w ä h r e n d von deutscher Seite 
weder Diplomaten noch Sachve r s t änd ige zuge­
lassen waren. . 

A m 1. November 1918 hatte die polnische 
Regierung auch die Forderung erhoben, Masu-
ren und das Ermland an Polen anzugliedern. 
Daß nicht der ganze S ü d e n Os tp r eußens abge­
treten werden muß te , ist der Verdienst des br i ­
tischen Premierministers L loyd George, der 
sich dem französisch-polnischen Expansions­
streben entgegenstellte. Schließlich wurden 
Volksabst immungen außer in Ost- und West­
p reußen auch im Norden Schleswig-Holsteins 
und in Oberschlesien vorgesehen. 

W ä h r e n d der Pariser Verhandlungen war 
am 12. M ä r z 1919 erstmalig eine Vo lksab ­
s t immung für den Bezirk A l l ens t e in empfoh­

len worden. Das lös te in der Heimat solort eine 
großar t ige Akt iv i t ä t zur Mobil is ierung der Be­
v ö l k e r u n g aus: bereits am 25. März ruft in Jo­
hannisburg der Superintendant Paul Hensel 
zur G r ü n d u n g des .Masurenbundes' auf, und 
drei Tage s p ä t e r wird in Al lens te in der . A r ­
b e i t s a u s s c h u ß Al iens te in gegen die Polenge­
fahr' geg ründe t , die Keimzel le der s p ä t e r e n 
Bezirksstelle des .Ostdeutschen Heimat-
dienstes'. 

Damit war der Grundstein für die freiwillige Der deutsche Tag in Lyck: A m Vorabend des Abstimmungstages Bekenntnis zu Deutschland 
und ehrenamtliche Arbe i t i m Dienste der im 
deutschen Sache bereits gelegt, als am 28. Jun i 
1919 der Versai l ler Vertrag unterzeichnet 
wurde und die Bedingungen i m einzelnen fest­
standen : für die Volksabs t immung wurden die 
masurischen Kreise Ole tzko (Treuburg), Lyck, 
Johannisburg, Sensburg, Lotzen, Orteisburg, 
Neidenburg, die e r m l ä n d i s c h e n Kreise A l l e n -
stein-Land, Allenstein-Stadt und Rößel sowie 
der o b e r l ä n d i s c h e Kre is Osterode v o m ü b r i ­
gen O s t p r e u ß e n v e r w a l t u n g s m ä ß i g abge­
trennt und einem von den S i e g e r m ä c h t e n er­
nannten A u s s c h u ß unterstellt, dem Vertreter 
Englands, Frankreichs, Italiens und Japans 
sowie konsultativ ein deutscher Staatskom­
missar a n g e h ö r t e n . Er nahm am 14. Februar 
1920 seine Arbe i t in Al lens te in auf. Gle ichzei ­
tig begann die Arbe i t des Staatskommissars, 
der in doppelter Funkt ion die deutschen Inter­
essen zu wahren und gleichzeitig der K o m m i s ­
sion beratend zur Seite stehen m u ß t e . Dadurch 
war seine Stellung von vornherein einflußrei­
cher als die des polnischen Generalkonsuls, 
der ledigl ich als einseitiger Interessen Vertre­
ter anerkannt war und auch in seinem V e r h a l ­
ten g e g e n ü b e r der Kommiss ion nicht um A u s ­
gleich b e m ü h t war. A l s Staatskommissar 
stand mit dem konservativ eingestellten Fre i ­
herrn von G a y l der richtige M a n n am richtigen 
Platz, der sich durch Sachkenntnis und d ip lo­
matisches Geschick bald die A c h t u n g der 
Kommiss ion erwarb. 

Die andere ü b e r r a g e n d e Figur auf deutscher 
Seite war M a x Worg i t zk i . Ihn hatten bereits i m 
August 1919 die Vertreter aller deutschen 
Gruppen zentrale Persön l i chke i t innerhalb 
des Abstimmungsgebietes anerkannt und 
dem von i h m geführ ten ,Masuren- und E r m -
l ä n d e r b u n d ' die Leitung des Abwehrkampfes 
ü b e r l a s s e n . A l s erstes erfolgte die G r ü n d u n g 
von Heimatvereinen in allen Orten, deren 
Zah l bereits i m September 1919 ü b e r 1 000 be­
trug! Die Mitgl iederl is ten sollten gegebenen­
falls der Kommiss ion als Beweis dafür dienen, 
d a ß die Heimatvereine als Vertreter der orts-
a n s ä s s s i g e n Bevölkerung der Abs t immung 
anzuerkennen w ä r e n . Diese Aufgabe haben 
die Heimatvereine auch t a t s äch l i ch wahrge­
nommen. Ihre größte Bedeutung lag d a r ü b e r ­
hinaus in dem Rückha l t , den sie der deutschen 
Bevölkerung durch Aufklärung, Ermunterung 
der Zaudernden, durch Anspo rn und Z u r ü c k ­
weisung falscher polnischer Anschuldigungen 
gaben. 

A m 14. A p r i l 1920 gab die Kommiss ion das 
Abstimmungsreglement heraus. A b s t i m ­

mungsberechtigt war nicht nur die im Gebiet 
wohnende, sondern auch die dort geborene 
und inzwischen verzogene erwachsene Bevöl­
kerung. Diese letzte Bestimmung war auf po l ­
nischen W u n s c h hin aufgenommen. In einem 
übe r s t e ige r t en Nat ionalgefühl befangen, hatte 
Polen stets alle Bevölkerungs te i le , die in der 
damals letzten S p r a c h e n z ä h l u n g von 1910 
eine nichtdeutsche Muttersprache (polnisch, 
masurisch, kaschubisch) angegeben hatten, 
als Polen auch im nationalen Sinn gezähl t . D a 
b e k a n n t e r m a ß e n das Abstimmungsgebiet e in 
Abwanderungsgebiet war, zog man den 
Schluß, d a ß ein Großtei l der abgewanderten 
Bevö lke rung dem Druck der une r t r äg l i chen 
p r e u ß i s c h e n Verwal tung h ä t t e ausweichen 
m ü s s e n oder gar als Zwangsarbeiter in die 
westlichen Industriegebiete deportiert w ä r e . 
M a n glaubte wohl ganz ernsthaft, d a ß diese 
Menschen vo l l Erbitterung ü b e r das erlittene 
Unrecht polnisch st immen w ü r d e n . Die W i r k ­
l ichkeit sah ganz anders aus und sollte unge­
ahnte Folgen haben. 

Z u n ä c h s t m u ß t e n die Abst immungsberech­
tigten l i s t enmäßig erfaßt und die A b s t i m m u n g 
vorbereitet werden. Schwerer als die organisa­
torischen Notwendigkei ten war für die V e r ­
antwortlichen die psychologische Situation 
e i n z u s c h ä t z e n . Zehn Jahre nach der A b s t i m ­
mung urteilte M a x Worg i t zk i d a r ü b e r 
fo lgendermaßen : 

„Es ist begreiflich, d a ß die St immung in un­
serer Bevölkerung g e d r ü c k t war. Gar zu v ie l 
hatte sie in wenigen Monaten wie mit Keu len ­
s c h l ä g e n getroffen. Das unerwartete Kriegs­
ende, die neue Bedrohung durch Polen, das un­
sägl ich bittere Erlebnis, o h n m ä c h t i g zusehen 
zu m ü s s e n , wie das eigene V o l k und Reich 
sinnlos vergewaltigt wurden. Und jeder Re­
gung neu erwachender Widerstandskraft war 
stets nur eine noch schwerere E n t t ä u s c h u n g 
gefolgt. In dieser seelischen Verfassung sollten 
wir nun, losgelöst von unserem Vaterlande, 
fremder Verwaltung und Besatzung ausgelie­
fert, unser Schicksal in die eigenen H ä n d e 
nehmen. Das war eine schwere Aufgabe. D a 
kam uns Hilfe aus jenen beiden Quel len seeli­
scher und geistiger Kräfte, die naturgegeben 
und darum unerschöpf l ich s ind: aus der V e r ­
wurzelung des Menschen mit dem Heimatbo­
den und aus dem trotz al lem u n z e r s t ö r b a r e n 
Glauben an das eigene V o l k . Es siegte der reine 
Gedanke der deutschen Volksgemeinschaft 
als Schicksalsgemeinschaft." 

Die Übergabe der Verwaltung des Abstimmungsgebietes durch die interalliierte Kommission im 
Sitzungssaal der Regierung in Allenstein: Respektierte Selbstbestimmung 

Diese optimistische Sicht erwies sich als 
richtig. Den augenscheinlichsten Beweis dafür 
erbrachte das Heer der von a u ß e r h a l b anrei­
senden Abs t immler : 116152 Personen (74 
Prozent aller in Liste II Eingetragenen) hatte 
die Kosten (!) und M ü h e n der Anreise nach 
O s t p r e u ß e n nicht gescheut, um ihrer A b s t i m ­
mungspflicht zu g e n ü g e n . Die aus heutiger 
Sicht naheliegende Idee, diesem gewaltigen 
Menschenstrom mittels der Briefwahl die 
Reise zu ersparen, war vor 60 Jahren noch 
nicht geboren. So q u ä l t e n sich die Zehntau­
sende aus den Hochburgen der os tp reuß i ­
schen Einwanderung, aus Berlin und dem 
Ruhrgebiet, daneben aus allen Tei len des 
Deutschen Reiches, ja sogar aus A m e r i k a in 
überfü l l ten Z ü g e n und an Bord von Schiffen, 
die, wie ein Torpedoboot, für den Transport so 
vieler Menschen gar nicht geeignet waren. 
50 000 Reisewillige waren z u n ä c h s t erwartet 
worden, 195 000 reisten an, e inschl ießl ich der 
Kinder und sonstigen Begleitpersonen. 

Das Abstimmungsergebnis des 11. J u l i 
1920, zu dem O r t s a n s ä s s i g e wie Angereiste 
g l e i c h e r m a ß e n beigetragen hatten, stellte e i­
nen derart ü b e r w ä l t i g e n d e n Sieg des Deutsch -
tums dar, wie er s ich eben nur in national e in­
hei t l ich b e v ö l k e r t e n Regionen ergeben kann. 
N a c h dem Vertragstext hatte die Kommiss ion 
das Ergebnis gemeindeweise nach der S t im­
menmehrheit in jeder Gemeinde festzustellen. 
Es gab in neun Gemeinden polnische Mehrhei -
ten und in einer Gemeinde Stimmengleichheit 
— also in 99,4 Prozent der 1705 St immbezirke 
deutsche Mehrhei ten! Selbst die polnisch­
sprachige Bevölkerung i m Ermland hat zu e i ­
nem erheblichen T e i l für Deutschland ge­
stimmt, so hatten z. B. die Dörfer Grieslienen, 
Plautzig, Wut t r ienen oder Przykopp im S ü d e n 
des Landkreises Al lens te in bei der A b s t i m ­
mung deutsche Mehrhei ten zwischen 57 und 
66 Prozent, w ä h r e n d in der S p r a c h e n z ä h l u n g 
1925 zwischen 62 und 81 Prozent polnisch als 
Muttersprache angaben. Die masurischspra-
chige Bevölkerung mit ihrem Schwerpunkt i m 
S ü d e n der Kreise Orteisburg und Johannis­
burg stimmte sogar geschlossen für den V e r ­
bleib bei Deutschland. 

Der rein deutsche Charakter des A b s t i m ­
mungsgebietes war damit unter internationa­
ler Ü b e r w a c h u n g zweifelsfrei festgestellt, die 
polnischen .Argumente ' als expansionistische 
Hoffnungen eines übe r s t e ige r t en Nat ional is­
mus vor aller W e l t en tb löß t worden. A m 16. 
Augus t legte die Kommiss ion die Verwal tung 
des Abstimmungsgebietes in die H ä n d e des 
Aliensteiner Reg i e rungsp rä s iden t en zurück . 
Die Parole des Abstimmungskampfes — Dies 
Land bleibt deutsch! — war politische W i r k ­
lichkeit geworden. 

N a c h den Abtrennungen des Soldauer G e ­
bietes und des Memellandes war innerhalb der 
bedrohten o s t p r e u ß i s c h e n Provinz die weitere 
Wahrung ihres Bestandes das wichtigste Er-
gebnisder Volksabst immung. A u ß e r h a l b ihrer 
Grenzen wird man als bedeutsamer die Folgen 
veranschlagen m ü s s e n , die die Ausdehnung 
des Stimmrechts auf alle im Abst immungsge­
biet Geborenen nach sich zogen. 

Seit 1945 fehlt uns bis heute eine solche be­
freiende Tat, was manchen am Sinn der Forde -
rung auf Wiedergutmachung des an den V e r ­
triebenen begangenen Unrechts zweifeln läßt. 
A b e r für zagende Mutlosigkeit besteht kein 
Grund. Die so ü b e r z e u g e n d durchgestandene 
Volksabs t immung zeigt ein Z ie l und zugleich 
den polit ischen W e g dorthin auf. In dieser 
doppelten Funkt ion liegt die heutige Bedeu­
tung der vor 60 Jahren du rchge füh r t en A b ­
st immung : sie ist Verpfl ichtung und Ansporn , 
mit Beharrlichkeit auch ü b e r Zeiten scheinba -
rer Verwirrung hinweg den Standpunkt des 
Rechts zu vertreten, und sie stellt zugleich ein 
demokratisches Mi t t e l dar zur E in lösung der 
Forderung nach Selbstbestimmung für 
Deutschland. 
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Anden 
Meinungen 

LA SUISSE 
Neue Formen der Absprache 

Genf — „Unglückl icherweise sind die Euro­
p ä e r nicht in der gleichen Position wie die 
Amerikaner , die es sich erlauben können , von 
heute auf morgen den Sowjets ohne große 
Konsequenzen ,no' zu sagen. Europa ist einige 
Panzerstunden von den Kasernen der Roten 
A r m e e entfernt, was — unter anderem — er­
klärt , warum die Al l i i e r ten Carters ihm nicht 
immer Folge geleistet haben. Und hat sich der 
Chef des W e i ß e n Hauses in seiner Analyse der 
Situation bis zu dem Schlag von K a b u l nicht 
auch zu naiv und zu sprunghaft gezeigt?" 

i l ö f n i f c f i e i lunDfcf iau 

Finanzen im Nebel 
Köln — „Das Beispiel zeigt, wie sehr die Regie­
rung b e m ü h t ist, das Debakel ihrer Finanzpoli­
tik i m Wahlkampfnebel versinken zu lassen. 
Da behauptet Matthöfer , der Staat h ä t t e eine 
Massenarbeitslosigkeit in Kauf nehmen m ü s ­
sen, wenn er seine Neuverschuldung in jüng­
ster Zeit gedrosselt h ä t t e . Ta t säch l i ch hat der 
Bund mit seinen Schulden seit mindestens 
zwei Jahren nicht nur A r b e i t s p l ä t z e finanziert, 
sondern auch B e a m t e n g e h ä l t e r und leistungs­
feindliche Erhaltungssubventionen für K o n ­
zerne und ganze Wirtschaftszweige." 

Badische Zeitung 
Kirchturm-Perspektive 

Freiburg — „Vorab - Jube l , wie er aus den 
Parteizentralen erklang, dient mehr der Er­
bauung der Heerscharen als der polit ischen In­
formation. W a s sich bislang aus dem Zahlen­
wust ablesen läßt, ist reichlich wenig. W e r i m ­
mer g roße Funken aus den kle inen Ergebnis­
sen schlagen wi l l , gar i m Hinb l i ck auf den 
5. Ok tob^^de r spielt das falsche Lied . Bei die­
ser W a h l z äh l t en die Köpfe im M a ß s t a b der 
Kirchturm-Perspektive, und nicht die großen 
po l i t i r t l i^r^ont roversen ." 

SlmSMtt L e i t u n g 
Sowjetisches Unbehagen 

Zürich — „Wiewei t üb r igens b e w u ß t e pol i ­
tische Entscheidungen, Verbote der i s lami­
schen Nachbarstaaten oder b loße Unfähigkei t 
der westl ichen Geheimdienste bei dieser 
Sachlage i m Spiel ist, m u ß dahingestellt b le i 
b e n . . . Sowjetisches Unbehagen ü b e r die 
schlecht verdaute afghanische Beute kann 
durch eine westliche Poli t ik ges t ä rk t werden, 
die fortfährt, der Sowjetunion mit Sanktions 
ma ß n a h m e n zu begegnen und den Ver s toß ge 
gen internationale Spielregeln immer wieder 
anzuprangern." 

BERLINER MORGENPOST 
D ü n n e Gipfelluft 

Berlin — „Doch der Ver lus t an pol i t ischem 
Sauerstoff verwundert schon niemand mehr. 
Anders als früher, wo sowjetischer Druck zu 
einer Harmonisierung der Kräfte i m Wes t en 
führte, bringt die Okkupat ion Afghanistans 
durch M o s k a u die politische Formation der at­
lantischen A l l i a n z mehr und mehr durchein 
ander." 

Deutschland-Kundgebung: 

Kein Tag für die Geschichtsbücher 
Dr. Ottfried Hennig sprach vor Delegierten des Landesverbandes der vertriebenen Deutschen 

Rendsburg — Rund bOO Menschen waren am 
21. Juni nach Rendsburg gekommen, um im Hotel 
Conventgarten an der Deutschland-Kundgebung 
im Rahmen der 31. Jahresdelegierten-Tagung des 
Landesverbandes der vertriebenen Deutschen 
(LvD) in Schleswig-Holstein teilzunehmen. Nach 
Eröffnung durch Landesgeschäftsführer Wilfried 
von Koerber konnte der Vorsitzende des LvD, Dr. 
Josef Domabyl, zahlreiche Ehrengäste aus Stadt 
und Land begrüßen. So waren zu der Veranstaltung 
Dr. W. Bernhardt, Parlamentarischer Staatssekretär 
und zugleich Stadtrat und Kreisvorsitzender der 

tatkräftige Mitwirkung am Wiederaufbau Deutsch -
lands und die Anerkennung des Rechts auf Heimat 
als Grundwert des Menschen — kennzeichnen die 
Charta nur fünf Jahre nach den Schrecknissen der 
Katastrophe in Deutschland und als noch die Hei­
matvertriebenen und Flüchtlinge die bittere Not 
und das seelische Leid der unmenschlichen Ver­
treibung und Flucht spürten, zu einem Dokument 
von historischer Größe. Diese historische Größe 
gibt uns auch heute noch Mut und Kraft, kleinli­
chem Zeitgeist in der deutschen Frage entschieden 
zu begegnen." 

Ehrung für Dr. Josef Domabyl: Sozialminister Prof. Dr. Wal te r Braun ü b e r r e i c h t dem Vors i t zen­
den des L v D Schleswig-Holstein das Große Bundesverdienstkreuz des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland Foto Jakobsen 

C D U Rendsburg, der Landesbeauftragte für Ver­
triebene und Flüchtlinge, Ministerialrat Prof. Emil 
Schlee, der Sachbearbeiter für Offenflklikeitsor-
beit im Territorial-Kommando Schleswig-Holstein, 
Fregatten Kapitän1 Ukatzl nach Rendsburg gekom­
men. Als besonders alte Freunde der Vertriebenen-
arbeit konnte Dr. Josef Domabyl auch Herzog Chri­
stian-Ludwig zu Mecklenburg und Chefredakteur 
Hugo Willems vom Ostpreußenblatt begrüßen. 

Bundespräsident Prof. Dr. Carl Carstens, der an 
diesem Tag leider verhindert war, hatte es sich nicht 
nehmen lassen, den Delegierten eine Grußbotschaft 
zu übersenden. 

Den Anteil der Heimatvertriebenen und Flücht­
linge am Wiederaufbau unseres Staates würdigte 
auch Prof. Dr. Walter Braun, Sozialminister des 
Landes Schleswig-Holstein, der gleichzeitig die 
herzlichen Grüße der schleswig-holsteinischen 
Landesregierung und des Ministerpräsidenten Dr. 
Gerhard Stoltenberg übermittelte. 

„Im Namen der Landesregierung Schleswig-Hol­
stein danke ich Ihnen für die Wahrung und Pflege 
des Heimatgedankens, für Ihr Bekenntnis zu 
Deutschland und Europa, für die Festigung vieler 
menschlicher Bindungen und für die Übernahme 
gemeinsamer Verantwortung und gesamtdeut­
scher Verpflichtung", betonte Minister Braun. „Mit 
der Charta der deutschen Heimatvertriebenen aus 
dem Jahre 1950 haben Sie uns ein politisches Ver­
mächtnis und zugleich eine Richtschnur für künf­
tiges politisches Handeln gegeben. Ihre Hauptziele 
— Verzicht auf Rache und Vergeltung und Gewalt, 
die Schaffung eines geeinten Europas, in dem die 
Völker ohne Furcht und Zwang leben können, die 

Minister Braun führte auf der Deutschland-
Kundgebung, dieunteccV'in..Motto.«Einhoit in Frei­
heit" stand, weiter aus-. i,Hnnteft in Freiheit meint am 
heutigen Tag auch Wahrheit und Gerechtigkeit für 
alle Deutschen... Wir Wollen ein Europa der per­
sönlichen Freiheit, der sozialen Gerechtigkeit, der 
politischen Freiheit und der Herrschaft des Rechts." 

Prot. Dr. Walter Braun lorderte alle Deutschen 
auf, „aktiv einzutreten für die Rechte des einzelnen 
— für sein Recht auf Unversehrtheit, auf Freiheit, für 
sein Recht, in seiner angestammten Heimat zu le-
oen, und für das Recht eines jeden Volkes, in Frei-

D e u t s c h l a n d p o l i t i k : 

heit und in Frieden seine Geschicke selbst zu 
bestimmen". 

Im Anschluß an sein Grußwort, das von dem A u ­
ditorium mit lebhaftem Beifall aufgenommen 
wurde, konnte Minister Braun dem Vorsitzenden 
des LvD, Dr. Josef Domabyl, in Anerkennung seiner 
Verdienste um die Heimatvertriebenen das Große 
Bundesverdienstkreuz des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland überreichen. 

Festredner dieser Deutschland-Kundgebung war 
der Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Dr. Ottfried Hennig MdB. Er erinnerte an den Tag der 
deutschen Einheit und betonte: „Der 17. Juni ist ein 
lebendiges Fanal und kein Tag für die Geschichts­
bücher, wie Egon Bahr es ausgedrückt hat! Wir 
brauchen Mut, Zivilcourage und Willenskraft, um 
die Einheit unseres Landes zu erreichen. Wir haben 
anzukämpfen gegen eine Mauer des Schweigens 
und sind ganz Deutschland verpflichtet. Wir haben 
friedlich aber unbeirrbar anzugehen gegen die 
Mauer und den Todesstreifen, die unsere Heimat 
seit 1961 teilen. W i r dürfen uns damit nicht 
abfinden. 

Dr. Ottfried Hennig forderte alle Deutschen auf, 
für ihre Landsleute jenseits der Oder-Neiße-Linie 
einzutreten und ein Mindestmaß an Volksgruppen-
rechten zu fordern. „Und wenn sie zu uns kommen 
wollen, wenn sie ausreisen wollen, weil das Leben 
dort für sie nicht erträglich ist, müssen wir dieses 
selbstverständliche Menschenrecht auch in Zu­
kunft, auch nach dem Auslaufen unserer Zahlungen 
an die Volksrepublik Polen, sicherstellen... Und 
wir müssen ihnen, wenn sie dann hierher kommen, 
mindestens mit der gleichen Welle der Hilfsbereit­
schaft, der gleichen menschlichen Zuwendung, der 
gleichen wohlwollenden Aufmerksamkeit gegen­
übertreten, wie den Flüchtlingen aus Südostasien." 

Darüber hinaus sei es notwendig, sicherzustellen, 
daß jeder Mensch seine Heimat „wenn er schon der­
zeit nicht in ihr leben, dann doch zumindest sie be­
suchen" kann. Hennig wies in diesem Zusammen­
hang auf die Deutschen aus dem nördlichen Ost­
preußen hin, denen immer noch — 35 Jahre nach 
Kriegsende — verwehrt wird, ihre Heimat zu besu­
chen. Der Sprecher der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen schloß sein Referat, das mit lebhaftem Beifall 
bedacht wurde, mit der Forderung: „Wir müssen 
schließlich und ganz allgemein für das Recht auf 
Heimat aller Deutschen, aller Menschen, unbeirrt 
und mit langem Atem eintreten." 

Der stellvertretende Landesvorsitzende, Günter 
Petersdorf, sprach das Schlußwort zu dieser ein­
drucksvollen Veranstaltung, die von dem Schüler­
orchester der Immanuel-Kant-Schule in Neumün­
ster, der Patenstadt von Lotzen, musikalisch um­
rahmt und mit dem Deutschlandlied beendet 
wurde. SIS 

Modellfall „Abstimmung 1920" 
Treudank-Vermächtnis steht gegen Bonner Fehlverhalten 

Veranstaltungen: 

Für einen fairen Wahlkampf 
Staats- und Wirtschaftspolitische Gesellschaft war in Nienburg 

Gut besucht war die erste Veranstaltung der 
Staats- und Wirtschaftspolitischen Gesel l ­
schaft (SWG), die i m „Parkhaus" in Nienburg 
stattfand. 

Versammlungsleiter Klaus-Peter Petrat 
(Hoya) b e g r ü ß t e als Referenten des Abends 
den Chefredakteur des „Os tp reußenb la t t e s " , 
} fugo Wel lems , der auch verantwortlich die 
„ P o m m e r s c h e Zeitung" und das „Deu t sch ­
land-Journal" redigiert. 

Hugo We l l ems zeigte die verschiedenen 
Ursachen und Wi rkungen auf, welche seiner 
Meinung nach die g e g e n w ä r t i g e politische S i ­
tuation Deutschlands geschaffen haben. Er be -
tonte nachd rück l i ch , d a ß für eine realistische 
Beurteilung der aktuellen Lage eine von V e r ­
fä lschungen und Schuldkomplexen betreite 
Kenntnis der deutschen Geschichte — wie der 
Geschichte ü b e r h a u p t — unabdingbar sei. 

Den poli t ischen Handlungsspielraum der 
Bundesrepublik Deutschland hä l t We l l ems für 
a u ß e r o r d e n t l i c h begrenzt: „Unsere Beziehun­

gen zu den Staaten des Ostblocks k ö n n e n nie 
wesentlich besser als die zwischen den Su­
p e r m ä c h t e n sein. W e r eine andere Poli t ik ver­
tritt, geht von einer falschen P rämisse aus." 

W e l l e m s sieht in der U d S S R den eigentl i­
chen Sieger des Zweiten Weltkr ieges. Der 
„russische" W u n s c h einer Expansion des H e -
gemonialbereichs in Richtung Wes ten e x i ­
stiere ungemindert seit Peter dem Großen fort ; 
er sei ledigl ich um die „Beglückungsidee" des 
Kommunismus angereichert worden. Diesem 
Ansp ruch gelte es im Rahmen der N A T O - A l -
lianz solidarisch entgegenzutreten. 

Im H i n b l i c k auf die bevorstehenden Bun­
destagswahlen rä t We l l ems den W ä h l e r n , ihre 
Entscheidung von den poli t ischen Positionen 
der Parteien a b h ä n g i g zu machen. W e l l e m s 
vermiß t in der Wahlauseinandersetzung Sach ­
aussagen und bedauert, daß der demokratisch 
legitime Streit um die W ä h l e r g u n s t zu einer 
Verteufelung des polit isch Andersdenkenden 
eskaliere. 

A m 11. Juli jährt sich um 60. Mal die Volksab­
stimmung in Ost- und Westpreußen. Das Ergebnis, 
96,7 % der Bevölkerung der Abstimmungsgebiete 
stimmten für den Verbleib beim Deutschen Reich, 
war ein überwältigender Sieg des Rechtes auf 
Selbstbestimmung. Dieses Recht wird unentwegt 
von allen freien Völkern geltend gemacht und seine 
Verwirklichung überall da, wo es durch Gewalt den 
Völkern vorenthalten wird, offen und insgeheim 
angestrebt. Das gilt insbesondere auch für das deut -
sehe Volk. Die Bundesregierung hält es gleichwohl 
„für nicht angezeigt", den Modellfall der Abstim­
mung 1920 besonders hervorzuheben. 

Das erklärte lakonisch ihr Vertreter auf eine A n ­
frage des Bundestagsabgeordneten Dr. Hennig im 
Bundestag. Um so mehr Anlaß besteht für die Ost-
und Westpreußen, die in Freiheit leben und ihren 
politischen Willen bekunden können, sowie für alle 
Deutsche, denen es ehrlich um die Vollendung der 
Einheit Deutschlands durch freie Selbstbestim­
mung zu tun ist, dieses historische Ereignis ins öf­
fentliche Bewußtsein zu heben und es in die ge­
schichtlichen und aktuellen Zusammenhänge ein­
zuordnen. Das erklärte der Sprecher unter nachhal -
tigern Beifall in seiner Rede auf einer Kundgebung 
der regionalen Vereinigung der Ost- und West­
preußen, die kürzlich in der Beethovenhalle in Bonn 
stattfand. Mit dieser Veranstaltung wurde das große 
Abstimmungsgedenken eingeleitet, das am 5. Juli 
in München, der Hauptstadt des Patenlandes der 
Ostpreußen, begangen werden wird. Die Kreisver­
bände im Bonner Raum hatten in einer kleinen in­
formativen Ausstellung die Ereignisse des Jahres 
1920 aufgezeigt, die auch in einer besonderen, von 
der Landsmannschaft Ostpreußen herausgegebe­
nen und von Ernst Weichbrodt zusammengestell­
ten Broschüre anschaulich dargestellt und erläutert 
werden. 

In die geschichtliche Perspektive gerückt, muß 
aus Anlaß dieses Gedenkens festgestellt werden, 
daß der sowjetisch-russische Ausdehnungsdrang 
nach Westen „60 Jahre danach" unverändert an­
hält, und daß ihm nur mit vereinten Kräften des ver­
bündeten freien Westens Schranken gesetzt wer­
den können, sagte Hennig. Er kritisierte, daß die 

Bundesregierung auch andere derzeit fällige Ge­
denktage, so den 25. Jahrestag des Beitrittes der 
Bundesrepublik Deutschland zur N A T O und des 
Deutschlandvertrages nicht genügend Aufmerk­
samkeit schenke und ihren gewichtigen deutsch­
landpolitischen Gehalt nicht hinlänglich heraus­
stelle. Auch das 10-Jahres-Gedenken des A b ­
schlusses der Ostverträge werde sie wohl kaum zum 
Anlaß nehmen, die Staats- und völkerrechtliche 
Absicherung dieser Verträge, die Offenhaltung der 
Deutschlandfrage bis zum Abschluß eines Frie­
densvertrages erneut und eindeutig zu bekräftigen. 
Noch bei der Beratung der Ostverträge im Bundes­
rat anläßlich der Ratifizierung im Jahre 1972, so 
erinnerte Hennig habe der damalige Bundes­
außenminister, Walter Scheel, feierlich versichert, 
„daß hier nicht auf deutsche Gebiete verzichtet 
worden ist", daß dieser Vertrag „keine Grenzen 
schafft" und, daß die Entscheidung des gesamtdeut­
schen Souveräns somit nicht präjudiziert werde. 
Der Osten sehe jedoch in diesen Verträgen eine def­
initive Anerkennung des territorialen Status quo, 
ohne daß dem in gleicher Weise in den nächstfol­
genden Jahren seitens der Bundesregierung wider­
sprochen worden sei. Im Gegenteil, gewisse Äuße­
rungen von Mitgliedern der Bundesregierung und 
der Koalitionsfraktionen ließen eher darauf schlie­
ßen, daß sich das regierende Bonn zunehmend der 
östlichen Auslegungssprache anpasse. So dürfe 
sich die Bundesregierung nicht wundern, daß sich 
das Volk zunehmend dringlich frage, ob die verfas­
sungsrechtliche Absicherung der Verträge, die 
Walter Scheel 1972 so beflissen hervorgehoben 
habe, und die dann das Bundesverfassungsgericht 
als gegeben akzeptiert habe, „nur ein Manöver zur 
Täuschung des Parlamentes, der deutschen Öffent­
lichkeit und des Bundesverfassungsgerichtes" ge­
wesen sei, fragte Hennig mit großem Freimut. 

Die Bundesregierung sei deshalb gehalten, die­
sem Verdacht auch in Ansätzen durch entspre­
chende Rede, Antwort und Tat strikt zu wehren und 
in deutschlandpolitischen Angelegenheiten end­
lich eine deutliche und eindeutige Sprache zu spre­
chen, forderte Hennig. Das gelte auch für das Treu­
dank-Vermächtnis von 1920, das sie legitim zu ver­
walten und zu vertreten habe. C.J.N. 
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Vor der Bundestagswahl: 

CSU für den 
5. Oktober gerüstet 

Eindrücke vom Parteitag in der Münchener Bayernhalle 

N a c h d e m wir ausführ l ich ü b e r die Partei­
tage von C D U , S P D und F D P berichtet haben, 
beenden wir die Vors te l lung der Parlaments­
parteien mit dieser Ana lyse des Parteitages 
der Chr i s t l i ch Demokrat ischen Un ion (CSU) in 
M ü n c h e n , zu dem unser Mitarbei ter Uwe 
Grewe schreibt: 

S e l b s t b e w u ß t s e i n spielen andere Parteien 
vor W a h l e n , in die sie oft z ä h n e k l a p p e r n d ge­
hen, ihren W ä h l e r n vor. Die C S U dagegen be­
sitzt wi rk l i ch S e l b s t b e w u ß t s e i n ! 

Bei den Europa -Wah len 62,5 %, den letzten 
Landtagswahlen 59,1% und den Bundestags­
wahlen 1976 60,0 % — das s ind Ergebnisse, von 
denen andere Parteien nur zu t r ä u m e n wagen, 
Ergebnisse, die bei den Chr is t l ich-Sozia len 
wohl zu Stolz und Se lbs tgefühl geführt haben, 
jedoch nicht zu ü b e r t r i e b e n e r Selbstzufrie­
denheit führen dürfen. 

Der CSU-Par te i tag in der M ü n c h n e r 
Bayernhalle sollte zwei Aufgaben erfül len: die 
eigene A n h ä n g e r s c h a f t für die Bundestags­
wahlen mobi l is ieren und die Sol idar i tä t der 
Bundesparteien demonstrieren. Ersteres ist 
auf jeden Fal l gelungen. 

S t r a u ß zog in seiner g roßen Rede erneut alle 
Register seines rhetorischen K ö n n e n s , erntete 
minutenlange Ovat ionen und hatte am Sch luß 
das Parteivolk wi rk l i ch kämpfe r i sch auf den 5, 
Oktober eingestimmt. 

Die harten Angriffe der S P D auf die eigene 
Person beantwortete er auf seine W e i s e : mit 
einer ironischen Wahlbewerbung für die K o a ­
l i t ion : „ W e r der M e i n u n g ist, daß unsere Steu­
ern noch zu niedrig sind, der soll SPD und F D P 
w ä h l e n ! W e r der M e i n u n g ist, d a ß der Strom 
von der Steckdose kommt und nicht v o m 
Kraftwerk, der soll S P D und F D P w ä h l e n ! W e r 
der M e i n u n g ist, d a ß wir zuwenig an die ,DDR' 
zahlen, der sol l S P D und F D P w ä h l e n ! W e r der 
M e i n u n g ist, d a ß die Russen uns besser s c h ü t ­
zen als die Amer ikaner , der sol l S P D und F D P 
w ä h l e n ! W e r der M e i n u n g ist, d a ß K o m m u n i ­
sten gute Demokra ten sind, die i m Staats­
dienst zugelassen werden sollten, der SPD und 
F D P w ä h l e n ! . . . W e r der M e i n u n g ist, d a ß wir 
in absehbarer Zei t eine neue W ä h r u n g brau­
chen, der soll S P D und F D P wählen!" — Insge­
samt 18 solcher Punkte nannte der Unions-
Kanz le r -Kandida t und bezeichnete Bundes­
kanzler Schmidt als einen M a n n , der „weder 
Macher noch Manager" sei : „er ist Schwimmer 
und Schweber. Er ist weder Stratege noch 
Friedensstifter, sondern Takt iker und A n p a s ­
ser. Er ist weder H e l d noch Supermann, son­
dern Heldentenor und Kneifer". 

A b e r nicht nur nach dem Pr inzip „Auf einen 
groben Klo tz g e h ö r t e in grober K e i l " , schlug 
S t r auß zu rück , sondern betonte auch, worum 
es der U n i o n in erster L in ie gehe: Sicherung 
und Festigung der Bündn i s se mit den U S A , 
klare Konzep t ion g e g e n ü b e r der Bedrohung 
der ä u ß e r e n Sicherheit durch die Sowjetunion; 
im Innern Sanierung der Finanzen und Be­
kämpfung der l ä h m e n d e n Staatsverschul­
dung, ehrl iche Rentenpoli t ik, eine Fami l ien­
förderung, die dem deutschen V o l k wieder 
eine bessere Zukunft eröffnet. Der S P D emp­

fahl er, sich in einer Oppositionszeit zu regene­
rieren und von „Volks f ron te lementen zu 
trennen". 

W a s die Sol idar i tä t von C S U und C D U an­
geht, so wurden in M ü n c h e n eine Reihe von 
G e g e n s ä t z e n gekittet, obwohl es anfangs 
durchaus nicht danach aussah. 

Ernst Albrecht , auf Schwierigkeiten zwi ­
schen den Schwesterparteien hinweisend, 
hatte zu Beginn nicht gerade für eine optimist i­
sche St immung gesorgt. In seiner Rede hatte er 
„durch die Blume" gesagt, d a ß man jetzt hinter 
S t r auß stehen m ü s s e , wei l er nunmehr als 
Kanzlerkandidat gewäh l t sei, dann das V e r ­
fahren der Kandidatenwahl gerüg t und 
schl ießl ich noch den derzeitigen Stand der 
Union mit „0:1 im Rücks tand" gekennzeichnet. 
Sein mahnender Zeigefinger, „auch in Zukunft 
zusammenzubleiben", wei l man für die glei­
chen Ideale k ä m p f e und für die gleichen Ziele 
eintrete, wurde von den Delegierten als Er­
mahnung erkannt, kein „neues Kreuth" ent­
stehen zu lassen, was die St immung auch nicht 
.gerade heiterer werden ließ. 

W i r k l i c h e Sol idar i tä t glaubhaft darzustel­
len, gelang dafür dann den anderen Minis ter­
p r ä s i d e n t e n : Gerhard Stoltenberg, Werner 
Zeyer, Bernhard Voge l und Lothar Spä th . Der 
eine in sachlicher Beweisführung, der andere 
betont angriffslustig, der dritte launisch heiter 
und der vierte straff und mit griffigen Parolen, 
halfen sie die Aufbruchst immung des Partei­
tags aufzubauen. Helmut K o h l bewies einmal 

Kohl, Strauß: Säu len des Wahlkampfes 

mehr, d a ß er zwar weniger geistiger und pol i t i ­
scher Stratege, als mehr ein M a n n der Integra­
tion ist, der die Fähigkei t besitzt, gegensä tz l i ­
che Meinungen auszugleichen. 

Helmut Kohls Aus führungen waren mehr 
der inneren Polit ik zugewandt, ohne daß sie 
etwa durch neue Erkenntnisse zu g länzen 
vermochten. Z u m Schluß gelangt betonte er, 
es gelte, an der Seite von Franz-Josef S t rauß zu 
kämpfen : „Und ich sage kämpfen und genau 
das meine ich! Dies ist nicht die Stunde, in der 
es dem einen oder anderen von uns gestattet 
ist, neugierig beiseite zu stehen und zuzu­
schauen, wie da einige kämpfen". 

Da keine Diskussion stattfand, war genü ­
gend Zeit in den zwei Tagen, um auch noch e i ­
nen F i l m vorzuführen, den der C S U W a h l e x ­
perte Otto Pirner den Tei lnehmern p r ä s e n -
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tierte. Der rund 35 Minuten lange Streifen, be­
ziehungsreich mit dem Titel „Der Gegenkan­
didat" versehen, kann fast als eine Abrech ­
nung mit Helmut Schmidt bezeichnet werden. 
Der wenig schmeichlerische Fi lm von Schlön-
dorff übe r St rauß, „Der Kandidat", hat bereits 
sein Gegens tück . A u c h in dieser Antwor t auf 
Ze l lu lo id fehlt es nicht an harten Wor t en — 
„Betrug", „Kanzlerdarstel ler", „Demagoge". 
S t rauß läßt darin kräftig auf die Ver leumdun­
gen gegen ihn zu rücksch lagen . W i e ü b e r h a u p t 
der CSU-Partei tag dazu beitrug, die A t m o ­
s p h ä r e der Konfrontation mit Schmidt und der 
SPD anzuheizen und die Polarisierung zwi ­
schen beiden Bewerbern um das Kanzleramt 
voranzustreiben, in der stillen Hoffnung, diese 
Polarisierung m ö g e die F D P unter die Fünf-
Prozent-Klausel rutschen lassen. 

Stoiber betont erneut: „Die Union hat eine echte Chance' 

JNordlicht" Albrecht: Prost auf den Wahls ieg 

So betonte C S U - G e n e r a l s e k r e t ä r Stoiber 
denn noch e inmal die „reelle Chance" der 
Union , die W a h l e n zu gewinnen und bezeich­
nete sie als die wichtigsten seit 1949. 

Wasser in den W e i n s c h ü t t e t e am gleichen 
Wochenende „Der Spiegel", der just zur Partei­
tagszeit Wahlprognosen der sieben größ ten 
Meinungsforschungsinstitute veröffent l ichte. 
A l l e sieben Institute gingen davon aus, d a ß die 
Koali t ionsparteien das Ergebnis der W a h l e n 
von 1976 noch über t ref fen werden: A l l e n s ­
bach nannte eine Differenz von 5,2, Infratest 
von 5,0 und Inf as gar von 6,0 Prozent zu Ungun­
sten der C D U / C S U . A l l e ä u ß e r t e n zugleich die 
Meinung.dieFDPwerdedenSprungindenBun-
destag wieder schaffen, w ä h r e n d den G r ü n e n 
ein Scheitern vorausgesagt wurde. 

Indes, von solchen negativen E i n s c h ä t z u n ­
gen l ießen die s ich C S U - M a n n e n nicht beir­
ren! Der M ü n c h n e r Parteitag brachte zwar 
keine neuen geistigen oder inhalt l ichen Im­
pulse, aber er half, die eigenen Mitglieder mit 
neuem Kampfesmut zu versehen. Er half, die 
G e g e n s ä t z e der beiden Bruderparteien zu­
mindest bis zum 5. Oktober v o m Tisch zu br in­
gen. U n d er half auch die wirkl ichen 
Unterschiede zum politischen Gegner heraus­
zuheben. 

Die Reakt ion von l inks war wie zu erwarten: 
w ü t e n d e A t t acken gegen S t r a u ß ! Der Vors i t ­
zende der Jungsozialisten W i l l y Piecyk schoß 
e inmal mehr den Voge l ab mit der Formul ie­
rung : „ W a s sich da inhalt l ich und personell zu­
sammengefunden hat, läßt sich nur als das be­
zeichnen, was es ist: e in Rol lkommando gegen 
die Demokratie und sozialen Errungenschaf­
ten mit e inem faschistoiden Pol i twüst l ing an 
der Spitze". W e r sich vorstellt, d a ß solche Ä u ­
ße rungen bereits fünf Monate vor der W a h l f al -
len, der kann ermessen, in welchen Dimensio­
nen sich der eigentliche Wahlkampf ab Sep­
tember abspielen wird. 

Gezeigt hat der Parteitag auch die perso­
nelle Alternat ive, mit der die Unionsparteien 
in den Wahlkampf ziehen werden. Neben 
S t r auß werden Schleswig-Holsteins Minis ter ­
p r ä s i d e n t Gerhard Stoltenberg und Oppos i ­
t ionsführer Helmut K o h l stehen. Diesen drei 
„Säulen" sind die zukünft igen Fachminister in 
einem „größeren Kreis" zugesellt, ohne daß sie 
weiter in den Vordergrund rücken . Sie dienen 
mehr der „Umrahmung" von St rauß , der getreu 
der Erfahrung, Bundestagswahlen sind Kanz­
lerwahlen, sich nicht s t änd ig mit einer „Mann­
schaft" umrahmt sehen m ö c h t e . 

W a s die Lage der C S U angeht, so ist sie na­
tür l ich durchaus nicht von so tiefer Unruhe ge­

prägt , wie die der C D U . M i t einem Vorsi tzen­
den, dessen F ü h r u n g s q u a l i t ä t e n niemand an­
zweifelt und der — s t a a t s m ä n n i s c h und volks­
tüml i ch zugleich — als Minis ter die Bundesre­
publik Deutschland mi tp räg te , genießt sie 
jetzt schon jahrzehntelange Kont inui tä t . D a ­
durch, d a ß es ihr gelang, nach dem Untergang 
der Bayerischen Volkspartei , ohne deren Muff 
und Verstaubtheit, zur „S tammespa r t e i " der 
Bayern zu werden, hat sie sich tief im Lande 
verankern k ö n n e n und besitzt auch im Bereich 
der Jugendlichen von 18 bis 25 Jahren, die der 
C D U im wachsenden M a ß e den Rücken ge­
kehrt haben, Ante i le , die bei 49 Prozent liegen. 
Innerhalb der Fraktionsgemeinschaft i n Bonn 
haben die Chris t l ich-Sozialen fast immer 
durch ein geschlossenes Auftreten geglänzt . Stoltenberg: Hochka rä t e r aus dem Norden 

CSU hat in Bayern eine besonders günstige Ausgangsposition 

W a s die von der C S U getragene bayerische 
Landesregierung auf die Beine gestellt hat im 
Bereich der Wir tschaf ts förderung, im Felde der 
Verwaltung oder der Schul - und Univers i t ä t s ­
politik, kann sich übera l l in Deutschland sehen 
lassen und ist in manchen Bereichen vorb i ld­
l ich . N o c h nie kam die SPD in Bayern bei W a h ­
len zum Bundestag übe r die 40 % H ü r d e . 

Solche Erfolge lassen na tü r l i ch schnell ver­
gessen, daß nicht übera l l das K l i m a und die 
Voraussetzungen so güns t ig sind, wie in 
Bayern, sie erzeugen Über legenhei tsgefühl ge­
g e n ü b e r der Schwesternpartei, sie erzeugen 
eine A t m o s p h ä r e des Unmuts gegenübe r den 
CDU-Landespar te ien besonders in Hamburg, 
Bremen, Berlin, Niedersachsen oder N o r d ­
rhein-Westfalen, deren Führungskräf te gern 
als „Nordlichter" bezeichnet, die Verantwor­
tung für Niederlagen in erster Linie zu tragen 
haben, deren Ausgangsposit ionen aber we­
sentlich ungüns t ige r waren. 

Bis auf Albrechts Anspielungen tauchte in 
der Bayernhalle in M ü n c h e n das Thema vierte 
Partei offiziell nicht auf. Tot aber ist es für die 
Zukunft keinesfalls! Das merkte der Beobach­
ter nicht nur am Rande des Kongresses beim 
geselligen Zusammensein, sondern auch bei 
manchem G e s p r ä c h an den Delegiertenti­
schen. In der Tat ist ja auch die Idee von Kreuth 
keine Ausgeburt politischer Ignoranz oder fal­
schen Se lbs t änd igke i t s s t r ebens gewesen. Nur 
einmal in der Geschichte der Bundesrepublik 
Deutschland, bei den Bundestagswahlen 1957, 
errang die C D U / C S U unter güns t igs ten U m ­
s t ä n d e n allein die absolute Mehrheit . Sonst 

war sie immer auf Koalitionspartner angewie­
sen. Seit dem Abdrif ten der F D P nach links, 
fehlt einfach eine Koal i t ionsmögl ichkei t für 
die Unionsparteien, die immer wieder die 
s t ä rks t e Fraktion im Bundestag stellte, ohne 
die Chance zur Regierungsbildung zu erhal­
ten. So war und ist die Kreuther Vorstellung, 
die C S U bundesweit auszubreiten, durchaus 
eine e r w ä g e n s w e r t e Frage. Die C S U k ö n n t e 
bundesweit den konservativen Bereich des po­
lit ischen Spektrums abdecken, w ä h r e n d eine 
von ihrem „rechten Flügel" befreite C D U die 
Gelegenheit hä t t e , sich ü b e r ihren Sozialaus­
schußflügel bis zur l inken Mit te hinzu profilie­
ren. Beide w ü r d e n dann gemeinsam eine grö­
ßere „Brandbrei te" abdecken, als dies unter 
den heutigen Gegebenheiten mögl ich ist. 

W i e h ö r t e man doch im G e s p r ä c h zweier 
Delegierter am M ü n c h n e r Tisch: „ W e n n die 
Sozialdemokratie in Deutschland nicht eine 
Epoche schwedischen Musters — näml i ch 44 
Jahre Regierungszeit — haben soll, dann m ü s ­
sen wir uns, sollte auch diese Bundestagswahl 
verloren gehen, erneut an Kreuth erinnern. 
A u c h dann, wenn die ganze Diskussion von 
vorn geführt werden muß" . — Der 5. Oktober 
ist jenes entscheidende Datum, das neue W e i ­
chenstellungen in der deutschen Politik zur 
Folge haben k ö n n t e . Bedeutsam ist dieses D a ­
tum auf jeden Fal l im Leben des Franz-Josef 
Strauß, dessen Karriere in der deutschen Po l i ­
tik einem neuen H ö h e p u n k t entgegengehen 
kann oder aber seine Mi twi rkung an der Ge­
staltung der Bundesrepublik Deutschland neu 
ü b e r d e n k e n muß . 
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Schwachsinn? 
SiS — Endlich Wochenende! Eine 

arbeitsreiche Woche war vorbei, und 
entspannt wollte ich einmal abschalten 
vom Trubel der Ereignisse. Kurzent­
schlossen schaltete ich meinen Fernseh­
apparat an. In der Programmzeitschrift 
war die Sendung ,Rock Pop angekün­
digt, moderne Unterhaltungsmusik also. 
Undunterhaltenwollte ichmichauch... 
Doch es kam ganz anders... 

Eine der ersten deutschen Gruppen, 
die in der Sendung auftrat, war die Zel­
tinger Band' aus Köln. Eintönig, aber 
doch sehr rhythmisch rasselten die 
Mannen aus der Rheinmetropole ihr 
Liedchen herunter. Vom ,Müngersdor-
fer Stadion' war die Rede und davon, 
daß man dort sehr gut schwimmen 
könne. So weit, so gut. Im stets wieder­
kehrenden Refrain allerdings forderte 
der Boß der Gruppe, Jürgen Zeltinger, 
offensichtlich ein sogenannter Berufs-
jugendlicher, seine Zuhörer doch gar 
kaltschnäuzig in kölscher Mundart auf, 
die Kölner Verkehrsbetriebe ein wenig 
zu schädigen — genauer gesagt, 
schwarz zu fahren — denn, so dem Sinne 
nach, die Idioten merken ja doch nichts 
davon und schaden tut's denen auch 
nicht! 

In einem Kurzinterview nach der, Ge­
sangsdarbietung meinte Zeltinger nur: 
„Man sagt immer, in den deutschen 
Schlagern werde doch nur Schwachsinn 
gesungen, deshalb soll man unseren 
Text auch nicht so ernst nehmen!" Ob al­
lerdings die jugendlichen Fans der glei­
chen Meinung sind, wage ichzubezwei-
feln. Eine Untersuchung über das Ver­
halten der Fernsehzuschauer hat vor 
einiger Zeit ergeben, daß die Menschen 
geneigt sind, Nachrichten von der Matt­
scheibe eher für wahr zu halten, als die­
jenigen, die sie in der Presse lesen. Und 
warum sollte das bei dahingeträllerten 
Liedchen einer Pop-Sendung anders ' 
sein? 

Propaganda fur's Schwarzfahren im 
Fernsehen, und das Hn Zweiten Pro­
gramm! Soweit ist es also schon 
gekommen! 

Schwachsinn ? Mir scheint, die Sache 
hat Methode... 

Als Camping noch Zelten hieß 
Unterwegs mit dem Fahrrad in der Heimat — Reizvolle Orte laden zum Verweilen ein 

I n d e n letzten Schuljahren nun h t m u n mit 
der Klasse auch s c h o n je einen, mehrere 
Tage währendem Sommerausllug, bei dem 

wir Unterkunft in den verschiedenen Jugend­
herbergen landen. A b e r als wir dann in der Be­
rufsausbildung standen und auch später , 
lockte vor al lem uns Konigsberger die Erfor-
schung der S a m l a n d k ü s t e , der Kurisc hen und 
Frischen Nehrung oder gar ein Abstecher in 
den masurischen S ü d e n des Landes. Jugend­
herbergen waren d ü n n gesät , und das Uber­
nachten beim Bauern im Heu, wenn auc h mei­
s tens l reundlich und umsonst angeboten, 
blieb wegen chronisch magerer Geldbeutel oft 
einziger Ausweg . Gewiß leistete sich manch­
maleine Famil ie einen kurzen Strandurlaub in 
einer Ferienwohnung oder einlachen Pension. 
Dem Unternehmungsgeist der Jugend und i h ­
rem Wunsch , möglichst dlle Sommerwochen­
enden an der See zu verbringen, g e n ü g t e das 
nicht ganz. So sparten wir und knauserten, ver­
sagten uns Leckereien, Kinobesuche oder ir- Lebendige Heimat: Fischersfrau beim Netzefl icken 
gendwelche Kinkerl i tzchen, um dann eines 
Tages wenigstens je zu Vieren ein Hauszelt zu v e r t e i l t r wobei m ä n n l i c h - j u g e n d l i c h e n Kraft-
haben. N u n war man autark in punkto .Dach p r o t Z e n der Löwenan te i l zugemutet wurde, 
übe r dem K o p f . Sogar die Zelterlaubnis wurde F ü r d a s Wochenende wurden die k ü r z e r e n 
bei der z u s t ä n d i g e n Forstverwaltung einge- Z i e i e u m C r a n z o d e r d a s allerdings z ieml ich 
holt. Und dann ging es Sonnabend für Sonn- w e i t ü b e r Fischhausen hinaus gelegene Ten-
abend, am frühen oder s p ä t e n Nachmittag, für k i t t e n angestrebt. Wenige Minu ten vom 
einige war sogar erst am A b e n d Ladensch luß , Strand entfernt, hatten wir in der Tenkitter 
los in Richtung Ostsee. F o r s t u n s e r e festen P lä tze „Kleine und Große 

T h i n g s t ä t t e " genannt, die wir je nach Zel tan-
1m Laute dieser letzten Sommerjahre in der zahl abwechselnd besuchten. Unser Umwel t - Bei einem Urlaub von mehr als drei Tagen, 

Heimat peilte unser Fahrten- und Freundes- b e w u ß t s e i n war s e lb s tve r s t änd l i ch — wie bei stand vorzugsweise die Kur i sche N e h r u n g auf 
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Wasser entlang und erfreuten uns des Daseins. 
Der R ü c k w e g wurde bei schon untergehender 
Sonne angetreten, und meist radelten wir 
schweigend und zügig die fast 50 Ki lometer 
lange Strecke durch. D a wir noch keine Gang­
schaltung kannten, kostete uns m ü d e n H e i m ­
kehrern das Berganfahren auch ganz s c h ö n 
Puste. 

kreis die lockendsten Ziele an: von N e u h ä u s e r den echten Pfadfindern, obwohl das W o r t 
ü b e r Tenkit ten die S a m l a n d k ü s t e hoch bis .Ökologie ' damals noch nicht zu unserem 
Brüsterort , nach Cranz übe r Rosehnen, dann Wortschatz g e h ö r t e . W e n n wir zur Rückfahr t 
auf die Kurische Nehrung mit Sarkau, Rossit- aufbrachen, konnte man auch nichtdieger ing-
ten, Pi l lkoppen und nach 1939 auch bis ü b e r ste .Hinterlassenschaft' feststellen. 
Nidden hinaus. Die bekannten Badeorte spar 
ten wir aus, denn wir fühl ten uns mit den Zel 
ten als echte Individualisten und mieden gern 
jede A r t von Ferienrummel. 

Unser 'fahrbare-'Untersatz, der Drahtesel, 
w ü r d e immer ganz zünftig bepackt: Zelt, k le in 
z u s a m m e n g e s c h n ü r t , mitten auf dem G e p ä c k ­
t räger . In den Seitentaschen steckten Decken, 
Trainingsanzug, Badezeug, Lebensmittel. K o c h ­
töpfe nicht zu vergessen, einige S p o r t g e r ä t e 

W a s waren das für g lück l i che Wochenen 
den! W i r kochten ab, wobei wir uns am Strand 

dem Programm. W i r zelteten manchmal in 
Sarkau, meistens aber in P i l lkoppen . Schon die 
Fahrt dahin, welch ein Erlebnis! N a c h Sarkau 
die .We ißen Berge' auf der 24 Ki lometer langen 
Durststrecke bis Rossitten. Zwischendurch 
m u ß t e n wir selbst für Tr inkwasser sorgen. 
M a n c h m a l besuchten wir die Vogelwar te oder 

in einem Sandloch die Feuerstelle aus Steinen begegneten ü b e r r a s c h e n d e inem Elch oder^gar 
schufen, die Pfanne daraufstellten oder den 8*nzen Herde. N a c h einer herrl ichen 
Kochtopf d a r ü b e r h i n g e n . Der S ü ß w a s s e r s a c k Fahr tdurch den Nehrungswald dann unser ge 
war immer dabei, aber zum Kartoffelkochen 
war das Seewasser gerade richtig. A u s uml ie ­
genden Gehöf ten bezogen wir M i l c h , Speck, 
Eier und auch frisches Brot oder Kartoffeln. 

W i r schwammen hinaus, bis wir kaum noch 
und auch Spiele zur Unterhaltung bei schlech - unseren Platz am Strand ausmachen konnten, 
tem Wetter . Der Ballast wurde na tü r l i ch schön spielten Faustball, liefen stundenlang am 

Wenn im Urlaub die Wohnung leer steht... 
Der ,gute Nachbar' als Schutz vor ungebetenen Besuchern — Jetzt Eigentum besonders sichern 

Nachbarn sind immer dann am wicht ig­
sten, wenn man sie nicht hat. W ä h r e n d 
der Urlaubszeit zum Beispiel . Da hatte 

man gehofft, die netten Bergmanns von ne­
benan w ü r d e n erst s p ä t i m Jahr verreisen. 
Schließlich haben sie keine Kinder und sind 
nicht an die Schulferien gebunden. 

A b e r siehe da : Bergmanns hatten eine 
Schiffsreise gebucht, und die fiel in die Zeit, da 
man selbst verreisen wollte. So war das also 
nichts mi t dem Betreuen der verlassenen 
Wohnung . Denn darum ging es und um nichts 
anderes. 

Mitunter braucht man den ,guten N a c h ­
barn'. W e n n mal Hilfe nottut, und die kann aus 
dem Abnehmen eines P ä c k c h e n s bestehen 
oder aus einem Einkaufsgang, wenn man 
krank ist. U n d manchmal kann diese Hilfe so­
gar lebenswichtig sein. W e n n sich das K i n d 
ve rb rüh t hat und man den Unfallwagen rufen 
m u ß . W e n n man auf der Treppe ausrutscht 
und sich das Bein bricht. W e n n der M a n n 
plötzl ich einen Herzanfall bekommt und man 
selber kein Telefon hat. 

Es ist schon beruhigend, wenn man weiß, 
daß die Nachbar in auf die verlassene W o h ­
nung ein Auge hat. Daß die Post aus dem K a ­
sten genommen wird, d a ß die Blumen gepflegt, 
die Goldfische versorgt werden. Daß am M o r ­
gen die Jalousien geöffnet und am A b e n d ge­
schlossen werden. Daß die W o h n u n g nicht 
schon auf den ersten Eindruck dem ungebete­
nen Besucher ein totsicheres Verre is t ! ' 
signalisiert. 

Natür l ich kann man auch die W o h n u n g 
oder das Haus technisch sichern lassen, und 
das sollte man sowieso tun. Denn auch a u ß e r ­
halb der Urlaubszeit kommen Einbrecher, am 
hellen Tag wie in der Nacht , 18 000 s ind es i m 
Monat in der Bundesrepublik, und ihre Zahl 
steigt s t änd ig . 42% verschaffen sich den Z u ­
gang durch die H a u s t ü r , wenn keine Sicher-
lieiisschiossei eulgebaut wurden, 29% dr in ­

gen durch rückwär t i ge T ü r e n ein, 16% k o m ­
men durch Fenster und Balkontüren , 5 % durch 
Kellerfenster, und 2 % benutzen einen N a c h ­
sch lüsse l . U n d damit s ind ungefähr die neural­
gischen Punkte abgesteckt. 

Es he iß t also: Sicherungen einbauen, wo 
man nur kann. Die Spanne der modernen 
Technik ist auf diesem Sektor sehr breit gefä­
chert, sie reicht von besonders guten Tür ­
sch lössern bis h in zu Meldeanlagen, die mit U l ­
traschall, Infrarot oder Radar arbeiten. W e r 

nicht gerade W e r t s c h ä t z e i m Haus hat, wird 
oft schon mit einem speziellen T ü r s c h l o ß aus­
kommen, das nicht so leicht zu knacken ist, 
sowie einer Sicherung der Fenster und Terras­
sen- oder Ba lkontüren . 

Doch d a r ü b e r hinaus s ind die besten S i ­
c h e r h e i t s m a ß n a h m e n die .guten Nachbarn ' , 
die tägl ich nach dem Rechten schauen. N u r : 
auch wir selber sollten gute Nachbarn sein. 
Denn einmal verreisen auch unsere netten 
Mi tbewohner . . . Ruth Reinecker 

liebtes P i l lkoppen mit der E p h a s h ö h e , der 
w e i ß e n D ü n e , den Segelfliegern und nicht zu ­
letzt den l i e b e n s w ü r d i g e n Einwohnern . M e i ­
nen letzten Zel tur laub verbrachte ich dort i m 
Jahre 1943; ein Jahr s p ä t e r verbrannte nicht 
nur me in Zel t i n Kön igsbe rg , und v o n diesem 
Zei tpunkt an habe ich nie wieder gezeltet. 

W o m ö g e n sie heute, sein, die Fischer, bei 
denen wir g o l d g l ä n z e n d e , fettriefende frisch 
g e r ä u c h e r t e F lundern und Schellfische er­
standen? Sie waren uns g e g e n ü b e r immer 
freundlich und hilfsbereit, und wir füh l ten uns 
zu diesen l iebenswerten M e n s c h e n in ihrer zu­
r ü c k h a l t e n d e n , herb-stolzen A r t sehr hinge­
zogen. 

W e r kennt noch die , Inseln der Sel igen .un­
sere Z e l t p l ä t z e auf der ü p p i g bewachsenen 
E r d a u f s c h ü t t u n g zwischen Fr i schem Haff und 
K ö n i g s b e r g e r Seekanal? U n d wer fuhr je mit 
dem Paddelboot durch die masurischen Seen, 
da und dort das Zel t aufschlagend, wo es sich 
am s c h ö n s t e n anbot? Sicher gibt es viele 
Landsleute, die auch aus ih rem reichen Vorrat 
an Erinnerungen zehren, als C a m p i n g eben 
noch .Zelten' h i eß ! Her t a Wittig-Hähnert 

Unzählige Blütensterne prangen an grünem Gerank 
Prachtvolle Blumen erfreuen in dieser Zeit das Herz eines jeden Gartenbesitzers 

M it dem Monat Ju l i hat die Zeit des zwei -
ten Flors begonnen. Unzäh l ige Blü­
tensterne an g r ü n e m Gerank, beson­

ders prachtvoll gepflegter Rittersporn blüht , 
Rosen auf dem Balkon zeigen sich im s c h ö n ­
sten K l e i d , r i e sengroß und traumhaft s chön 
steht die imposante Steppenkerze im Ziergar­
ten, einen wunderbaren Blütenflor bietet das 
L ö w e n m ä u l c h e n , und die Kakteen sind dank­
bar für einen Sommeraufenthalt im F rühbee t . 
W e r einen Garten besitzt, hat nun ein kleines 
Paradies. 

Die Passionsblume — als exotische S c h ö n ­
heit bekannt — nimmt einen besonderen Platz 
im Blumengarten ein. Sie kam im M a i in den 
Garten und rankt an einer Plastikwand. G e ­
s c h ü t z t vor dem W i n d , hat sie sich schon zu ei -
nem anhaltenden Flor entwickelt . Sie ist ein 
K i n d der Sonne und liebt das helle Licht. 
Darum erfreut sie immer wieder mit neuen 
Knospen, aus denen die B lü tens te rne strahlen -
förmig erwachsen. 

Die Passionsblume ist ein anspruchsloses 
G e w ä c h s . Nur reichl ich Dung und Wasser 

m ö c h t e sie haben. Z u den b lüh f r eud igen J u l i ­
blumen gehör t auch der Rittersporn. Es gibt 
viele Gattungen und Namen . W i r kennen den 
,Delphinium Ajacis ' , er ist v ie lb lü t ig in blau­
violetten, rosa und we ißen Trauben. ,D. Conso-
lida ' (Ackerrittersporn) erfreut mit s c h ö n e n 
violetten Blüten. ,D. Orientale' , der Morgen-
länd ische , wartet mit violettroten in dichten 
B l ü t e n s t ä n d e n auf. ,D. Cu l to rum ' (eine H y ­
bride) — er ist der eigentliche Gartenritter­
sporn in verschiedenen Ar t en und ist in 
Wuchs , in Form und Farbe unterschiedlich. ,D. 
Grandif lorum' mit den schmal- l ineal ischen 
Zipfeln und großen Blüten, die l ichtblau sind, 
zeichnet die weiße Mi t te aus. ,D. Nudicaule ' of­
fenbart seine Blüten in scharlach-orangeroter 
Farbe. Der Rittersporn eignet sich auch als 
Schnit tblume. W e r im Garten den Staudenrit­
tersporn hat und ihn in Ruhe läßt, wird nach 
einigen Jahren einen besonders s c h ö n e n Blü­
tenflor sehen! Es kommt vor, d a ß dieses G e ­
w ä c h s zuweilen im Herbst noch Blüten zeigt. 

A u c h die Rosen entwickeln sich im zweiten 
Flor, ganz gleich, wo sie auch stehen, ob im 
Garten oder auf dem Balkon. Die Königin der 

Blumen hat die ganze W e l t erobert und tritt in 
vie len Farben und Sorten auf. 

.Eremus' ist der botanische N a m e der Step­
penkerze. A u s W e s t - und Mit te las ien in 
Deutschland angesiedelt, w i rd dieses L in i en ­
g e w ä c h s „ K l e o p a t r a n a d e l " genannt. Es soll im 
alten Ä g y p t e n Kleopatra , die 66 v. Chr . lebte, 
erfreut haben. 

E inen wunderbaren Blütent lor entfaltet im 
sommerl ichen Blumengarten das L ö w e n ­
m ä u l c h e n (Ant i r rhinum). Es handelt s ich um 
eine e in j äh r ige Pflanze von ausdauernder 
Blühfreudigkei t . 

Kakteenl iebhaber g ö n n e n jedes Jahr ihren 
Liebl ingen einen Freilandaufenthalt im Früh­
beet. D a sind sie g e s c h ü t z t und schnell zuge­
deckt, wenn es s ich e inmal a b k ü h l t . W ä h r e n d 
die Rose sich mit .Dornen ' umgibt, ist der K a k ­
tus ganz .stachelig'. Beide haben al len Grund 
sich zu s c h ü t z e n . 

Behandeln wir sie gut! Sonne und Freude, 
Liebe und Leid , Schatten und Licht , alles ist 
vereint im zweiten Blütenflor, den uns dei 
Sommer gebracht hat! H K 
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2. Fortsetzung 
Auf diese W e i s e redeten sie eine geraume 

W e i l e auf m i c h ein, bis mir der Kopf brummt. • 
und ich hoch und hei l ig versprach, das 
Schre iben zu lassen. So bl ieb mein angefan­
gener Roman unvollendet in einer Schubhid. 
liegen — viel le icht auch, wei l ich erkannt hat­
te, d a ß die Zei t noch nicht reif war. Im gehei­
men aber glaubte ich immer noch daran, d a ß 
ich eines Tages dieses Buch schreiben w ü r d e . 

Es k a m noch vieles dazwischen, ein Jahr in 
Schweden, wo ich in einer G r o ß g ä r t n e r e i und 
im Haushal t t ä t ig war, die Ü b e r s i e d l u n g von 
Schleswig-Hols te in nach Rheinland-Pfalz, 
beruflicher Neubeginn . Ich arbeitete fünf Jah­
re als technische Angeste l l te und Zeichner in 
bei einer Behörde , heiratete 1953 zum zweiten 
M a l und bekam noch zwei Kinder . 

Immer wieder war etwas dazwischen ge­
kommen, wenn ich zu schreiben beginnen 
wollte. Zwischendurch hatten wir den Traum 
vom eigenen H ä u s c h e n wahr machen k ö n ­
nen, meine Eltern und ich . Das Haus stand 
inmit ten eines g r o ß e n Gartens auf den H ö h e n 
des H u n s r ü c k s , war die Hälf te eines Doppe l ­
hauses mit zwei Dreizimmerwohnungen, die 
von meinen El tern und meiner Fami l ie be­
wohnt wurden. 

V i e r Jahrzehnte meines Lebens hatte ich 
schon hinter m i c h gebracht, ohne mich ernst­
haft mit dem Schre iben befassen zu k ö n n e n . 

Mißtrauen von allen Seiten 
Eines Tages aber war es soweit. N u n konnte 

mich nichts mehr daran hindern, meinen 
schon als K i n d ge faß ten E n t s c h l u ß durchzu­
führen. Dabei war die Zei t dafür alles andere 
als güns t i g . A l s Hausfrau und Mut te r von 
nunmehr vier K i n d e r n «•« die beiden ä l t e s t e n 
s tanden schon in der Berufsausbildung, die 
beiden j ü n g s t e n gingen noch nicht zur Schule 
— konnte i ch ü b e r Arbei t smangel nicht k la ­
gen. Ich w u ß t e aber, wenn i ch jetzt nicht zu 
schreiben begann, w ü r d e nie mehr etwas dar­
aus werden. 

Das G e l d für eine einfache Schreibmaschi­
ne hatte i ch mir zusammengespart; es reichte 
sogar noch für einen schlichten Schreibtisch. 
Das Prob lem war: wo sollte ich ihn in unserer 
beengten W o h n u n g aufstellen, in der kaum 
ein Eckchen für ein neues M ö b e l s t ü c k frei 
war. N a c h langen Ü b e r l e g u n g e n gelang es 
mir, den Schreibt isch in der Fensterecke i m 
Mansardenz immer meines Ä l t e s t e n unterzu­
bringen, der nach dem A b i t u r gerade zur 
Bundeswehr eingezogen worden war. Zwar 
w ü r d e i ch t a g s ü b e r k a u m dazu kommen, hier 
in Ruhe schreiben zu k ö n n e n , wei l die beiden 

Kle inen mit Vor l i ebe in diesem Raum spiel­
ten, aber ich hoffte auf den Abend , wenn die 
Kinder schliefen. 

Ideen hatte ich genug. Vorerst sollten es 
neben E r z ä h l u n g e n und Kurzgesc hic hten Ge­
dichte und Kinderverse sein. A u c h von der 
umfangreicheren Arbei t , dem Manuskript für 
t i n Jugendbuch, hatte ich konkrete Vors te l ­
lungen. Thema und Ti te l standen lest; es han­
delte sich um mein Jahr in Schweden. Ich 
wollte das dort Erlebte sc hi ldern: meine erste 
Besuchsreise, die Arbe i t als Gehilfin in einer 

schreiben nahezu ein Greuel ist. A l s nicht 
besonders melodisch wurde das emsige Ge­
klapper der Schreibmaschine emptunden, das 
die Nerven langsam, aber stetig strapaziere. 
M a n konnte diesem G e r ä u s c h in unserer k le i ­
nen Wohnung kaum (Mitgehen. A n eine elek­
trische Maschine war in jenen mageren A n ­
fängerjahren, die ich als meine Lehrzeit be-
zeic hnen m ö c h t e , nicht einmal im Traum zu 
denken. 

Mi t Rücksic ht auf die Meinen habe ich da­
mals daran! verzichtet, die Abendstunden für 

E v u M . S i r o w a t k a 

Weh dem, der schreibt 

Großgär tne re i , dann als K i n d e r m ä d c h e n bei 
einer Arztfamil ie , s p ä t e r als s e lb s t änd ige 
H a u s h ä l t e r i n bei einem ä l te ren Herrn auf 
dem Lande, Dichtung und Wahrhe i t ver­
mischt. 

Die H e l d i n des Jugendbuches sollte ein 
junges M ä d c h e n sein und keine junge Frau 
wie ich, damals bereits Mutter zweier Kinder, 
von denen das jüngs te , meine fünfjährige 
Tochter, mich auf der zweiten Schwedenreise 
begleitet hatte. 

Ich stellte mir das alles v ie l einlacher vor, 
als es war. Ich hatte ja keine Ahnung , was 
alles auf mich zukommen würde , wieviel 
Fleiß, Geduld , Energie und Durchhaltever­
m ö g e n dazu gehör t , als Neul ing auf diesem 
Gebiet, angesichts der Vie l zah l mehr oder 
minder bekannter Autoren , mit einem M a ­
nuskript auch nur bei einer Zeitung oder Zei t -
schriit anzukommen! 

Nicht ohne Miß t rauen verfolgte meine Fa ­
mil ie das Aufstel len des Schreibtisches, die 
Anschaffung der Schreibmaschine. N o c h 
wurden Proteste nicht laut, auch von meiner 
besseren Hälf te nicht. Ich versprach, fortan 
alle Briefe, private wie behörd l i che , auf mei ­
ner neuen Schreibmaschine zu tippen; Mus ik 
in den Ohren eines Mannes, dem das Briefe-

meine schriftstellerische Arbe i t zu verwen­
den, obwohl ich gerade dann die meiste Zeit 
und Ruhe dafür gehabt h ä t t e . Ich m u ß t e zuse­
hen, wie ich zurechtkam, mir morgens zwi ­
schen F r ü h s t ü c k und Auf r äumen rasch eine 
Stunde für die Schreibtischarbeit zu stehlen; 
ich verzichtete fortan auf meine Mittagspau­
sen, und statt dessen saß ich an der Maschine. 
Selten kam ich dazu, zwei oder drei Stunden 
konzentriert zu schreiben. 

Es scheint mir heute fast wie ein Wunder , 
d a ß ich es im Laufe der Jahre schaffte, auch 
umfangreichere Manuskripte zu verfassen. 
Die Famil ie zeigte vorerst kaum Interesse an 
meinem Start als Schriftstellerin, abgesehen 
von meiner Mutter , die von Anfang an an 
mein Talent glaubte. N a c h und nach begann 
man mein Vorhaben doch zu bil l igen, schon 
deswegen, weil weder die Kinder noch der 
Haushalt ve rnach läs s ig t wurden, weil alles 
wie gewohnt seinen Gang lief — abgesehen 
von einigen Schubladen, die noch seltener 
au fge räumt wurden und in denen bald ein 
ziemliches Durcheinander herrschte. 

M i t Lob und Ermunterung ist meine Fami ­
lie immer sparsam umgegangen, auch später , 
als sich sichtbare Erfolge meiner schriftstelle­
rischen Tä t igke i t zeigten, als Honorare die 

Haushaltskasse bereicherten und das Finanz­
amt sich seinen A n t e i l zu holen begann. 

Einige Verwandte, Freunde und Bekannte 
aber — vor a l lem Hausfrauen wie ich — stell -
ten mitunter d ü s t e r e Prognosen auf: eine 
schreibende Hausfrau und Mutter, konnte das 
gutgehen? Es ging gut. Ich erlaubte mir 
manchmal den leisen Einwand, d a ß auch an­
dere Frauen berufs tä t ig seien, dazu t agsübe r 
a u ß e r Haus, w ä h r e n d ich daheim arbeiten 
k ö n n e . Das ließ man kaum gelten. Das war ja 
das übl iche, Gewohnte. Eine schreibende 
Hauslrau und Mutter dagegen macht sich ir­
gendwie verdächt ig , unbeliebt. U m nicht un­
gerecht zu sein — es gab auch andere M e i ­
nungen, es gab Menschen, die mich ermun­
terten, den eingeschlagenen W e g unbeirrt 
weiterzugehen. Sie waren in der Minderhei t . 

Nun , ich ließ mich von niemandem davon 
abbringen, weiter zu schreiben. Meiner M e i ­
nung nach hatte ich etwas zu sagen — und das 
tat ich auch. 

Neugier und Anerkennung 
Heute, nachdem ich schon viele Jahre 

schreibe und mich längst durchgesetzt habe, 
h ö r e ich gelegentlich immer noch den E i n ­
wand: „Wie schaffen Sie es nur, Haushalt, 
Familie, Garten — und dann noch Bücher 
schreiben?" Es mag weniger Mißbi l l igung in 
dieser Frage liegen als eine gewisse Neugier 
oder sogar eine leise Anerkennung. W e n n 
jemand etwas ernsthaft tun wi l l , wird er auch 
die Zeit dafür finden. 

Aller Anfang ist schwer 
W i e recht hat dieses Sprichwort, das auch 

für eine angehende Schriftstellerin zutrifft! 
W e n n ich zurückbl icke und mich in das 

Jahr 1960 zurückver se tze , dann staune ich — 
in Anbetracht der inzwischen gesammelten 
Erfahrungen — ü b e r meinen Mut , den ich 
damals aufbrachte. Ich hatte weder V e r b i n ­
dungen noch Erfahrungen, w u ß t e nicht, was 
und wie man etwas einer Redaktion anbietet, 
wuß te nicht, wie lang und dornenvoll der W e g 
ist, e in Manuskript , vor a l lem ein Buchma­
nuskript bei e inem Verlag, anzubringen. Es 
ging mir wie. demjenigen, der Schlittschuhe 
anschnallt, s ich zum ersten M a l aufs Eis be­
gibt und ohne die Hilfe anderer zu laufen 
versucht. Hat er Glück, kommt er mit einigen 
blauen Flecken weg, hat er Pech, bricht er sich 
ein Bein und das Schlittschuhlaufen wird ihm 
verleidet, am Ende gibt er ganz auf. 

Fortsetzung folgt 
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Wenn Os tpreußen und seine Menschen für Sie keine Fremdwörter s ind . . . 
. . . dann sollten Sie dieser Anzeige besondere Beachtung schenken. 

Denn wir suchen eine 

Referentin 
für 

Frauen- und Kulturarbeit 
in der Bundesgeschäf t s s te l l e der Landsmannschaft Ostpreußen 

Arbeitsgebiet: Vorbereitung und Durchführung von Tagungen, 
Ausstel lungen und Publikationen. 

W i r w ü n s c h e n uns eine Dame mitt leren Al te r s mit e insch läg igen Kenntnissen auf die­
sem Arbeitsgebiet . W i r bieten angemessene Bezahlung. Der Eintritt sollte mögl ichs t 
zum 1.10. erfolgen k ö n n e n . 

Bewerbungen mit den üb l i chen Unterlagen erbitten wir an die 

Landsmannschaft Os tpreußen e . V . 
— Bundesgeschäfts führung — 

z, H d . Herrn Friedrich-Karl Milthaier 
Parkallee 86, 2000 Hamburg 13 

B e k a n n t s c h a f t e n 

O s t p r e u ß i n . 27 1,65. 3 J . in Deutsch-
l ind, sauberes, einf. M ä d c h e n , su. 
Partner bis 35 J . , m ö g l . Nicht­
raucher, mit fester Arbeit und 
ernsten P l ä n e n , Raum Remscheid 
u. U . Erbitte Bildzuschr. u. Nr. 
in 696 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Auf lösung in der n ä c h s t e n Folge 

Welche O s t p r e u ß l n (Witwe) zw. 55 
u. 60 J . , bis 1,65 m., schlank bis 
mittelschlank, m ö . zw. Wohn-
Kem. zu mir kommen? Sie soll 
gut aussehen, na tür l i ch , lieb u. 
zärt l ich sein, m ö g l . v. Lande. Bin 
Witwer, Rentner, vital, 64/1,70, mit 
Haus auf dem Lande, Auto, gutes 
Link. , Raum Niedersachsen. Z u ­
schrift, u. Nr. 01 736 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Beamter, g r o ß u. schlank, in guter 
st« llung, m. Eigenheim, su. hausl. 
Lebenspartnerin ab 1,68 m, bis 
W J /.uschr. u. Nr. 01 686 an Das 

O s t p r e u ß e n b l a u , 2 Hamburg 13. 

Beamter m. gutem Einkommen, 
O s t p r e u ß e , 55 J . , vital u. agil, su. 
G e f ä h r t i n , h ü b s c h , intelligent, 
v e r t r ä g l . , nicht ü b . 1,70, gern Spat-
aussiedl., auch um einiges j ü n g e r . 
Haus u. Auto vorh. Bildzuschr. u. 
Nr. 01 695 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Leicht p f l e g e b e d ü r f t . , pens. Beamter 
su. ä l t e r e , v e r s t ä n d i g e Hausfrau, 
auch oh. Einkommen, s c h ö n geleg 
Wohng., N ä h e Bonn. A u ß e r den 
Unkosten f. d. Haushalt ein an­
gemessenes Taschengeld, Aufr . 
Angeb. u. Nr. 01 763 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

nach Prof. Niehans ( i n k l . T h y m u s ü b e r t r a g u n g ) 
Behandlung angezeigt bei: • vorzeitigem Altern • körper 
lichem und geistigem Leistungsabfall • Wechseljahrsbe 
schwerden • Herz-, Kreislauf- u. Durchblutungsstörungen 

• Leber, Nieren, Magen • Rheuma, Bandscheiben und 
Gelenkerkrankungen • vegetativen Störungen usw. 

Inform, durch: Sanatorium am Königstuhl • Postf. 43 
5401 Rhens 4 bei Koblenz • Telefon 02628/2021 

'ergroßerung? Dauerhalte Hilfe auf natür 
:he Weise möglich. Verbluffende Erfolge 

"formationsschrift P33 kostenlos anfordern 
Biosan • Postfach 1320 • 6330 Wetzlar 

S C H U P P E N F L E C H T E 
ist kein Schicksal. Dauerhatte Hilfe auf natür­
liche Wetse möglich. Verblüffende Erfolge 
auch in hartnackigen Fällen Inlormationsschnft 
S20 kostenlos Sofortige neutrale Zusendung. 

Biosan • Postfach 1320 • 6330 Wetzlar 
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Walter Lange 

Unvergessenes Sommerglück 
Es l äche l t der See, er ladet zum Bade" — so 

heißt es wohl in Schillers .Wi lhe lm Te i l ' . 
Doch mich zieht's in diesen Sommerta­

gen weit, weit fort an den geliebten Samland-
strand. K ö n n t e ich noch einmal, wie vor 
unendlich langen Jahren mit jubelndem 
Schrei den Seeberg h inaufs tü rmen, die D ü n e n 
hinabspringen und mich in den Gischt der 
W e l l e n werfen — oh, welch ein Glück! Den 
s c h ö n e n Sommer, den ich dort verleben durfte, 
werde ich nie vergessen, obwohl er nun schon 
so lange zurückl ieg t . Ich durfte zu Tante Jo­
hanna nach Marscheiten. Das Dorf mit einigen 
Bauernhöfen, e inem K r ä m e r l a d e n und ein 
paar Katen lag unmittelbar am Seeberg, der 
zum Strand steil abfiel. Die Landseite dagegen 
fiel sachte ab, etwa wie ein sch räg gestellter 
Teller. 

Das H ä u s c h e n lag versteckt unter alten, 
g roßen O b s t b ä u m e n . Davor ein kleiner Gar­
ten. In jenem Sommer — mein Paradies. Stolz 
leuchtete der blaue Rittersporn, ebenso die 
hohen roten Malven , auch Klatschmohn ge­
nannt. Die Kaiserkronen hoben ihre ziegelro­
ten Blüten hoch empor. Rosa und lilafarbene 
Levkojen v e r s t r ö m t e n ihren zarten Duft. 
Schmale Wege sch länge l t en sich durch das 
Blumengewirr bis zur Jasminlaube. 

Kornblumen und Mohn 
A m Sonnabend harkte Tante Johanna die 

kleinen Wege und bestreute sie mit w e i ß e m 
Sand. A u s den anliegenden Getreidefeldern 
holte sie Kornb lumen und Mohn , und die 
blauen und roten Blütenblät ter , die auf den 
Sand fielen, verzauberten dieses kleine Fleck­
chen Erde. 

Die Kirschen waren reif. Ich kletterte hoch 
hinauf in den Baum, um nur die süßes t en zu 
holen. Essen durfte ich, bis ich nicht mehr pu­
sten konnte. „Nu Jungehe, aber kein Wasser 
trinken, sonst gibt es Bauchweh", war die W a r ­
nung, die vielleicht notwendig erschien. 

Das H ä u s c h e n hatte zwei niedere kleine 
Stuben und eine niedliche K ü c h e mit dem 

Die Marienburg: Bollwerk des Deutschen 
Ritterordens 

M a r i e n b u r g 

Wie ragst du hoch im Morgenlicht, 
du Ostlands Königin! 
Ein Bild der Hoheit, Zuversicht 
und stolzem Heldensinn. 

Es leuchtet wie ein Flammenschein 
dein purpurnes Gewand 
Die Sonne aber, golden groß, 
flicht dir ein Glorienband. 

Gen Osten blickt dein blanker Schild, 
voll Macht und Majestät: 
der Himmelskönigin Gebild 
von goldnem Glanz umweht. 

Die Türme, Zinnen, Wall und Tor: 
Gebet von Dult und Kraft, 
ein Lobgesang, ein froher Chor, 
aus tapferer reiner Ritterschaft. 

Die Morgenluft um dein Gestein 
lebt noch von ihrem Mut, 
und aus der Niederung Nebelschein 
steigt hin ihr Opferblut. 

Alexander Schiprowski 

Rauchfang übe r der Herdstelle, die aus Lehm 
und Ziegeln hochgemauert war. 

„Darf ich in dem Karussell schlafen ?", fragte 
ich Tante Johanna. E in Himmelbe t t war es, 
doch für mich war es mein Karussell . Blau­
weiß karierte V o r h ä n g e umschlossen von a l ­
len Seiten das hohe Bett. Eine dicke, große 
Quaste hing in der Mit te des Bettes von der 
Decke herab. M i t dieser Troddel konnte man 
sich vor dem Einschlafen ganz s chön die Zeit 
vertreiben. Hatte ich sie erst e inmal so richtig 
in Schwung, so flog sie mit lautem „Bums" ge­
gen die Decke, und leise klirrten Kannen und 
Teller, die auf dem Himmelbe t t zur Zier stan­
den. Manchmal zog ich mich an der Troddel 
hoch und ließ mich behaglich in die Blaukarier­
ten fallen, die mir dann ü b e r dem Kopf zusam­
menschlugen. Das Bett wurde wohl z iemlich 
mal t rä t ie r t , aber als Sommergast durfte ich das 
schon. Und noch etwas S c h ö n e s hatte dieses 
Himmelbet t für mich : A m Abend , wenn die 
Leuchtfeuer in Brüsteror t a n g e z ü n d e t waren 
und die langen Lichtfinger mit Eindr ingl ich­
keit ins Dunkel griffen, dann blitzten sie auch 
durch die niederen Fenster in mein S t ü b c h e n . 
V o r diesen Lichtkegeln hatte ich damals eine 
unvorstellbare Angst — wohl wei l ich zu 
Hause nie alleine schlief. Dann kroch ich gern 
ins Himmelbet t , zog die V o r h ä n g e fest zu und 
war froh, d a ß mich kein Lichtstrahl erwischen 
konnte. Ich schwitzte m ä c h t e , allerdings nicht 
vor Angst ! 

W e n n an k ü h l e n A b e n d e n der W i n d von 
Nordost um das H ä u s c h e n strich, dann fühlte 
man sich wohl in der kleinen Küche . E in H o l z ­
tisch mit einer stets sauber gescheuerten 
Platte, ein paar Ho lz s tüh l e und ein K ü c h e n ­
schaff waren die komplette Einrichtung. Der 
Wassertopf brodelte leise auf dem Herd . Be­
haglich ließ man sich am Tisch nieder, um 
frischgebratene S t röml inge zu essen. 

Meine ganze W o n n e war jedoch die See. 
Den Seeberg hinauf — und vor mir lag die Ost­
see, davor der herrliche weiße Strand. M i t bei­
den Füßen zugleich sprang ich die Ste i lküs te 
hinunter. Strandhafer, Kusselfichten und 
Sanddorn sorgten für die Befestigung der Kü­
ste, damit nicht zuviel Erdreich abrutschte. 

„Gautsch , gautsch" machte es bei jedem 
Sprung, und ich versank i m Sand bis zur hal­
ben Wade , manchmal auch bis zu den Knien . 
Bei ruhiger See, das heißt, wenn die W e l l e n 
p l ä t s c h e r n d am Strand ausliefen, dann durfte 
ich a l le in baden, war es jedoch s t ü r m i s c h und 
das Meer unruhig, so d a ß der Gischt nur so 
spritzte, dann sollte ich nicht baden. Doch wel­
cher Junge übe r t r i t t nicht e inmal Verbote? 
H e i m l i c h stiebitzte ich die W ä s c h e l e i n e . E in 
Ende der Leine schlang ich fest um den Stamm 
einer Kusselfichte auf de,r S te i lküs te , und das 
andere Ende wickelte ich einige Ma le um 
meine Hüften . Jetzt hinein in die Brandung! 
Die Brecher peitschten mich krebsrot, brach­
ten sie doch Sand und Steinchen mit. Die W e l ­
len schlugen ü b e r mir zusammen und warfen 
mich zu Boden. Sofort suchten die H ä n d e die 
Leine und m ü h s a m konnte ich wieder hoch-

Lötzener Kanal: Schiffe zwischen dem Löwen t in - und dem Mauersee Foto Rimmek 

krabbeln. E in e rgö tz l i ches Spiel, aber davon 
durfte niemand erfahren, sicher w ä r e Stube­
narrest fällig gewesen, wenn nicht sogar A b ­
bruch der herrl ichen Ferientage. Es war leicht­
sinnig, dieses gefahrvolle Spiel mit den Ur -
m ä c h t e n W i n d und W e l l e n . A b e r gottlob, 
n iemand hat je davon etwas erfahren! V o m 
Strand brachte ich dann B e r n s t e i n s t ü c k c h e n 
für die Tante, um damit die Ü b e r t r e t u n g des 
Verbots zu verbergen. 

Unvergeß l ich der Sonnenuntergang, wenn 
die r o t g l ü h e n d e Sonnenscheibe langsam im 
Meer verschwindet. V o m Horizont bis zum 
Strand zieht sich dann e in glitzerndes Band, 
wie flüßiges Go ld . N o c h lange g lüh t der H i m ­
mel, wenn die Sonne schon längs t verschwun­
den ist. E in magischer Zauber, wenn W o l k e n 
am H i m m e l stehn und unbeschreibliche Re­
flexe wechseln. E i n Ma le r k ö n n t e dieses Spiel 
des Lichtes in dieser Vol lendung wohl kaum 
auf einer Leinwand festhalten? Das Gli tzern 
und F l immern auf und ü b e r dem Wasser und 
die Farbsymphonie in den W o l k e n endet dann 
schlagartig mit einem grellen Aufbl i tzen. Ich 
sch l ieße die Augen , und die Farbkomposi t ion 
klingt langsam aus . . . 

O b sich wohl Poseidon und seine fisch-
s c h w ä n z i g e n T ö c h t e r in diesem g l e ißenden 
Band tummeln? In meinen T r ä u m e n g e w i ß . . . 

Robert Pawel 

Königsberger Turmbläser 
„Nun ruhen alle Wälder", 
so klingt es hoch vom Turm, 
zum Abend sitz ich nieder 
und lausch der Weise stumm. 
Gedenk des Tages Mühe, 
gedenk der Lieben mein, 
wo immer sie auch ziehen, 
wo immer sie auch sein. 

Verloren ist die Heimat, 
verstummt ist Turm und Klang; 
Ich bin's, der jetzt muß wandern, 
von Land zu fremdem Land. 
Im Herzen klingt die Weise, 
vertraut von Kindheit her, 
und läßt den Schritt erlahmen, 
und macht das Herz so schwer. 

Was immer auch geschehen, 
was immer man auch nahm, 
dies Eine bleibt bestehen, 
hält für mein Leben an. 
Wenn's Herze will verzagen, 
gequält vom Lebenssturm, 
„Nun ruhen alle Wälder", 
erklingt's von meinem Turm. 

Helmut Fisch 

Der dumme Ede und die Dittchen 
w "er einmal in jenem Walddorf z w i ­

schen den Seen Urlaub gemacht hat, 
um richtig auszuspannen und gle ich­

zeitig eine masurische Landschaft kennen zu 
lernen, der machte bestimmt bald auch die Be­
kanntschaft von Ede, der in dem Ruf stand, so 
etwas wie ein Dorftrottel zu sein. Schon rein 
äußer l ich machte er diesen Eindruck durch 
seinen schleppenden, ruckartigen Gang, mit 
seinen herumschlenkernden A r m e n , das G e ­
sicht zu einer—durchaus nicht unfreundlichen 

Tilly Boesche-Zacharow 

Der Schneider und die Ziegen 
Gewiß erinnern sich alte Sensburger noch 

des Schneidermeisters Jul ius Großkopf, 
der in den letzten Kriegstagen ums L e ­

ben kam, als er versuchte, eine Gruppe Frauen 
zu s c h ü t z e n . Er war ein gu tmüt ige r , hagerer 
M a n n mit schwarzem Kraushaar, beliebt und 
geachtet. Und er war mein Großva te r . Uber ihn 
hör te ich folgende possierliche Geschichten: 

Jung verheiratet wohnte er um die Jahr­
hundertwende be im M ü t z e n m a c h e r Bieber, 
e inem Juden, g e g e n ü b e r der evangelischen 
Kirche . Im Stall hatte er eine Ziege mit ihren 
zwei Geißlein . W e n n der Stall g e s ä u b e r t 
wurde, liefen die Kosen im Hof herum. W e r 
weiß, wer eines Tages die Hoftür offen ließ?! 
Jedenfalls vrschwand die alte Ziege mit ihren 
Kle inen und sah sich ein b ißchen in der W e l t 
um. Es war Sommer und sehr warm, das K i r ­
chenportal stand weit offen . . . Dem Glöckner 
Berg s t r ä u b t e n sich die Haare, als er plötzl ich 
lautes Ziegengemecker zwischen dem K i r ­
c h e n g e s t ü h l vernahm. Die ungebetenen 
Ki rchgänger konnten nur die Schneiderziegen 
sein. M a n holte den Besitzer, und gemeinsam 
mit dem Glöckner wurde nun Jagd auf die K o ­
sen gemacht, die vor dem Al ta r herumspran­
gen und keinerlei Lust zeigten, das Gotteshaus 

A u ß e n g ä n g e entlang rannten, liefen die Z ie ­
gen im Mit te lweg herum und umgekehrt. Erst 
nach einer atemberaubenden Hetzjagd gelang 
es, die Tierlein hinauszuscheuchen. 

M i t seinen Ziegen scheint mein G r o ß v a t e r 
öfter seine liebe Not gehabt zu haben. So kam 
einmal Einquartierung nach Sensburg, und zur 
Mittagszeit spielte eine Mi l i tä rkapel le schmis­
sige Melod ien auf dem Marktplatz. A l t und 
jung tummelte sich dort. Plötzlich kam ein 
Nachbar zum Schneider gelaufen: „Ihre Z ie ­
gen sind auch auf dem Markt!" Ta t säch l i ch 
d r ä n g t e n sich zwischen den Zuschauern aus 
dem ganzen S t ä d t c h e n die Großkopf ' s chen 
Kosen. Es war für meinen Großva te r nicht e in­
fach, die Ziegen heimzujagen. Sie hatten wohl 
etwas gegen den heimatlichen Stall . Anstatt 
daß die laut lachenden Sensburger meinem 
armen, h in- und hersausenden Großva t e r ha l ­
fen, riefen sie ihm nach: „Da kommt der 
Schneider meck-meck-meck, und seine K o ­
sen laufen weg-weg-weg." So braucht der, der 
ohnehin den Schaden hat, auch für den Spott 
nicht mehr zu sorgen. 

S p ä t e r soll mein Großva te r gesagt haben, 
ihm sei klar geworden, d a ß eine Ziege und der 

wieder zu verlassen. W e n n die M ä n n e r die Teufel dasselbe seien. Er m u ß t e es ja wissen! 

oder gar a b s t o ß e n d e n — Grimasse verzogen 
und immer u n v e r s t ä n d l i c h e Laute v o n s ich 
gebend. 

Es dauerte nie lange, bis ihm einer der E i n ­
heimischen zwei G e l d s t ü c k e auf die flache 
H a n d legte, e inen etwas g r ö ß e r e n Di t tchen 
und ein kleineres zu fünfzig Pfennig. „Eins da­
von darfst du dir nehmen, Ede!", h i e ß es dann. 
U n d immer verzog dieser dann sein Gesicht zu 
e inem pfiffigen, verschmitzten L ä c h e l n und 
griff nach dem D i t t c h e n s t ü c k . „Er ist so d ä m ­
l ich, d a ß er glaubt, die g r ö ß e r e M ü n z e sei mehr 
wert", k l ä r t e dazu der Einheimische den F rem­
den lachend auf. Doch Ede s c h ü t t e l t e gr immig 
den Kopf und schlenkerte dazu mit seinen lan­
gen A r m e n , als wollte er damit sagen, er wisse 
das besser und lasse s ich nicht zum Nar ren 
machen. 

N a t ü r l i c h wiederholten die v ie len Fremden, 
sobald sie begriffen hatten, worum es sich hier 
drehte, diesen Versuch . U n d immer wieder 
nahm der dumme Ede, pfiffig grinsend, das 
G r o s c h e n s t ü c k , ja er weigerte sich sogar, den 
kleineren Fünfziger zu nehmen, auch wenn er 
ihm von jemand r icht ig a u f g e d r ä n g t wurde. So 
ging das den ganzen Sommer hindurch, und 
alle, die sich an diesem Spie lchen beteiligten, 
hatten ihren S p a ß daran. 

Spä te r , als die Saison zu Ende ging und die 
S o m m e r g ä s t e abgefahren waren, knöpf te ich 
mir mal den Ede, mit dem ich nun schon recht 
vertraut geworden war, vor. N a c h d e m ich ihm 
ein paar Zigaretten geschenkt hatte, faßte ich 
ihn fest ins A u g e : „Nu sag' mal ehrl ich, Ede, 
warum du stets das g r ö ß e r e der beiden G e l d ­
stucke nimmst?? Das kle ine ist doch n'paar 
M a l soviel wert." Da nahm unser Dorftrottel 
e inen kraftigen Zug und entgegnete grinsend: 
„So blod m ü ß t ' ich grad' sein. Denn dann 
moent mir doch niemand mehr was zum A u s ­
suchen geben!" Und nun merkte ich auch, d a ß 
er mit e inmal v ie l weniger Schwier igkei ten 
beim Sprechen hatte als vorher. Ja, ja, dachte 

I VI1!'",~ l d l r ' m i c h e i n e r d i e Menschen 
kennen! N i c h mal a l len Ä r z t e n ist diese Gabe 
von Gott verl iehen worden 
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I nder.OstpreußischenFamilie'wirdoftnach 
einzelnen Liedern gefragt, ein Zeichen für 
die unvergängliche Singfreudigkeit unse­

rer Landsleute. Jedes unserer guten Volkslie­
der ist ein kleinesKunstwerkundoffenbart das 
Wesen unseres Landes und seiner Menschen. 
Wir beginnen heute eine Serie von Betrach­
tungen einzelner Lieder, die in verschiedenen 
Gegenden unserer Heimat lebendig waren. 

Zwei Studenten aus Kön igsbe rg wanderten 
durch ein s a m l ä n d i s c h e s Dorf. Sie sprachen 
bei einer Bauernfamilie an und fragten im. 
Laufe des G e s p r ä c h s nach Volks l iedern . 

„Volks leeder — nee, so sägg wi nich", 
meinte die junge Frau, „ wi h ä b b e Schoolleeder 
on Kercheleeder on denn noch o n s 's Leeder." 

Die Studenten baten um Beispiele. S c h o o l ­
leeder', also Lieder, die der Lehrer den Kindern 
beibrachte, das waren g e w ö h n l i c h vertonte 
Gedichte aus der Romant ik : ,Der M a i ist ge­
kommen' , ,In e inem k ü h l e n Grunde' , , A m 
Brunnen vor dem Tore ' und viele andere, in 
ganz Deutschland bekannte. Spä t e r ü b t e n sie 
die jungen Leute viers t immig im Gesangver­
ein i m W e c h s e l mit C h o r ä l e n . 

A b e r ,ons' Leeder — unsere Lieder — das 
war, was auch Eltern und Große l t e rn sangen, 
was man in j ungen Jahren von den etwas Ä l t e ­
ren singen h ö r t e und gleich auswendig konnte, 
auch wenn das L i e d zwanzig Strophen hatte. 
Das war, was i m Sommer bei der He imkehr 
von Fe ld und W i e s e durchs Dorf klang, i m 
Win te r auf dem Speicher be im Kornfuchteln 
oder in der Spinnstube, zu jeder Jahreszeit in 
der K ü c h e be im Geschirrabwaschen, auch in 
der Stadt. ,Küchen l i ede r ' nennt man heute ein 
wenig s p ö t t i s c h viele dieser G e s ä n g e . M a n 
lacht ü b e r die einst so ernst genommenen 
Schauergeschichten von Rit tern und Räube rn , 
von der ungetreuen Gär tners f rau , von der J ä ­
gerin, die ihren in Bärenfel le g e h ü l l t e n Eduard, 
mit Pfeilen durchbohrt. 

M a n c h e dieser h e r z z e r r e i ß e n d e n Lieder 
s ind i n ganz Deutschland verbreitet, andere 
kannte man nur in O s t p r e u ß e n , wieder andere 
werden in verschiedenen Gegenden mit stark 
voneinander abweichenden oder auch einan­
der ähn l i chen Texten und Weisen gesungen.. 

Gedenktage 
Der Komponist Johann Stobäus 

Am 6. J u l i 1580, also vor 400 Jahren, 
wurde der s p ä t e r e Ki rchenmusiker und 
Kompon i s t Johann S t o b ä u s in G r a u -

denz, i m damals herzoglichen P reußen , gebo­
ren. 1595 k a m er nach K ö n i g s b e r g und bezog 
dort die U n i v e r s i t ä t . M i t 19 Jahren wurde er 
Schü le r v o n Johannes Eccard, nach dessen 
Weggang trat er i n K ö n i g s b e r g die Nachfolge 
an. 1601 erhielt S t o b ä u s die Bassistenstelle in 
der herzoglichen Hofkapelle, und bereits 1602 
wurde er Kan to r a m K ö n i g s b e r g e r D o m . V o n 
1627 bis z u se inem Tode i m Jahre 1646 wirkte 
er als kur fürs t l i cher Kapel lmeis ter in der ost­
p r e u ß i s c h e n Hauptstadt. 

M i t S t o b ä u s wurde i n P r e u ß e n das geistliche 
Liedgut erneuert und gemehrt. Seine g roße 
Motet tensammlung .Cantiones Sacrae', die 
1624 i n F rankfu r t /Main gedruckt wurde, war 
nur noch in e inem Exemplar in Danzig erhal­
ten und ist heute leider verschollen. In unserem 
Evangelischen Kirchengesangbuch finden wir 
ein L i e d v o n S t o b ä u s unter der N u m m e r 249. 
Es ist das bekannte und auch heute noch h ä u ­
fig gesungene Ki rchen l i ed ,Such wer da wi l l 
ein ander Z i e l , die Seligkeit zu finden'. Den 
Text zu diesem L i e d schrieb der Pfarrer Georg 
Weiße l von der ersten A l t roßgä r t e r Ki rche zu 
Königsbe rg i m Jahre 1623. Im gleichen Jahr 
dichtete W e i ß e l auch seine H y m n e an den 
Advent .Macht hoch die Tür ' . 

Johann S t o b ä u s stand in hoher A c h t u n g bei 
den Meis te rn der M u s i k in seiner Zeit . 1634 er­
schien bei G . Rethen in Danzig eine von Sto­
b ä u s gesammelte und bearbeitete Neuaus­
gabe geistlicher Lieder . Geweiht s ind die L i e ­
der ,Dem unsterblichen Al lgewal t igen Drey 
Einigen Gott Vater Sohn und Hei l iger G e i s t . 
Das W e r k enthielt 59 T o n s ä t z e von Eccard und 
73 von S t o b ä u s . Eine weitere Neuausgabe 
schuf S t o b ä u s mit den .P reuß i schen Festl ie-
dern' mi t 2b Liedern von A d v e n t bis Ostern, 
die 1642 in Elb ing erschienen. Im zweiten Te i l 
der Festlieder ' erschienen 34 Tonsatze von 
S t o b ä u s . Das Bildnis des Komponis ten und 
eine Reihe von Ehrengedichten s c h m ü c k t e n 
die Ausgabe. 

Gerhard Statt 

Ostpreußische Volkslieder 
Erster Teil: ,Es gingen einmal zwei Schwesterlein' 

Den einen hör t man es an, d a ß sie aus frühen 
Jahrhunderten stammen, andere wurden ver­
änder t , besonders, wenn Bänkelsänger sie auf 
J a h r m ä r k t e n zum besten gaben. So verwan­
delten sich alte Volksbal laden mit der Zeit in 
Mori taten. S c h ö n s t e Weisen und Texte gingen 
d a r ü b e r verloren. 

Es ist den Liedersammlern zu danken, daß 
wir auch viele der ä l tes ten , schöns ten , am we­
nigsten zersungenen Lieder heute noch haben. 
Eins der eindrucksvollsten von ihnen ist das 
Lied von den beiden Schwestern. Nicht le ib l i ­
che Schwestern, zwei Gespielinnen, eine arme 
und eine reiche, gehen durch W a l d und Heide. 
Der Liebste, um den sie sich streiten, steht h in­
ter einem Lindenbaum und hör t ihr Gesp räch . 
Er entscheidet sich für die Arme , „denn Geld 
und Gut sind bald verzehrt, dann hat die Lieb ' 
ein Ende. W i r beide sind noch jung und stark, 
n ä h r ' n uns mit eignen Händen . " 

Der unreine Reim ,Ende' und . H ä n d e n ' läßt 
erkennen, d a ß die u r sp rüng l i che Fassung 
plattdeutsch war: „Nähr sek met eigne 
Hände . " 

Die hochdeutsche Fassung aus den Preußi ­
schen Prov inz ia lb lä t t e rn von 1854 mit ihrerei-
genartigen a -Mol l -Wei se und Schluß ton hat 
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ü b e r n o m m e n . Herbert W i l h e l m i bringt auße r ­
dem in . M e i n Lied —] mein Land ' die o b e r l ä n ­
dische Dur -Melod ie . Eine der beiden M e l o ­
dien aus Natangen und den plattdeutschen 
Text zeichnete Dora Jandt in der F r i ed lände r 
Gegend auf, die andere Erminia v. Batocki in 
Tharau. Diese s c h ö n e Wei se erschien 1910 in 
der Sammlung, '/̂  Schock os tp r euß i sche Vo lks -
lieder' mit W o r t e n in H o c h - und Plattdeutsch. 
Ä h n l i c h steht das L ied im ,Brummtopf von 
W i l h e l m Scholz. Die plattdeutschen Wor te 
kl ingen poetischer als die hochdeutschen. 

Vermut l i ch haben f lämische Siedler das 
L ied nach O s t p r e u ß e n gebracht. Hier ging es 
ins o s t p r e u ß i s c h e Platt ü b e r und bedeutend 
s p ä t e r erst ins Hochdeutsche. In Brabant er­
schien das L ied bereits 1540 in den ,Souterlie-
dekens', die damals der b e r ü h m t e Komponis t 
Clemens non papa vierst immig setzte. Die ty­
pische Renaissanceweise steht in e-MoIl . 

Vergle ichen wir e inmal die drei Tex te 
miteinander: 

Hochdeutsch (Pr .Provinzialblät ter) : 
„Es ging'n einmal zwei Mägde le in 
wohl in den W a l d spazieren. 
Die eine sang, d a ß die Heide klang, 
die andre weint so sehre." 

F lämisch : 
„Daar gingen twee Gespeelkens goed 
zoo verre aan geen groene heiden. 
Die een voerde eenen hupsen moed 

(frohen Mut), 
die ander Weende zere." 

Im natangischen Platt: 
„Et war emoal twee Schwestre jung, 
dee gung em W o l d spazeere. 
De een, dee sung, datt em W o l d erklung, 
de andre jrient so sehre." 

Bleiben wir bei der plattdeutschen Fassung: 
„Leew Schwesterke, 

wat jrienst so lut, 
wat jrienst so lut on sehre, 
jrienst om din Voader sin Je ld on Got 
oder jrienst om dine Ehre?" 
„Eck jrien nich om min't Voaders Got, 
ok nich om mine Ehre. 
W i beids wi sinn eenem Junge got 
on könn em nich terteele (teilen)." 

In der hochdeutschen wie auch im flämi­
schen Text folgen nun zwei weitere Strophen: 

Die Reiche zu der A r m e n sprach: 
„Laß mir den Knab alleine. 
(Gespele, wel lieve Gespele goed, 
laat mij dem Landsknecht alleene.) 
Ich geb dir meines Vaters Gut, 
dazu den Bruder meine." 
„Ich wi l l nicht deines Vaters Gut, 
auch nicht den Bruder deine. 
Ich wi l l nicht Silber, rotes Gold, 
wi l l meinen Schatz alleine." 

Plattdeutsch geht es ohne die zwei Strophen 
weiter: 

De Jungknaw hinterm Lindboom stund, 
mussd dissem Striet anhere. 
„Du leewer Gottke im Himmelsrund, 
to welker sull ek mi kehre? 
W e n d ek mi to er Rieke, 
wo blift denn minetjlieke? 
Vee l leewer well ek met de A r m e goahne 
on loat de Rieke stoahne. 
Denn Je ld on Got senn bold tersprung, 
denn häft de Leew ehr Ende. 
W i beids, wi sinn ja noch stark on jung, 
näh r sek met eigne Hände . " H . v. L . 

Kulturgut 
Besuch im Bergenhusen-Haus 

SiS — Lange Staus auf den Autobah­
nen und Bundess t r aßen k ü n d i g e n einen 
Termin an, der von vielen schon sehn­
lichst erwartet wurde: die Sommerfe­
rien. In einigen B u n d e s l ä n d e r n haben 
sie schon begonnen, bei anderen stehen 
sie vor der Tür . W a s alle Menschen in 
dieser Zeit vereint, ist der Wunsch , e in­
mal auszuspannen und herauszukom­
men aus den eigenen vier W ä n d e n . 

Zie l vieler Bundesbürge r ist auch in 
diesem Jahr wieder die deutsche Ost-
s e e k ü s t e mit ihren reizvollen Badeorten. 
W e r jedoch das Wetter in unseren nö rd ­
l ichen Breiten kennt, ist meist schon 
vorgewarnt und hat sich für den Urlaub 
auch einmal vorgenommen, Land und 
Leute n ä h e r kennen zu lernen. Beson­
dere Gelegenheit dazu bietet das 
Schleswig-Holsteinische Freilichtmuse­
um in Kiel-Rammsee, mit 275 000 Besu­
chern das meistgefragte Museum in dem 
nörd l i chs ten Bundesland. Neben K u l ­
turgut aus den eigenwilligen Landschaf­
ten des deutschen Nordens hat das Frei­
l ichtmuseum auch eine besondere A t ­
traktion für die os tp reuß i schen Lands­
leute parat: das .Schaufenster Ostpreu­
ßen' im Bergenhusen-Haus. V o n Flicker­
teppichen ü b e r Kurenwimpel , ostpreu­
ß i schen Trachten, bis hin zu kostbaren 
Keramiken und Großfotos erfährt man 
alles ü b e r das o s tp r euß i sche Kulturgut. 
E in Tonband gibt d a r ü b e r hinaus A u s ­
kunft übe r allerlei Wissenswertes aus 
dem deutschen Osten. 

M a n erreicht das Museum von H a m ­
burg aus ü b e r die Autobahn Richtung 
K i e l , Abfahrt Kiel-Blumenthal . Über die 
alte B u n d e s t r a ß e 4 geht der W e g weiter 
bis nach Molfsee. Gle ich hinter Molfsee 
weist ein Schi ld nach Kiel-Rammsee, wo 
das Frei l ichtmuseum liegt. Es ist täglich 
geöffnet von 9 bis 17 Uhr, sonntags von 
10 bis 18 Uhr. A b 15. September , ig t4as w 

M u s e u m montags geschlossen. Falls Sie 
nicht ü b e r ein eigenes A u t o verfügen, 
gibt es auch eine direkte Busverbindung 
von K i e l . 

O b in den Ferien oder einmal am W o ­
chenende — der Besuch im Bergenhu­
sen-Haus lohnt sich bestimmt! 

Die Schönheiten der Natur gemalt 
Wir stellen vor: Der Maler und Graphiker Bernd Röder 

Vviele unserer Landsleute werden sich 
noch an das Bundestreffen erinnern, das 
die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n i m 

vergangenen Jahr in Köln durchführ te . Neben 
zahlreichen In fo rma t ionss t änden sah man 
damals auch einige Küns t l e r ihre Arbe i ten 
ausstellen. Besonderen Ank lang fanden bei 
diesem Treffen wieder die Maler, die die un­
vergessene Heimat auf Papier oder Leinwand 
gebannt haben. Einer dieser Künst ler , die bei 
dem Pfingsttreffen mit heimatlichen Mot iven 
vertreten waren, he iß t Bernd Röder . 

Röder , 1950 in Flensburg geboren, ist der 
Sohn eines W e s t p r e u ß e n , der lange Jahre auf 

Bernd Röder: Der Italienblick in Nidden (Aquarell, Ausschnitt) 

der Kurischen Nehrung, genauer gesagt, in 
Rossitten, lebte. Im Jahre 1951 siedelte die 
Famil ie nach Köln über , wo Bernd Röder d i e ; 

Schule besuchte und eine Lehre als M a s c h i ­
nenschlosser begann. Schon damals begei- j 
sterte sich der junge M a n n für das Zeichnen 
und Malen . 

Im A l t e r von 18 Jahren besuchte er das K o l -
ner Konservatorium und studierte Posaune 
und Bariton. M i t 20 Jahren zur Bundeswehr 
eingezogen, studierte Bernd Röder auf der M i ­
l i t ä rmus ikschu le H i l d e n bei Professor W . 
Wal ther . Nachdem er das Studium erfolgreich 
abgeschlossen hatte, wurde er in das Stabsmu­
sikkorps der Bundeswehr nach Siegburg ver­
setzt, wo Schallplat ten- und Rundfunkauf­
nahmen, Fernsehauftritte und Konzerte im In-
und A u s l a n d zum Al l t ag gehör t en . „Durch die 
v ie len Reisen" — Röder gastierte unter 
anderem in Frankreich, den Vereinigten Staa­
ten von A m e r i k a und in M e x i k o — „bekam ich 
die Idee, meine E ind rücke zeichnerisch fest­
zuhalten", berichtet der junge Künst ler . 

Neben e inem Fernkurs für Malere i und 
Zeichnen beschäf t ig te Röder sich weiter mit 
Mus ik . Er studierte Posaune bei Professor 
Wal the r und auch bei dem Kammermusiker 
Paul Heims in Köln. Schl ießl ich wurde Röder 
selbst Dozent an der Musikschule Bergisch-
Gladbach und leitete dort ein Blasorchester. 
Im M a i 1979 gewann er den Internationalen 
Musikwettbewerb für Posaune in Mannheim. 

In der Zwischenzeit hatte er auch sein Stu­
d ium als Graphik-Designer abgeschlossen. 
Heute arbeitet er als freischaffender Künst le r 
in Köln. Da rübe r hinaus ist Bernd Röder auch 
der Mus ik treu geblieben — als Dozent für 
Blechblasinstrumente. 

Die Arbe i ten von Bernd Röder zeigen — ne­
ben heimatl ichen Mot iven — die kleinen 
Dinge des Al l tags . „Ich en t sch loß mich, die 
Dinge zu malen, die man im grauen Al l t ag 
nicht so wahrnimmt", e rzäh l t er. Der Betrach­
ter soll zum Denken angeregt werden und sich 
an den verborgenen S c h ö n h e i t e n der Natur 
freuen." S iS 
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„Ich bin selbstsicherer geworden" 
Wolfgang Altendorf befragte Jugendliche nach ihren im Auslandsurlaub gemachten Erfahrungen 

Jedes Jahr ergießt sich eine Flut bundesdeutscher Urlauber über die Grenzen hinweg in das nahe 
und ferne Ausland, darunter befinden sich viele Jugendliche. „In welcher Hinsicht habt ihr von eurer 
Reise profitiert? Konntet ihr Freunde gewinnen im Ausland? Wenn ja, blieben solche Freundschaften 
dauerhaft? Nützt das Reisen der Verständigung über die G renzen hinweg? Was könnte da besser ge­
macht werden?" Diese Fragen richtete unser Mitarbeiter Wolfgang Altendorf an einige Jugendli­
che, die allein oder in Gruppen ihre Ferien im Ausland verbrachten. Die Antworten sind nicht reprä­
sentativ, aber sie erhellen doch einiges zum Thema „Völkerverständigung". 

Hansjoachim (17 Jahre) ist in der A u s b i l ­
dung als Bankkaufmann. Er war zum ersten 
M a l in seinem Urlaub al lein unterwegs. Bis da­
hin fuhr er immer zusammen mit seinen E l ­
tern: „Vor a l lem habe ich da einige Se lb s t än ­
digkeit gewonnen. Ich bin mit der Bahn gereist, 
und das ist im Aus land , auch im e u r o p ä i s c h e n , 
gar nicht so einfach. Da m u ß man die Fahr­
p l ä n e studieren, die Karten. Aber man kommt 
in der Bahn v ie l einfacher mit den Leuten ins 
Gesp räch , allerdings — es waren zumeist Er­
wachsene, die sich nach meinem W o h e r und 
W o h i n erkundigten. O b ich da etwas zur V e r ­
s t ä n d i g u n g zwischen den Völkern , also doch 
wohl polit isch, beigetragen habe, weiß ich 
nicht. Ich selbst konnte einiges profitieren, 
zum Beispiel Selbstsicherheit." 

Rtinholf (19 Jahre) ist Baufacharbeiter. Er 
fährt jedes Jahr mit seinem Wagen los: „Dies­
mal war's Frankreich. Über M ü l h a u s e n , Bellort 
Besancon, durch Rhöne t a l fuhr ich bis Hyeres 
und von da dann zurück Richtung Grenoble 
und übe r die Schweiz. A u f dieser Rückfahrt 
hatte ich ein seltsames Erlebnis. In einem klei -
nen Dorf in den f ranzös ischen A l p e n nahm ich 
mir in einem Gasthaus ein Zimmer. A m A b e n d 
war die Gaststube gefüllt. Der Fernseher 
wurde angestellt, und es lief da ein Fi lm, der 
vom Krieg handelte, vom besetzten Frank­
reich damals und von einer Horde SS-Leuten, 
die da in einer f ranzösischen Stadt ihren Terror 
trieb. Ich — als einziger Deutscher — unter 
lauter Franzosen, und alle w u ß t e n na tü r l i ch 
davon. Da bekam ich's plötzl ich ta t säch l ich 
mit der Angst ! A m liebsten w ä r e ich aufge­
standen und auf mein Zimmer gegangen, aber 
das konnte ich auch wieder nicht, weil mir das 
vielleicht falsch ausgelegt worden wäre . Es war 

Es erinnert mich 
an meine Heimat 

„Vielleicht macht es Ihnen Freude zu 
wissen, daß es auch Jugendliche gibt, die 
an Ostpreußen hängen, ohne es je kennen­
gelernt zu haben", schrieb uns die 16jäh­
rige Heidrun Zimmermann. „Allerdings 
ist mir durch Gelesenes und Gehörtes, als 
würde ich doch etwas von dem damaligen 
Ostpreußen kennen. Hoffentlich ist es 
nicht so ganz anders als in meinen Vorstel­
lungen, wenn meine Generation es wieder 
besuchen darf." 

Das wünschen wir Heidrun auch, und da 
wir der Meinung sind, daß nicht nur uns 
von der Redaktion des Ostpreußenblattes 
Heidruns Artikel Freude macht, möchten 
wir ihn unseren Lesern nicht vorenthalten 
und veröffentlichen nachstehend ihren 
Text. 

Kleine, h ö l z e r n e Häuse r , ein großer 
W a l d , die See, Wes tw ind und ü b e r a l ­
lem eine große Himmelsglocke. 

Seit ich denken kann, verbringen wir 
hier unsere Ferien. U n d die Frage be­
antwortend, die uns schon so oft gestellt 
wurde, sagen wir dann, d a ß es so s c h ö n 
ist, und Vater fügt hinzu „weil es mich an 
zu Hause erinnert! 

W e n n auch Sümpfe und Moore feh­
len, wir vergebens auf Elche warten 
müssen , wenn es auch nicht die riesigen 
W a n d e r d ü n e n O s t p r e u ß e n s sind, in de­
nen ich früher meine Burgen baute, so 
sind es doch we iße und sandige D ü n e n 
am rauschenden Meer, und so sind es 
doch Hirsche, die zahlreich in unserem 
W a l d leben." 

Allerdings, wenn man im Sommer 
kommt, erinnern wohl nur noch die un­
zäh l igen Fliegen und M ü c k e n an Ost­
p r e u ß e n . A b e r im Herbst, in der Zeit, in 
der der Touristenrummel schläft, kann 
ich mir, w ä h r e n d ich stundenlang im 
W a l d herumstreune, gut vorstellen, wie 
es dort in der Heimat gewesen sein muß. 
Leider habe ich es selbst nie kennenler­
nen können, aber durch die E rzäh lungen 
meines Vaters und die mir so gut be­
kannte und geliebte Landschaft, ist es 
mir, als ob auch mich etwas mit Ost­
preußen verbindet und dorthin zieht. 

ein schlimmer F i lm! Darin wurden die Deut­
schen nur als Verbrecher dargestellt. V o r so 
einem F i l m geht jede V e r s t ä n d i g u n g flöten, 
glaube ich wenigstens. A l s der F i l m zu Ende 
war, gingen die Leute alle weg. Keiner hat die 
Gelegenheit genutzt, etwa mit mir d a r ü b e r zu 
reden. M a n sollte sich doch einmal internatio­
nal zusammensetzen und Fernsehfilme, die 
dieses Thema aufgreifen, vielleicht gemein­
sam und objektiv produzieren. Natür l i ch 
glaube ich, d a ß gerade junge Leute ins A u s ­
land reisen sollen. Jede Begegnung ist 
wichtig." 

Karin (18 Jahre) ist von Beruf Verkäufer in : 
„Wir legten zusammen, kauften so einen 
Kle inbus und fuhren ü b e r D ä n e m a r k und 
Schweden nach Norwegen. Eine herrliche 
Reise, und das Wetter machte zum Glück auch 
mit. Bis nach Kirkenes hoch fuhren wir, dort wo 
Rußland an Norwegen angrenzt. N o c h heute 
zehre ich davon. Die Landschaft ist ja e inma­
l ig! Leider ist es z ieml ich teuer in Norwegen. 
W i r m u ß t e n finanziell z iemlich sparsam wirt­
schaften. Kontakt mit norwegischen Jugendli -
chen — nein, den bekamen wir nicht, leider. 
W i r waren zu sechst. So eine Gruppe, die ist — 
wie soll ich sagen — doch auf sich selbst kon­
zentriert. Sie lenktab .Man hat mits ichselbstzu 
tun. Na tür l i ch gab es Kontakte — eben mit den 
Vermieter innen von Fe r i enhäuse rn , in denen 
wir meistens ü b e r n a c h t e t e n , oder in den Re­
staurants, be im Essen, auch bei unseren E i n ­
käufen und an den Tankstellen. A b e r ich 

glaube, wenn so ein aus l änd i sche r Kleinbus in 
einem Land herumkutschiert, dann ist das 
auch schon ein Zeichen, d a ß es, wenigstens in 
unseren Bereichen, e i n i g e r m a ß e n friedlich zu ­
geht. W a s besser gemacht werden k ö n n t e ? 
Nun , es sollte in allen Lände rn Kontaktstel­
len geben, an die man vorher schreibt, wenn 
man eine Auslandsreise unternimmt, so d a ß 
man auf diese Weise mit Jugendlichen direkt 
in Verbindung kommt." 

Thomas (21 Jahre) ist Technischer Zeichner: 
„Ich verbringe meinen Urlaub in La Loupe bei 
Paris. La Loupe ist unsere Partnerstadt. Ich 
kenne viele Leute dort, Jugendliche vor al lem. 
W i r haben die allerbesten Kontakte. W i r be­
suchen uns gegenseitig. Ich b in im Mus ikver ­
ein — wir haben häufig zusammen gespielt, 
wie wir uns ü b e r h a u p t rege lmäßig gegenseitig 
besuchen. Ich spreche schon ganz le idl ich 
französisch, und na tü r l i ch habe ich eine 
Freundin in La Loupe. Ich finde, solche Part­
nerschaften zwischen den S t ä d t e n sollten 
wirk l ich intensiv gepflegt werden. V o n La 
Loupe kann man bequem nach Paris fahren. 
Ich bin davon übe rzeug t , d a ß wir vie l , sehr v ie l 
für die V e r s t ä n d i g u n g der Menschen tun, und 
daß sich das auch auszahlt, eben für ein ver­
nünf t iges Nebeneinander. A u c h glaube ich, 
d a ß so etwas immer „organisiert" werden m u ß ; 
da m ü s s e n auf beiden Seiten Leute sein, die al -
les in die H a n d nehmen. U n d man m u ß einiges 
von seiner freien Zeit dafür opfer". 

Leonhard (20 Jahre) macht eine Ausb i ldung 
in der Elektronik: „Ich habe viele italienische 
Freunde, und zwar in der Gegend Tarquinia, 
Viterbo, Siminiberge. ,Mit telnordi tal ien ' nen­
nen die Bewohner dort ihre Gegend; ein ruhi­
ger, z u r ü c k h a l t e n d e r , ver läß l icher Menschen­
schlag lebt da. Ich fahre jedes Jahr dorthin. 
Und man erwartet mich schon. Die Leute l e i ­
den sehr unter dem schlechten Ruf Italiens, 

Autostop: Junge Leute bedienen s ich gern die­
ser bi l l igen Re i semög l i chke i t Foto np 

wegen der Vorkommnisse , die i m A u s l a n d 
derart aufgebauscht werden. Ich tu', was ich 
kann, um dem entgegenzuwirken, wei l i ch aus 
eigener Erfahrung und Anschauung weiß, was 
für p r ä c h t i g e Menschen die Italiener s ind. 
A b e r leiden — ich habe ja kaum M ö g l i c h k e i ­
ten . . . V i e l k ö n n t e in unserem V e r h ä l t n i s zu 
Italien verbessert werden. W a s in meinen 
Kräften steht, das versuche ich." 

Elfe (19 Jahre) ist Student in: „Wir fuhren 
mit unserem K o m b i durch Indien. O b w o h l ich 
unterwegs krank wurde, und das waren einige 
schl imme Tage, bereue ich diese Fahrt nicht. 
W i r hatten uns vorgenommen, vor a l lem mit 
den Menschen dort in Kontakt zu k o m m e n . 
Das war sehr schwierig. Die W o h l h a b e n d e n 
kapseln sich ab, die A r m e n sind vie l zu v ie l mit 
ihrer A r m u t beschäf t ig t . Es ist s ch l imm! Dar­
übe r m u ß ich g ründ l i ch nachdenken." 

Möglichkeit des Stellenwechsels nutzen 
Einen Garantieschein für beruflichen Dauererfolg hat es noch zu keiner Zeit gegeben 

Rund 450 Ausbildungsberufe werden von 
den A r b e i t s ä m t e r n genannt. 22 davon sind bei 
M ä d c h e n besonders beliebt; die Jungen kon­
zentrieren ihre W ü n s c h e immerhin auf 26 Be­
rufe. Verkäufe r in und Kfz-Mechaniker stehen 
auf den Hitparaden der Berufswünsche jeweils 
an erster Stelle. A b e r nicht jeder kann seinen 
W u n s c h erfüllt bekommen — auch für Lehr­
stellen gilt das wirtschaftliche Gesetz von A n ­
gebot und Nachfrage. Für manche, die an i h ­
rem Berufsziel fes thängen, kann das bedeuten, 
sehr lange Wege zur A u s b i l d u n g s s t ä t t e in 
Kauf zu nehmen oder — in schwierigen Fäl len 
— sogar einen weniger angestrebten Beruf er­
greifen zu m ü s s e n . 

„Alle Deutschen haben das Recht, Beruf, 
Arbei tsplatz und A u s b i l d u n g s s t ä t t e frei zu 
wählen ." So steht es in A r t i k e l 12 unseres 
Grundgesetzes. W e r vor dieser W a h l steht, 
vernimmt die Botschaft wohl, al lein ihm fehlt 
— schon aus den eben angedeuteten G r ü n d e n 
— der Glaube. W i e ist es mögl ich , einen Beruf 
wi rk l i ch frei zu wäh len , wenn es an A u s b i l ­
d u n g s s t ä t t e n am Wohnor t fehlt, wenn eine be­
stimmte Arbe i t nur bedingt zukunf t s t räch t ig 
erscheint, wenn mit Schwierigkeiten beginnt, 
was eigentlich Freude bereiten und Erfüllung 
bringen sollte, wenn, wenn, wenn . . . 

Das verflixte an der Situation scheint, d a ß 
man den Zweifeln weder mit ideologischen 
Sentenzen von heute noch mit Erfahrungen 
aus vergangenen Jahrzehnten zu begegnen 
weiß. G e n ü g t es, darauf hinzuweisen, d a ß frü­
here Generationen sich diese Fragen erst gar 
nicht gestellt hä t t en , weil für sie die Berufswahl 
nichts anderes war als „in freier Entscheidung 
geleisteter Gehorsam g e g e n ü b e r dem . . . s ich 
bekundenden gö t t l i chen W i l l e n " (wie es noch 
1952 i m „ N a c h s c h l a g e w e r k für W i s s e n und 
Leben" aus dem Ver lag Herder, Freiburg, 
stand) ? Es genüg t nicht. Genausowenig, wie es 
ausreicht, sich auf die sogenannten Sach-
z w ä n g e zu berufen, die es nun mal mit s ich 
bringen, d a ß in unserer Gesellschaft mehr 
Elektroinstallateure als Hufschmiede gefragt 
sind. 

Das Problem liegt tiefer. So tief, d a ß man ge­
neigt ist, zu behaupten, es g ä b e ü b e r h a u p t 
keine freie Berufswahl und w ü r d e sie auch 
vermutl ich nie geben k ö n n e n , wei l zu viele 
U n w ä g b a r k e i t e n einem den W e g verstellen. In 
diesem Zusammenhang werden sehr oft 
Technologie und „mode rne" Entwicklungen 
ins gedankliche Spiel gebracht. Sicherheit im 
Berufsleben sei u n m ö g l i c h geworden, seit i m -

Auszubildende: 
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mer verfeinerte technische Systeme dem 
Menschen immer mehr A r b e i t abnehmen. 

Läßt sich das mit dem v e r f a s s u n g s g e m ä ß e n 
Recht auf freie Berufswahl vereinbaren ? Bei 
obe r f l äch l i che r Betrachtung kann diese Frage 
mit ,Ne in ' beantwortet werden. W e r etwas i n ­
tensiver d a r ü b e r nachdenkt, k o m m t indes zu 
anderen S c h l ü s s e n . D e n n . Der Grundsatz der 
freien W a h l beinhaltet ja nicht, d a ß man nur 
e inmal i m Leben w ä h l e n kann. U n d was die 
angesprochene Sicherheit anbelangt: E inen 
Garantieschein für beruflichen Dauererfolg 
hat es noch zu keiner Zei t gegeben. Die Garan­
tie jedoch, d a ß man eine eigene Entscheidung 
nicht nur nach Markt lage , sondern auch aus 
Einsicht korrigieren kann, ist wichtiger als eine 
f ragwürdige „Sicherhei t" . 

Gib t es eine freie Berufswahl? Ja . U n d zwar 
für alle, die der nur scheinbaren Sicherhei t mit 
gebotenem M i ß t r a u e n begegnen und flexibel 
genug sind, ihre Freiheit auch richtig zu nut­
zen. Eine der wichtigsten Komponen ten des 
Lebens ist der Beruf. U n d e r f a h r u n g s g e m ä ß 
wandelt s ich der M e n s c h i m Lauf seines L e ­
bens. W i r befinden uns nicht mehr in der Lage 
des Sysiphos, der ewig den gleichen Felsen auf 
den gleichen Berg schleppen m u ß und nie zum 
Zie l gerät , wei l der Stein kurz vor Erreichen des 
Gipfels wieder herunterrollt . W i r k ö n n e n den 
Brocken (der als Symbol für eine uns nutzlos 
erscheinende Beschäf t igung steht) einfach l ie­
gen lassen und uns je nach Gegebenheiten 
und F ä h i g k e i t e n einer neuen, einer anderen 
Arbe i t w idmen . Uns bleibt die W a h l — auch 
wenn wir schon e inmal g e w ä h l t haben. 

Gunnar N. Herchenröder 

Der Sommer naht 
Vorbereitungslehrgang der GJO 

V o r kurzem trafen s ich die Lagerleiter und 
Lagerhelfer der Gemeinschaft Junges Ost­
p r e u ß e n (GJO) zu e inem letzten Vorbe re i ­
tungslehrgang für die d i e s j äh r igen Sommer la ­
ger. Tagungsort war das „ H a u s für alle" i m 
Durchgangswohnheim Unna-Massen . 

Es wurden Erfahrungen aus dem letzten 
Jahr ausgetauscht und die neuen Lagermann­
schaften für den kommenden Sommer gebi l ­
det. Innerhalb der Mannschaften wurden die 
wichtigsten Rol len verteilt, um schon die 
neuen Programme ausarbeiten zu k ö n n e n . 

A u c h in diesem Jahr ist wieder für fast „je­
den etwas dabei", und die Tei lnehmer werden 
eine gute und zuve r l ä s s ige Betreuung erfah­
ren- B. G . 
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Der große 
Prophet 
des Schönen 

Dem Bildhauer Arno Breker zum 80. Geburtstag 

Am 19. Ju l i wird der Bildhauer A r n o 
Breker 80 Jahre alt. Dieses lange 
Leben umfaßt 60 Jahre intensiven 

bildhauerischen Schaffens. Die Werke, 
die nun dem Betrachter in großer Vielfalt 
gegenwär t ig sind, lassen sich kaum mit ei -
nem Stilbegriff etikettieren und somit ein­
deutig festlegen. Das W e r k zeigt deutlich 
die dynamische Entwicklung übe r Jahre 
und Jahrzehnte hinweg, in denen unter­
schiedliche Faktoren auf den Menschen 
und Küns t le r Breker eingewirkt haben. 

Der in Elberfeld Geborene geht Anfang 
der 20er Jahre nach Düsseldorf, um sich an 
der dortigen Kunstakademie auszubilden. 
Zuvor hat er eine handwerkliche A u s b i l ­
dung in der vä t e r l i chen Steinmetzwerk­
statt erhalten. N a c h dem A b s c h l u ß des 
Studiums (1925) der Archi tektur bei W i l ­
helm Kreis und der Bildhauerei bei Hubert 
Netzer geht Breker nach Paris. Der K o n ­
takt mit den Intellektuellen und Künst le rn 

„Keine dekadenten Einflüsse haben mich be­
wogen, das Menschenbild zu modifizieren, zu 
verfälschen oder gar zu zerstören. Diese Ein­
stellung ist eine absolut ichbezogene, private 
Angelegenheit. Sie ist durch nichts einge­
schüchtert worden, sie wird durch nichts ein­
geschüchtert werden. Ob ich damit gegen den 
Zeitgeist verstoße, bleibt völlig gleichgültig." 

Arno Breker 

bleibt für die n ä c h s t e n Jahre bestimmend 
für sein plastisches Werk . V o n der deut­
schen Regierung erhä l t er 1932 den Rom­
preis, und Breker geht für ein knappes Jahr 
nach Italien. N a c h diesem Aufenthalt 
kehrt er nicht mehr nach Paris zurück, 
sondern er geht auf Anra ten von M a x 
Liebermann nach Berlin. Anfängl iche 
Schwierigkeiten hindern Breker daran, 
sich in Berlin e i n z u g e w ö h n e n . Jedoch er­
häl t er nach dem erfolgreichen Olympia -
Wettbewerb für Plastik Auft räge für staat­
liche Bauten. Diese Auft räge nehmen in 
den folgenden Jahren so stark zu, daß er 
fast aussch l ieß l ich nur noch für offizielle 
Bauprojekte in Berlin arbeitet. Das Ende 
des Krieges versch läg t Breker zuerst nach 
Süddeu t sch l and , dann nach Düsseldorf. 
Die Nachkriegsjahre sind angefüllt mit 
Arch i tek tu rauf t rägen bis etwa 1960. D a ­
nach stehen wieder seine plastischen 

Damals: Skulptur T e t e de jeune Romanichel ' 
(1928) 

Blick in die Werkstatt des 
Künstlers: Arno Breker 
arbeitet an dem Porträt 
der Cosima Wagner für 
die Festspielstadt 
Bayreuth 

Werke und vor al lem die Graphik im M i t ­
telpunkt seines Schaffens. Wicht igen A n ­
teil an seiner Entwicklung haben die re­
ge lmäßigen Reisen nach Frankreich und 
der Kontakt zu seinen langjährigen 
Freunden. 

Die Stationen Brekers Lebens sind un­
trennbar verbunden mit seiner Genese als 
Bildhauer. Die Studienzeit in Düsseldorf 
war eine Suche nach plastischen Formen. 
In den frühen 20er Jahren entstehen einige 
weibliche Akte , die in der Gestaltungs­
weise dem Kubismus nahestehen. Bald 
werden sie in den Formen weicher, organi­
scher. Der Antrag 1925 für die monu­
mentale ,Aurora ' zeigt Breker als fertigen 
Bildhauer, der auch die große Form 
meisterhaft zu bewäl t igen weiß. 

Eine Neuorientierung beginnt für ihn in 
Paris. Es war damals das Zentrum moder­
ner Plastik, in dem trotz vieler Umbruch­
versuche noch der Geist Rodins stark 
nachwirkte. Breker schafft eine Vie lzahl 
von Kleinplastiken im modele der 
Rodinschen Skulpturen, ohne sie zu 
kopieren. Vie le Torsi zeugen von der 
Beschäftigung mit der Anatomie des 
menschlichen Körpers . Die Heftigkeit der 
inneren Ergriffenheit seiner Skulpturen ist 
geringer als die der Rodinschen; das mag 
die beruhigende Ausstrahlung von Charles 
Despiau und Aris t ide Mai l lo l bewirkt 
haben, die Breker beide kennenlernte und 
mit denen er eine langjährige Freundschaft 
unterhielt. In Brekers Pariser Zeit 
entstehen auch Porträts, ein Aspekt seines 
Werkes, der ihm seit dem Studienbeginn 
bis heute beschäftigt . Breker ist ein 
intensiver Beobachter, der zum Wesen 
des Gegenübe r vordringt, es analysiert 
und im Bildnis verdichtet in Form zum 
Ausdruck bringt. Er schafft psychologi­
sche Porträts , die sowohl erkennbar 
abbildend in der Form als auch deutend im 
Wesen sind. 

Die erfahrungsreichen Pariser Jahre 
werden abgelöst durch das Stipendium für 
die V i l l a Massimo in Rom. Es entstehen 
einige Arbei ten in diesem Jahr (1932/33), 
darunter Porträts, die Verwandtschaft zur 
Zartheit Richard Scheibes aufweisen. 
Entscheidend ist in Italien die Begegnung 
mit dem Werk Michelangelos, das Breker 
auch in Florenz studiert. Die harmonische 
Vereinigung von Skulptur und Architektur 
wird für Breker zur Bestät igung seines 
Studiums und der Wunsch wird wach 
nach öffentlich aufgestellter Skulptur, um 
für mehr als nur einen begrenzten Kreis 
von privaten Sammlern zu wirken. Die 
Rekonstruktion von Michelangelos unvoll­
endeter ,Pie tä-Rondanini ' bringt die 
Wandlung in der Form, die in den nachfol­
genden Jahren für seine Plastik charakte­
ristisch ist. 

Die ersten Jahre in Berlin sind schwer 
für Breker. Erst die Silbermedaille beim 

Wettbewerb für Plastik anläßlich der 
Olympischen Spiele 1936 schafft den 
Durchbruch. Der .Zehnkämpfer ' zeigt den 
Beginn einer lebendigen Strenge und 
Ruhe, die von der griechischen Skulptur 
der archaischen Periode her rühr t . 1938 
folgen die ersten Aufträge für Staatsbau­
ten : ein .Prometheus', zwei Figuren für den 
Ehrenhof der Neuen Reichskanzlei. Diese 
Aufträge wurden für Bauten ausgeführt, 
die der Architekt Albert Speer entworfen 
hatte. Seine Architektur ist der Schinkels 
verpflichtet, also im wesentlichen auf der 
des Klassizismus begründe t . Breker ge­
lang es, für diese Architekturen eine an­
gemessene Bauplastik zu entwickeln, die 

sich im Verband mit ihr behaupten 
konnte. Der großen- und s t i lmäßigen 
A u s p r ä g u n g fügte er eine Architektur­
plastik hinzu, die wesensmäßig der Re­
naissanceplastik und der Barockplastik 
des Andreas Schlüter verwandt ist. Eine 
Reihe von Werken entstehen in dieser 
Art , so ein Relieffries für den Triumph'-
bogen und der ,Runde Brunnen', ein Ge­
samtentwurf von Breker. Daß die meisten 
Arbei ten dieser Schaffenszeit schon in 
entgül t iger Größe in Gipsausführung fer­
tiggestellt waren und nach dem r;ncie cjes, 
Krieges von alliierten Truppen .nahezu 
restlos zers tör t worden sind, gehör t zum 
Tragischen in Brekers Leben. 

Vermittler in der gegenständlichen Plastik 

Nach dem Krieg entwarf Breker in der 
Hauptsache für die Gerling-Versicherung 
in verschiedenen deutschen S täd ten 
Verwaltungsbauten. Der bedeutendste 
wurde in Köln errichtet. Es ist ein Ge­
samtkonzept Brekers, das Architektur und 
Plastik vereint und als eines der ersten 
s t äd t ebau l i chen Großprojekte der frühen 
50er Jahre gilt. 

Die 60er und 70er Jahre führen Breker 
zu seiner eigentlichen Tätigkei t als Bi ld ­
hauer zurück. Wieder ist es der nackte 
männ l i che und der nackte weibliche Kör­
per, den er darstellt. Die Entwicklung sei­
nes Werkes hat Breker an einen Punkt ge­
führt, der ihn als Vermittler in der gegen­
s tänd l ichen Plastik des 20. Jahrhunderts 
zeigt. Er vereint in der Weiterentwicklung 
französische Plastik von Rodin über De­
spiau und Mai l lo l mit der deutschen Linie, 
bei Adolf von Hildebrand beginnend, und 
Hermann Hahn als Vertreter der M ü n ­
chener Schule. Hinter der Formensprache 
einer zu hohen Vollendung ausgearbeite­
ten Oberf läche steht die Sicht eines intak­
ten Menschenbildes. Obwohl Breker bei 
seiner Arbei t von lebenden Model len der 
Gegenwart ausgeht, entstehen durch die 
essentielle Verdichtung wäh rend des 
Schaffensprozesses Skulpturen, die zeit­
lose Gültigkeit in ihrer Aussage über den 
Menschen erhalten. 

Das Fundament für diese Werke liegt 
im Menschen Breker selbt. Der Humanis­
mus, vereint mit chr i s t l i ch-abendländi ­
scher Ethik, ist sowohl für seine Lebens­
weise, als auch für sein Werk, den A b b i l ­
dern des Mensch-Seins, die verbindliche 
Richtschnur. Dieses Fundament, geschaf­
fen und gefestigt in s tändiger Auseinan­
dersetzung mit hervorragenden Intellek­
tuellen des 20. Jahrhunderts wie Jean 
Cocteau, Paul Morand, W i l h e l m Kempff, 
Alfred Cortot, Marcel Pagnol und ande­
ren, gibt Breker die Kraft, den Menschen in 
dieser vollendeten Ar t als Ausdruck einer 

positiven Sicht der Naturerscheinung zu 
formen. Undenkbar wäre es, daß solche F i ­
guren entstehen könnten , ohne die gei­
stig-seelische Voraussetzungen, die die 
hohe Menschlichkeit und die Achtung a l ­
len Lebens in Brekers Wesen fest 
verankern. 

Brekers Ziel ist es nach seinen eigenen 
Worten, „die Schönheit der Form, die Haimo -
nie von Seele, Geist und Körper" durch ge­
gens tänd l iche Bildhauerei dinglich sicht­
bar zu machen. Im Laufe seines langen Le­
bens erreicht A r n o Breker das Ziel , ein in ­
taktes Menschenbild zu vermitteln, und er 
wird somit „wirklich der große Prophet des 
Schönen", wie es sein Künst le r -Freund, 
Ernst Fuchs, so trefflich formulierte. 

Volker G . Probst 

Heute: Skulptur .Mädchen mit Tuch' 
Fotos (2) John B. Nallathamby 
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Seedienst-Ostpreußen (5): 

Mit dem Krieg endeten alle Hoffnungen 
Die letzten Jahre der ostdeutschen Schiffahrtslinie / Von Kapitän Kurt Gerdau 

Als im März 1939 M e m e l beireit wurde 
war der „Seediens t Os tp r eußen" ^ J a h ­
re alt. Er ließ es sich nicht nehmen, die 

„Tannenberg" mit rund 1000 Memeldeutschen 
aus dem Reich nach der Heimatstadt zu br in­
gen. M e m e l wurde aus rein politischen Grün ­
den seit 1927 rege lmäßig angelaufen. Das V e r ­

kehrsaufkommen war sehr gering. Das ä n d e r t e 
sich mit der Heimkehr ins Reich und führte zu 
weiterer Blüte der Schiffahrtslinie, die 1939 
fast 170 000 Fah rgäs t e beförder te . 

Nicht alle W ü n s c h e und Vorstellungen der 
Ostdeutschen konnten erfüllt werden, so der 
von O s t p r e u ß e n immer wieder geforderte 
Winterverkehr . Die Versuche m u ß t e n aber i n ­
folge zu geringer Auslastung eingestellt 
werden. 

Drei Schiffe hatte der Seedienst auf eigene 
Rechnung bauen lassen, die „Preußen", die 
„ H a n s e s t a d t Danzig" und schl ießl ich die „Tan­
nenberg". E in viertes, noch größeres Turbo­
elektroschiff war in Auftrag gegeben und ent­
stand auf dem Helgen der Oderwerke. Doch 
.die „Marienburg", so der vorgesehene Schiffs­
name, wurde nach Kriegsbeginn nicht weiter­
gebaut und kam erst 1950 als „Lensovet" unter 
russischer Flagge in Fahrt. 

Ende Augus t 1939 waren die V e r h ä l t n i s s e 
zwischen Polen, Danzig und dem Reich so ge­
spannt, d a ß Zoppot nicht mehr angelaufen 
werden konnte. Es trat e in sogenannter Be­
darfsfahrplan in Kraft, und angesichts der Lage 
und des vorhandenen Schiffsmaterials wurde 
Plan 16 angeordnet, in dem die Instruktionen 
für den Notfall festgelegt waren. 

Lage: Angeb l i ch sind 12000 Tannenberg-
teilnehmer i m Anro l l en auf Pi l lau und teils 
schon eingetroffen. Der Dampfer „Kaiser" ist 
bereits mit 1200 Personen abgefahren. Die 
Reichsbahn versucht, zwei Züge bis Schneide-
m ü h l zu bringen. Der Rest ist v o m Seedienst zu 
befördern . 

Die Wasser- und Schiffahrtsdirektion Stet­
tin hatte folgende Weisungen zu erfül len: Die 
Dampfer „Odin" und „Her tha" s ind zu be­
schleunigen. Der Dampfer „Rügen" m u ß sofort 
nach Ankunf t in Reval nach Pi l lau auslaufen, 
wobei die Bunkerfrage zu prüfen ist. Der 
Dampfer „Kaiser" kehrt umgehend nach Pi l lau 
zurück und bleibt vorerst beim Seedienst. D a ­
für scheiden die „Preußen" und die „ H a n s e ­
stadt Danzig" sofort aus, wobei das Zah lmei -
•sterpersonal für Ersatzschiffe durch den Be­
vo l lmäch t i g t en sichergestellt werden m u ß . 
A l l e Braeunlich-Dampfer sollten nach Ent la­
dung in S w i n e m ü n d e vol lbunkern und auf wei -
tere Befehle warten. 

A b e r auch die Wasser - und Schiffahrtsdi­
rektion in Königsberg hatte Order bekommen 
Uberfül lungen zu verhindern, wobei normale 
Fah rgäs t e Vorrang vor Festteilnehmern haben 
sollten. 

Die Einberufung der besten Schiffe zum 
Schutze der Küs te waren vers tänd l ich , denn 
sie waren schon so gebaut, d a ß nur wenige 
Umbauten erforderlich waren, um aus den Bä­
derschiffen Minenleger zu machen. 

Im Seedienst sprang Braeunlich mit seinen 
Schiffen ein. K a u m waren die letzten Kyffhäu-
s e r m ä n n e r wieder auf Reichsboden, erschien 
der am Vorabend p l a n m ä ß i g ausgelaufene 
„Kaiser" vor S w i n e m ü n d e . Er war auf See ü b e r 
Funk umgedreht worden. 

t 9 5 <$ 

: Er lief am 9. J u l i 1941 o s t w ä r t s der schwedischen 
Fotos Weber (1), Müller-Holm (2) 

die „Orotava" mit Kochkesseln, He izung und 
Wascheinr ichtungen versehen den Betrieb in 
Bremerhaven. Beide Schiffe beteiligten sich 
1945 an der Rettung der F lüch t l inge aus Ost­
p r e u ß e n . Die „Oro tava" ging durch Bomben­
treffer i m März 1945 bei Saßni tz verloren. 

Ende September 1939 traf in S w i n e m ü n d e 
der Passagierdampfer „Der Deutsche" ein. Er 
brachte Diplomaten aus Pi l lau . M i t dem Fahr­
gastschiff „Sierra Cordoba" gesellte sich ein 
weiterer At lant ikr iese zu den anderen drei 
Schiffen. T o n n a g e m ä ß i g gesehen hatte sich 

Norddeutschen L l o y d hergerichtet, und es der „Seed iens t O s t p r e u ß e n " erhebl ich ver­
zeigte sich, d a ß die Idee gut genug war, um s tärk t . Doch „Der Deutsche" machte nur eine 
auch den Dampfer „Adler" von der A r g o u m r ü - Fahrt nach Pi l lau, und die „Sierra Cordoba" 
sten zu lassen. blieb gleich in Bremerhaven liegen, sie wurde 

Diese ausgesprochenen Frachter wurden auch nicht mehr i m Seedienst benö t ig t . Bei der 
für den Transport von 500 Personen eingerich- Rettung der F lüch t l inge ü b e r See war auch 
tet, die Arbe i t en führte der Technische Betrieb »Der Deutsche" dabei und wurde am 3. M a i 
des L l o y d aus. Schon zwei Tage s p ä t e r ver l ieß 1945 in der Kie ler Bucht vprspnkt. 

Das Ende des schönen Dampfers „Tannenberg" 
Insel Ö l a n d auf eine deutsche M i n e 

Die Pause für den Seedienst dauerte nur 
ganze fünf Tage, dann wurde ein Notverkehr 
aufgenommen. Die langsamen R ü g e n d a m p f e r 
„Frigga" und „Berlin" best immten nun das 
Tempo. Schiffe gab es genug in Deutschland, 
die i m Augenb l i ck jedenfalls nicht gebraucht 
wurden. D o c h nur z ö g e r n d be faß ten sich die 
z u s t ä n d i g e n Stellen mit dem Gedanken, die für 
die Ostsee v ie l zu g roßen und zu tief gehenden 
Schiffe „Der Deutsche", „Sierra Cordoba" und 
die „Oceana" in Betracht zu ziehen. Z u n ä c h s t 
wurde der Bananendampfer „Orotava" v o m 

A m 2. Oktober 1939 e r k l ä r t e die Reichsbahn 
ihre Aufbauarbeit für beendet, die Dirschauer 
Brücke wieder für befahrbar, und schlagartig 
wechselten die Passagiere v o m Schiff in die E i ­
senbahn. Das g röß te und sicher auch s c h ö n s t e 
Schiff, das i m Seedienst beschä f t ig t wurde, 
„Der Deutsche", b e f ö r d e r t e auf der einzigen 
Reise von Pi l lau nach S w i n e m ü n d e 58 (!) Fahr­
gäs t e . Zwe i Tage s p ä t e r eine völ l ig andere S i ­
tuation: Mit tags traf i m Reichsverkehrsmini ­
sterium der Befehl ein, die Baltendeutschen 
heimzuschaffen. 

Die Erfassung und Sicherstel lung der beno­
tigten Schiffe erfolgte nach b e w ä h r t e m Muster 
durch die in den g r o ß e n Häfen s i tzenden See­
sch i f fahr t sbevol lmächt ig ten . 75 000 Menschen 
mit erhebl ichem G e p ä c k sollten in einer W o ­
che beförder t werden. Das ließ s ich technisch 
kaum d u r c h f ü h r e n . Die provisorische Flotte 
fuhr am 6. Oktober von S w i n e m ü n d e ab, an­
dere Schiffe folgten v o n S a ß n i t z - R e e d e , K o l ­
berg und Danzig. 

A b e r nicht nur aus dem Bal t ikum m u ß t e n 
die Deutschen abgeholt werden, auch aus H e l ­
s inki . Der russische Luftangriff auf die Stadt 
zwang den Seedienst, den Frachter „Donau" 
nach H e l s i n k i zu schicken. Das langsame Be­
laden des kalten, leeren Frachtdampfers i m 
verdunkelten Hafen zerrte an den N e r v e n aller 
Beteiligten. E in heftiges Schneetreiben machte 
aus der Reise nach Reval eine zeitraubende, 
aufreibende Sache. Dort wurden die F l ü c h t ­
linge auf die „Oldenburg" umgeladen und nach 
S w i n e m ü n d e gebracht. 

Zweimal in der W o c h e verkehrte der See­
dienst auch im Jahre 1940 noch auf der Strecke 
T r a v e m ü n d e v ia Pi l lau nach M e m e l . W e g e n 
des Platzmangels m u ß t e n die Kar ten vorbe­
stellt werden, gegen eine B e a r b e i t u n g s g e b ü h r . 

A m 5. M ä r z 1941 traf man sich zu einer Bera­
tung be im Reichsverkehrsminister in K ö n i g s ­
berg. Gleichzei t ig erfolgte eine Auss te l lung 
neuer Bilder von Ost- und W e s t p r e u ß e n , die 
für das neue Schiff des Seedienstes, die „Ma­
rienburg", bestimmt waren. Es bestand E i n m ü ­
tigkeit, d a ß der Dienst aufrechterhalten b le i ­
ben sollte. 

Die eigenen Schiffe des Seedienstes fuhren 
inzwischen als Minenleger . Ende Augus t 1939 
befand sich K a p i t ä n Hartz mit der „Preußen" 
p l a n m ä ß i g in He l s ink i , als der deutsche G e ­
sandteart Bordersch ien und ihn anwies, sofort 
auszulaufen. Der Hafen von P i l l au war ü b e r ­
füllt. D i e „Preußen" konnte nur mit dem Bug 
festmachen und die wenigen F a h r g ä s t e mit ei -
ner Leiter ü b e r n e h m e n . D ie Rückfah r t nach 
S w i n e m ü n d e erfolgte i m Schutz der schwedi ­
schen Küs t e . 

In den Werften wurden die Schiffe mit Kanonen versehen und zu Minenlegern umgerüstet 
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Seedienst Os tpreußen: V o n K i e l , T r a v e m ü n d e , 
S w i n e m ü n d e , Z o p p o t . . . 

A n s c h l i e ß e n d ging das Schiff i n die Werft 
und wurde dort, wie vorgesehen, zum M i n e n ­
leger u m g e r ü s t e t . Es erhielt zwei 10,5-Zenti-
m e t e r - G e s c h ü t z e und ein paar Flackkanonen. 
Die Decks wurden mit F a h r s t ü h l e n und Schie­
nen und Ablaufbahnen für M i n e n versehen. 

Das Kommando ging an K a p i t ä n z.S. Baron 
von der Recke übe r . Die eigentlichen K a p i t ä n e 
der Schiffe bl ieben als Navigationsoffiziere 
und Sonder führe r an Bord. Sofort nach der kur­
zen, aber ü b l i c h e n feierlichen Indienststellung 
lief die „Preußen" aus, u m i m G r o ß e n Belt eine 
Sperre zu legen. Sie kam zu spät , drei polnische 
Zer s tö re r hatten zehn Minu ten zuvor die Stelle 
passiert. 

Die „Tannenberg" , „ H a n s e s t a d t Danzig", 
aber auch die „Kaiser" waren ohne Bewaffnung 
und ohne Tarnanstr ich in See geschickt wor­
den. Erst s p ä t e r wurden sie entsprechend 
bewaffnet. 

Bei der Besetzung D ä n e m a r k s und Norwe­
gens waren alle Schiffe beteiligt. 

A m 30. A p r i l koll idierte das Torpedoboot 
„Leopard" mit der „Preußen" und ging ver lo­
ren. Die „ H a n s e s t a d t Danzig" unter F ü h r u n g 
von K o r v e t t e n k a p i t ä n i . R. Schroeder fuhr am 
7. A p r i l von T r a v e m ü n d e ab. A n Bord befand 
sich das I./I.R. 308 unter Befehl von Major 
G l e i m . A m n ä c h s t e n Morgen stand das Schiff 
vor der Hafeneinfahrt von Kopenhagen und 
legte, ohne beschossen zu werden, an der 
Langelinie an. A n s c h l i e ß e n d brachte es Trup­
pen nach R ö n n e und Bornholm. 

N a c h der Besetzung Frankreichs wurden 
alle Schiffe an die K a n a l k ü s t e verlegt, um bei 
der geplanten Landung auf der bri t ischen Insel 
die Landungsstellen durch M i n e n abzusper­
ren. Die Schnell igkeit kam den Schiffen bei der 
Erfüllung verschiedener Aufgaben zugute, so 
d a ß sie unversehrt immer wieder heimkehrten. 

N a c h Aufgabe der Operat ion „Seelöwe", der 
Besetzung Englands, verlegten die Schiffe in 
die Ostsee. Im Sommer 1941, zehn Tage vor 
Beginn des Rußlandfe ldzugs , begannen die 
Schiffe die „ W a r t b u r g - S p e r r e " zu legen, die 
von M e m e l quer ü b e r die Ostsee reichte. Ohne 
Sicherung durch andere bewaffnete Einheiten 
brachten die Schiffe a n s c h l i e ß e n d eine volle 
Ladung M i n e n nach Finnland. A m 21 . Juni l ie ­
fen sie aus und verminten die Hafeneinfahrten 
der balt ischen und lett ischen Staaten. W ä h ­

rend die „Kaiser" in die Nordsee abgestellt klaffte ein g r o ß e s L o c h in der Bordwand. Ge­
wurde, nahte die letzte Stunde der s c h ö n e n funden wurden G e s c h ü t z e , Mun i t i on , Berge 
Schiffe 

Inzwischen war folgendes geschehen: Die 
Reichsregierung hatte Schweden ersucht, die 
quer ü b e r die Ostsee bis an die schwedische 
Dreimeilenzone verlaufene W a r t b u r g - M i ­
nensperre bis unmittelbar unter Land fortzu 

v o n Lederzeug, Geschirr , Tauwerk und die 
G l o c k e der „Albe r t Leo Schlageter". W i e sich 
s p ä t e r herausstellte, handelte es s ich aber 
nicht u m die Schiffsglocke, sondern u m ein 
Geschenk einer Marinekameradschaft . 1953 
waren die Arbe i t en beendet, die W r a c k s be­

setzen, anderenfalls w ü r d e sie die noch offene seitigt. D ie Schiffsglocke der „ T a n n e n b e r g " 
Lücke selbst verminen lassen. U n d Schweden, h ä n g t vor dem Hauseingang eines Bauern auf 
das neutrale Schweden, k a m dem Ersuchen Ö l a n d . 
nach. Die Vol lzugsmeldung erhielt das deut- In fünf Folgen habe i c h versucht, die G e -
sche Oberkommando der Kriegsmarine am schichte des „ S e e d i e n s t e s O s t p r e u ß e n " nach­
Sonnabend, dem 8. Ju l i . M a n nahm die M e l - zuzeichnen. V o l l s t ä n d i g kann der Bericht 
dung gelassen zur Kenntnis, betrachtete die nicht sein. Deut l i ch aber wurde, d a ß es eine 
Sache als s e l b s t v e r s t ä n d l i c h und dachte auch rein poli t ische Schiffahrtslinie war, wie es 
nicht an die drei deutschen Minenleger, die keine zuvor gegeben hat. So steht auch der 
sich auf der Heimreise befanden mit Kurs auf „Seed i ens t O s t p r e u ß e n " in der Er innerung der 
eben die vorhanden gewesene Lücke im 
Minenfeld. 

Ein schwedisches Wachboo t lag neben der 
Sperre, und die Besatzung winkte und ver­
suchte, die Aufmerksamkei t der heranlaufen­
den Schiffe auf sich zu ziehen, aber d r ü b e n 
glaubte man, die Schweden freuten sich ü b e r 
die Siege der deutschen Truppen, und winkte 
begeistert zurück . A m 9. Ju l i 1941 liefen alle 
drei Schiffe fast geschlossen in das Minenfeld 
hinein und sanken rasch. Der Verlust an M e n ­
schenleben war unter diesen U m s t ä n d e n nicht 
groß. Die Toten fanden auf der Insel Ö l a n d e i ­
nen Ruheplatz und ein Denkmal . 

Hit ler verlangte eine Kriegsgerichtsver­
handlung, doch das Marinegericht sprach den 
verantwortl ichen Offizier frei. Das p a ß t e Hi t ler 
nicht, er bestand auf einer Bestrafung. So 
wurde in einem zweiten Verfahren der A n g e ­
klagte zu einem Jahr Festungshaft verurteilt, 
die Vol ls t reckung jedoch von Raeder ausge­
setzt. Der Offizier wurde s p ä t e r begnadigt. 

1952 stieg der Kieler Taucher H ü l s e n i m 
Auftrag der schwedischen Bergungsfirma „In­
termarin", die Schrott gewinnen wollte, an der 
Untergangsstelle der Schiffe des Seedienstes 
hinunter. In 17 Meter Tiefe fand er die Reste 
der „Tannenberg" , in 21 Meter die „Preußen" 
und noch acht Meter tiefer die kieloben l ie­
gende „ H a n s e s t a d t Danzig". Das Vorschiff der 
„Tannenberg" , die von zwei M i n e n getroffen 
worden war, lag dre iß ig Meter entfernt in ent­
gegengesetzter Richtung. In der „Preußen" 

M e n s c h e n in e inem anderen Licht . Es war eine 
Institution, müß ig , d a r ü b e r nachzudenken, 
was aus ihm h ä t t e werden k ö n n e n . E N D E 
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Auf den Spuren des Ritterordens: 

Ostdeutschland damals und heute 
LO-Sprecher Dr. Ottfried Hennig besuchte Marburg und das Johann-Gottfried-Herder-Institut 

Marburg — Zu einem erlebnisreichen Tag gestal­
tete sich der offizielle Besuch des Sprechers der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Dr. Ottfried Hennig 
MdB, in der historischen Universitätsstadt an der 
Lahn. Auf dem Programm, das der Vorsitzende der 
LO-Landesgruppe Hessen, Otto von Schwichow, 
erstellt hatte, standen ein Empfang im Rathaus 
durch den Bürgermeister der Stadt, ein Besuch des 
Herder-Instituts, eine Einladung des Landrats des 
neuen Großkreises Marburg-Biedenkopf (234 000 
Einwohner), eine Kranzniederlegung am Sarko­
phag des Reichspräsidenten von Hindenburg sowie 
ein Pressegespräch des CDU-Kreisverbandes. 

Mit herzlichen Worten hieß Bürgermeister Pro­
fessor Dr. Stoff regen den Sprecher der Landsmann­
schaft Ostpreußen im vierhundert Jahre alten Rat­
haus (1512—1582) willkommen. Er wies dabei auch 
auf die jahrhundertealte Bindung der Stadt zum 
deutschen Osten hin, in der sich bereits 1233 der 
Deutsche Orden ansiedelte, und betonte, daß Mar­
burg den Vertriebenen in seiner Entwicklung seit 
1945 viel verdanke. Unter den geladenen Gästen 
begrüßte der Bürgermeister u.a. den Stadtverord­
netenvorsteher Otto von Schwichow, zugleich Vor­
sitzender der LO-Landesgruppe Hessen, den stell­
vertretenden Stadtverordnetenvorsteher Konrad 
Hahn, die Stadträte Dr. Gert Dahlmanns und Oskar 
Barth, den Standortältesten von Marburg, Oberst­
leutnant Hugo Rasmus, zugleich stellvertretender 
Sprecher der Landsmannschaft Westpreußen, 
Landesobmann der Westpreußen für Hessen und 
stellvertretender Vorsitzender der LO-Landes­
gruppe, den aus Pommern stammenden Direktor 
des Herder-Instituts, Professor Dr. Roderich 
Schmidt, sowie mehrere Stadtverordnete und die 
örtliche Presse. 

Den Empfang im Rathaus schloß sich ein Besuch 
mit ausgedehnter Führung im Johann-Gottfried-
Herder-lnstitut an. Professor Dr. Schmidt betonte, 

Ein Blick in alte gerettete ostdeutsche Hand­
schriften: Dr . Ottfried Hennig , Peter W ö r s t e r , 
Otto von Schwichow (von l inks nach rechts) 

daß dies der erste Besuch eines Sprechers der 
Landsmannschaft Ostpreußen in der Forschungs­
stelle sei und dankte Dr. Hennig für sein Kommen, 
das sicher mehr als nur informatives Interesse zeige. 
Der Gast hob in seiner Entgegnung hervor, durch 
diesen Besuch wolle er sich nicht nur einen Einblick 
in die Funktion und die Forschungsaufgaben des 
Hauses verschaffen, sondern sich auch mit dessen 
Problematik vertraut machen, um als Abgeordneter 
des Deutschen Bundestages an entscheidender 
Stelle sich für die Belange und Erfordernisse des In­
stituts einsetzen zu können. 

In einer kurzen Einführung umriß Professor Dr. 
Schmidt Wesen und Aufgaben des Johann-Gott­
fried-Herder-Instituts, das vom Johann-Gottfried-
Herder-Forschungsrat getragen wird. Dieser Rat ist 
eine akademieähnliche Vereinigung von Wissen­
schaftlern verschiedener Fachrichtungen. Er wurde 
vor 30 Jahren, im Apri l 1950, als eingetragener Ver­
ein mit dem Ziel gegründet, nach dem Verlust fast 
aller wissenschaftlichen Sammlungen und Einrich­
tungen Ostdeutschlands neue entsprechende A r ­
beitsmittel zu schaffen. Mittelpunkt der wissen­
schaftlichen Bestrebungen und der Arbeit des For­
schungsrats wurde das ebenfalls im April 1950 ge­
gründete Johann-Gottfried-Herder-Institut. 

Aufgrund der Rahmenvereinbarung zwischen 
Bund und Ländern über die gemeinsame Förderung 
der Forschung nach Artikel 91 b des Grundgesetzes 
wird das Institut von der Bundesrepublik Deutsch­
land und dem Land Hessen, dem Sitz des Instituts, 
unterhalten. Im Lauf dieser dreißig Jahre hat es sich 
zur bedeutendsten Einrichtung der Ostmitteleuro­
paforschung entwickelt. Die immense Arbeit, die 
auch im Ausland, vor allem in den ostmitteleuro­
päischen Staaten, Anerkennung gefunden hat, wird 
von nur 50 Mitarbeitern bewältigt. Es sind Wissen­
schaftler die verschiedenen Fachrichtungen ange­
hören und über spezielle Erfahrungen und Sprach­
kenntnisse verfügen. 

Nach der Vorstellung der wissenschaftlichen 
Mitarbeiter des Instituts, zu denen Dr Dorothea 
Bergstraesser, Dr. Horst von Chmielewski, Dr Die­
ter Großmann, Ing. grad. Heinz Hinkel, Dr. Hans-
Jürgen Karge, M A . Csaba Janos K e n e z M A Hein­
rich Mrowka, Dr. Hugo Weczeka und Peter Wors er 
gehören, wurden die einzelnen Abteilungen des In -
stituts besichtigt, die in drei Gebäuden hoch über 
der Stadt Marburg auf dem Schloßberg unterge­
bracht sind. Den Mittelpunkt bildet der Neubau der 
Bibliothek und des Archivs, der 1973 fertiggestellt 

Das Johann-Gottfried-Herder-Institut: Es e n t h ä l t die zentrale Fachbibliothek für Ostmittel­
europa der Bundesrepublik Deutschland 

und in Betrieb genommen wurde. In der großflächi­
gen, übersichtlichen und lichtdurchfluteten Biblio­
thek wies deren Leiter, Dr. von Chmielewski, darauf 
hin, daß sie die zentrale Fachbibliothek für Ostmit­
teleuropa in der Bundesrepublik Deutschland ist. 
Sie wurde vom Wissenschaftsrat als einzige Spe-
zialbibliothek mit Osteuropaliteratur anerkannt 
und wird von der Deutschen Forschungsgemein­
schaft gefördert. Wichtig für jeden wissenschaftlich 
Arbeitenden ist, daß sie auch dem öffentlichen 
Leihverkehr angeschlossen ist. Der Bestand umfaßt 
augenblicklich etwa 180000 Bücher. 

Verblüffend ist die Zahl der Zeitschriften und Pe-
riodica: Regelmäßig treffen 1300 Exemplare ein. 
Darunter nicht nur Das Ostpreußenblatt, Die Pom-
mefsbhe'Zeitung, Der Westpreuße und Der Schle­
sien sondern auch viele kleine Heimatschriften, die 
zur Fortsetzung erscheinen. Professor Schmidt be­
dauerte jedoch, daß nicht alle ostpreußischen, ! 

westpreußischen und pommerschen Heimatkreise 
je ein Exemplar ihrer Heimatkreisbriefe zur Archi­
vierung liefern. Er wisse zwar von den knappen fi­
nanziellen Möglichkeiten der Herausgeber, machte 
andererseits aber auch auf die geringen Mittel auf­
merksam, die dem Institut für Anschaffungen zur 
Verfügung stünden. Die regelmäßige Zusendung al -
ler Schriften aus dem ostdeutschen Bereich würde 
jedoch garantieren, daß alle periodischen Publika­
tionen in der zentralen Standortkartei der Zeit­
schriften in der Bundesrepublik Deutschland erfaßt 
werden. Bedauerlich sei, daß auch viele Kreisbü­
cher fehlen und damit der wissenschaftlichen For­
schung nicht zur Verfügung stünden. Sprecher Dr. 
Hennig bezeichnete es als empfehlenswert, wenn 
künftig alle Kreisgemeinschaften diese Wünsche, 
die ja im Interesse aller Heimatvertriebenen liegen, 
berücksichtigen würden. Die Anschrift des Herder-
Instituts: Gisonenweg 7, 3550 Marburg 1. 

Aus den weiteren Erläuterungen von Dr. Schmidt 
und Dr. von Chmielewski ging hervor, daß die Bi­
bliothek des Instituts inzwischen internationale 
Bedeutung erlangt habe. Sie ergebe sich daraus, daß 
hier nicht nur Schriften aus dem Westen, sondern 
auch aus dem Osten gesammelt und archiviert wer­
den. Außerdem spiegele sie sich in dem intensiven 
Tauschverkehr mit Bibliotheken und wissenschaft­
lichen Einrichtungen in aller Welt, zu denen Bres­
lau, Stettin und Warschau genauso gehören wie 
London, Paris und Washington. Wichtigste Grund­
lage für den bibliographischen Nachweis sind der 
alphabetische Verfasser- und Sachkatalog. 

Von der Natur der Sache her ist das Bildarchiv 
zwar nicht so repräsentativ wie die Bibliothek, aber 
enorm sind die Schätze, die es birgt. Der Kunsthisto­
riker, Dr. Dieter Großmann, betreut mit nur einem 
Mitarbeiter fast 250 000 Fotos, Postkarten, Druck­
graphiken, Architekturzeichnungen, Negative, 
Diapositive, Bildbände und Klischees. Hierbei han­
delt es sich überwiegend um Aufnahmen von Land­
schaften, Bauten und Kunstwerken nicht nur aus 
unseren deutschen Ostgebieten, sondern aus ganz 
Ostmitteleuropa. Dazu zählen Polen, die baltischen 
Länder Estland, Lettland, Litauen sowie Böhmen, 
Mähren und die Slowakei. Es sind aber auch Bild­
nisse von Persönlichkeiten sowie Darstellungen ge­
schichtlich und politisch bedeutsamer Ereignisse 
vorhanden. Auch Abbildungen von Trachten und 
Bilder aus dem Volksleben werden berücksichtigt. 
Das Bildarchiv des Herder-Instituts sammelt und 
archiviert nicht nur, sondern stellt das bearbeitete 
Material, das durch eine Orts-, Stichwort- und Per­
sonenkartei erschlossen wurde, auch für wissen­
schaftliche Arbeiten zur Verfügung. Außerdem be­
treut es den Katalog „Ostdeutsches Kulturgut in 
westdeutschen Museen", dereinen Gesamtbestand 

Fotos Zander 

ten und last 300 Atlanten deutscher und auch aus­
ländischer Herkunft über den mitteleuropäischen 
Raum. Was der einzelne interessierte Landsmann 
heute nicht mehr im Handel erwerben kann, ist hier 
weitgehend vorhanden: Die amtlichen topographi -
sehen und geographischen Kartenwerke der ostmit­
teleuropäischen Länder. Ein Drittel des Kartenbe­
standes, zu dem auch riesige Schulwandkarten ge­
hören, sind thematische Einzelkarten, deren 
Schwerpunkte Sprache, Volkstum und Siedlung 
bilden. Auch hier ermöglicht ein (Schlagwort-) Ka­
talog den ständigen Gebrauch. Wie alle Sammlun­
gen des Herder-Instituts hat auch die Kartenabtei­
lung ihre Doppelfunktion. Sie archiviert nicht nur, 
sondern berät auch z. B. die Historischen Kommis­
sionen (für das Baltikum, für Ostpreußen, West­

preußen, Pommern, Posen, das Deutschtum in Po­
len, für Schlesien, die Sudetenländer und Südost­
deutschen) sowie alle Einzelbenutzer in allen Fach-
iragen. Darüber hinaus arbeitet die Kartenabtei­
lung Entwürfe aus und sorgt für den gesamten tech­
nischen Ablauf der Kartenherstellung im Rahmen 
der Veröffentlichungen des Herder-Forschungsrats 
und des Instituts. 

Eine nicht zu unterschätzende Aufgabe hat die 
Abteilung Archivalien und Nachlässe, die von dem 
jungen wissenschaftlichen Mitarbeiter Peter Wör­
ster (siehe auch Das Ostpreußenblatt, Folge 24, 
Seite 17, „Das nördliche Ostpreußen") geleistet 
wird. Diese Abteilung umfaßt Archivbestände, die 
teilweise Eigentum des Institutssind, zum Teil aber 
auch nur als Leihgaben zur Verfügung gestellt wer­
den. Besondere Aufmerksamkeit wird den zahlrei­
chen Nachlässen gewidmet, unter den Wörster 
schon manche Rarität entdeckt hat. Zu dem wert­
vollsten Gut zählt er baltische Filme, da 1939 keine 
Archivalien mit in den Westen genommen werden 
durften. 

Das Pressearchiv, untergebracht in dem ehema­
ligen Laboratorium Emil von Behrings (1895 er­
baut), wurde 1952 eingerichtet und dient vornehm­
lich der Zeitgeschichte. In 11 400 Aktenordnern 
sind über 1 Million Zeitungsausschnitte und Foto­
kopien aus den Vertriebenenzeitungen sowie aus 
der Presse Polens, der Tschechoslowakei und den 
baltischen Ländern nach Sachgebieten abgeheftet. 
Zusammen mit einem systematischen und einem 
Schlagwortkatalog auf DIN A 6-Karteikarten bilden 
sie eine einzigartige Fundgrube für Untersuchun­
gen über die Gegenwartsverhältnisse in den deut­
schen Ostgebieten unter fremder Verwaltung und 
den übrigen genannten Ländern. Wie der Leiter des 

Pressearchivs, M A . Heinrich Mrowka, erklärte, be­
zieht das Pressearchiv 186 Tages- und Wochenzei­
tungen des ostmitteleuropäischen Raums, von de­
nen die wichtigsten auch gebunden werden. 

Mit den bis hier geschilderten Abteilungen ist die 
Tätigkeit des Herder-Instituts aber noch nicht er­
schöpft, denn es ist auch verlegerisch tätig. Seit 
1952, also im 28. Jahrgang, erscheint die „Zeitschrift 
für Ostforschung", bereits seit 1951 (Titeländerung 
1975) die „Dokumentation Ostmitteleuropa" mit 
jährlich sechs thematisch begrenzten Heften zu ak­
tuellen Problemen. Außerdem werden sieben wei­
tere wissenschaftliche Reihen und Quellenhefte 
herausgegeben. Hinzu kommen Sammelwerke und 
Einzelschriften, die sich mit Themen der Vertrei­
bungsgebiete befassen. „Nimmt man alles zusam­
men", sagte Professor Dr. Schmidt, „so haben Her­
der-Forschungsrat und Herder-Institut seit ihrem 
Bestehen außer den beiden Periodica insgesamt last 
250 Bände veröffentlicht." 

Auch in der Kommunalpolitik zeigt sich die Verbundenheit 
Nach dem beeindruckenden Besuch im Institut 

begaben sich Dr. Ottfried Hennig, Otto von Schwi­
chow, Professor Dr. Roderich Schmidt und sein Ver­
treter, Dr. Hugo Weczerka, zum Schloßcafe und Re­
staurant Bückingsgarten, in dem der Kreisausschuß 
des Landkreises Marburg-Biedenkopf einen Emp­
fang für den Sprecher der Landsmannschaft Ost­
preußen gab, an dem auch der stellvertretende 
Sprecher der Landsmannschaft Westpreußen, 
Hugo Rasmus, teilnahm. 

In seiner Ansprache gab der stellvertretende 
Landrat, Erster Kreisbeigeordneter Dr. Christean 
Wagner, seiner Freude darüber Ausdruck, in Ott­
fried Hennig einen Landsmann begrüßen zu kön­
nen. Er selbst komme aus der gleichen Stadt, näm­
lich aus Ostpreußens Hauptstadt Königsberg. Er 
unterstrich auch in der Kommunalpolitik die Ver­
bundenheit mit den ostdeutschen Landsmann­
schaften, „da in den vergangenen 35 Jahren viele 
Tausende von Heimatvertriebenen hier seßhaft 
geworden sind und wesentlich auch zum Wieder­
aufbau Hessens nüt Marburg und Biedenkopf beige­
tragen haben". 

LO-Sprecher Dr. Ottfried Hennig MdB äußerte 
volles Verständnis für die Probleme seiner Gastge­
ber, da er genügend kommunalpolitische Erfahrun­
gen als Fraktionsvorsitzender seiner Partei im 
Kreistag des Siegkreises habe sammeln können 
Gleichzeitig dankte er bei dieser Gelegenheit für die 
überaus freundliche und wohlwollende Aufnahme 
im Rathaus, im Herder-Institut und beim Landkreis 
Es sei wichtig für die Ostpreußen, nicht im stiller 
Kämmerlein zu verharren, sondern öffentlich als 
Landsmannschaft aufzutreten und sich darzustel­
len. Hennig bezeichnete es als unhistorisch, daß es 
bald nur noch Hessen oder Niedersachsen oder 
Schleswiger oder Holsteiner gebe. Ausreichender 
Geschichtsunterricht wäre in dieser richtungslosen 
Zeit in den Schulen bitter nötig. „Die Aulgabe der 
Landsmannschaft wird nicht aufhören, auch wenn 
manche das hoffen." In diesem Zusammenhang 
erinnerte er an die Ostverträge, die eindeutig einen 
Friedensvertrag offen lassen. 

Ein denkwürdiger Augenblick war der Besuch 
des Sprechers der Landsmannschalt Ostpreußen 
am Sarkophag des Reichspräsidenten Paul von 
Hindenburg in der Marburger Elisabeth-Kirche. 
Gemeinsam mit dem hessischen LO-Landesvorsit-
zenden, Otto von Sch wie how, legte er in stillem Ge­
denken ein Gebinde mit Schieile in den preußischen 
Farben ieder. Die Elisabeth-Kirche, eineder bedeu­
tendsten Hallenkirchen nach dem Vorbild französi­
scher Kathedralen, wurde von 1235 bis 1283 vom 
Deutschen Ritterorden über dem Grab der Heiligen 
Elisabeth (1207—1231) erbaut. Von 1946 bis 1951 
ruhten im Elisabeth-Chor dieser Kirche auch die 

mal auf dem Seeweg gerettet und befinden sich seit 
1945 in der Marburger Elisabeth-Kirche. Bei Re­
staurationsarbeiten machte man hier eine erstaun­
liche Entdeckung: Auf den Innenseiten beider Flü­
gel des Hauptportals trat auf alten Lederbezügen 
das Hochmeisterkreuz des Deutschen Ordens in 
einzigartiger Schönheit zu Tage. 

Den Abschluß des ereignisreichen Tages bildete 
ein Pressegespräch des CDU-Kreisverbands Mar­
burg-Biedenkopf, das der sudetendeutsche Eber­
hard Kraus leitete, der als Marinesoldat in Pillau sta­
tioniert war. Auf Fragen der Journalisten der Ober­
hessischen Presse Marburg und des Biedenkopfer 
Anzeigers erläuterte Dr. Hennig den Sinn und die 
Aufgabe seines Besuches in Marburg, besonders im 
Herder-Institut. Obwohl das erste Mal hier, sei er 
doch mit der Materie vertraut, da er bei Professor 
Boris Meissner („Die Sowjetunion, die baltischen 
Staaten und das Völkerrecht") studiert, assistiert 
und promoviert habe. Professor Dr. Roderich 
Schmidt, der ebenfalls an diesem abschließenden 
und zusammenfassenden Pressegespräch teil­
nahm, nannte Dr. Hennig einen „kompetenten und 
»achverständigen Gesprächspartner", dessen Be­
such ein Meilenstein in der Geschichte des Johann-
Gottfried-Herder-Instituts sei. Horst Zander 

von etwa 29 000 Objekten aufweist. Dabei spielt es Gebeine der Preußenkönige, bevor sie auf die Burg 
keine Rolle, ob es sich um Werke ostdeutscher oder Hohenzollern übergeführt wurden. In der Nische 
um ostdeutsche Motive hiesiger Künstler handelt, des nördlichen Seitenschiffs haben der Retter Ost -

Eine Fundgrube voll unermeßlicher Werte ist für preußens im Ersten Weltkrieg, Paul von Hinden-
den Landkartenfachmann die Kartenabteilung des bürg, und seine Frau Margarete ihre letzte Ruhe-
Herder-Instituts. Sie enthält wohlverwahrt in dieb- statte gefunden. Ihre Särge wurden gegen Ende des 
stahlgesicherten Stahlschränken rund 22000 Kar- Zweiten Weltkriegs aus dem Tannenberg-Ehren-

Die Elisabeth-Kirche in Marburg: Hier fand 
Re ichsp räs iden t Paul von Hindenburg seine 
letzte R u h e s t ä t t e 
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Ostpreußisches Jagdmuseum 
Jetzige Bezeichnung unzureichend — Nach Neubau Namensänderung? 

Nicht nur in unserer Heimatzeitung, son­
dern auch in Einladungen, Programmen usw. 
ist stets vom „Os tp reuß i schen Jagdmuseum" 
die Rede. Hinter dieser Bezeichnung verbirgt 
sich zwangsläufig die Vorstel lung von Jagd­
t r o p h ä e n ect. Diese Dinge m ö g e n vielleicht 
ca. 30 Prozent der O s t p r e u ß e n ansprechen. Be­
tritt man nun dieses Museum, so wird man 
durch einen Handzettel mit dem Untertitel 
„Wild, W a l d und Pferde O s t p r e u ß e n s " und vor 
al lem durch den Hinweis : „Das Jagdmuseum 
zeigt vie l mehr, als sein Name andeutet", in ­
formiert, d a ß es sich hier in Wirk l ichke i t um 
ein vielfält iges Heimatmuseum handelt, in 
welchem Jagd, W i l d und W a l d h ö c h s t e n s 50 
Prozent der Einrichtung ausmacht, den brei­
ten Raum nehmen die nachfolgend aufgezähl­
ten Abte i lungen ein: Landschaft, W a l d und 
Menschen O s t p r e u ß e n s , Geschichte der Pro­
vinz, Landwirtschaft, Pferde, Herdbuchvieh, 
Fluchttahrzeuge, typische Kleidung, dann die 
Kurische Nehrung mit einem Kurenkahn, der 
Vogelwarte und der Segeliliegerschule in Ros­
sitten, ferner eine Bernsteinstube mit kostba­
ren F u n d s t ü c k e n , dann die p räch t ige G e m ä l ­
desammlung, der umfangreiche mi l i tä r i sche 
Tei l mit den Darstellungen der Schlacht bei 
Tannenberg und vieles mehr. 

Museumsleiter A lb inus e r w ä h n t e in seinem 
Referat anläßl ich der F rüh j ah r s t agung der L O 
in Lüneburg , daß der Besuch, insbesondere 
Gruppenreisen sehr zu w ü n s c h e n übrig lasse. 
Die Ursache hierfür dürfte doch in erster Linie 
in der völlig unzureichenden Deklarierung 

dieses umfangreichen Heimatmuseums lie­
gen. 

Die jetzige Bezeichnung „Os tp reuß i sches 
Jagdmuseum" ist völlig unzureichend. Daher 
bietet sich ein p r ä g n a n t e r Begriff geradezu an: 
„Os tpreuß i sches Jagd-und Heimatmuseum." 
Die Aussagekraft dieser Bezeichnung w ü r d e 
nicht nur dem Inhalt dieses Museums vollauf 
gerecht werden, sondern künftig alle Ostpreu­
ßen ansprechen und nicht wie bisher ca. 30 
Prozent. S p ä t e s t e n s beim geplanten Neubau 
des Museums sollte daher diese zutreffende 
Bezeichnung eingeführt werden. 

Erwin Goerke, Bad Homburg 

T a n n e n b e r g - D e n k m a l 
Die Stelle nach Irrwegen gefunden 

Mit Interesse habe ich Ihren Ar t ike l übe r das 
Tannenberg-Denkmal im O s t p r e u ß e n b l a t t 
vom 31. 5. 80 gelesen. 

Viel le icht interessiert Sie meine Begegnung 
mit den Resten des Tannenberg-Denkmals im 
Sommer 1979. 

Da ich nicht ortskundig war, war es sehr 
schwer, ü b e r h a u p t die s tel le zu finden, da die M a s u r e n ist noch nie ein Ersatzbegriff für Südostpreußen gewesen 
sprachlichen Schwierigkeiten sehr groß wa 

Der Ehrenhof 1979: Uberwucherte Reste Foto privat 

Den „Masurenunfug" beenden 

1936: Die Ehrenwache 

ren. Nach vielen Irrfahrten kam ich dann an ein 
aus Naturstein gemauertes Einfahrtstor durch 
einen D a m m und fand gleich dahinter eine 
große Betonfläche, die wohl zu dem großen 
Parkplatz g e h ö r e n muß . W e n n ich dann nicht 
durch Zufall auf einen deutschsprechenden 
Polen ges toßen wäre , h ä t t e ich wohl umdrehen 
m ü s s e n , wei l in dem hohen Buschwald weit 
und breit vom ehemaligen Tannenberg-
Denkmal nichts zu finden war. Unser Begleiter 
führte uns dann durch diesen jungen W a l d zu 
einer Ebene. Hie r konnten wir erstmals eine 
etwas e r h ö h t e F läche erkennen, die mit Bü­
schen bewachsen war. Der A n b l i c k , der sich 
uns dann bot, war sehr deprimierend. 

A u s dem beigelegten Foto k ö n n e n Sie den 
Zustand der Anlage ersehen. 

Dieses Bi ld ist etwa von der Mi t te des E h ­
renhofes gemacht worden. Es dürfte vermut­
l ich die Stelle zeigen, an der sich die Gruft v o n 
Generalfeldmarschall von Hindenburg be­
fand. 

Der Name des Verfassers ist der Redaktion 
bekannt 

Reiseunternehmen bringen auch in H e i ­
matzeitungen Anze igen mit Fahrten nach M a ­
suren mit den S t ä d t e n Marienburg, Elbing, 
Frauenburg und Al lens te in . A l l e s liegt dem­
nach in Masuren. Fi lmmacher zeigen gegen 
gute Bezahlung Fi lme ü b e r Masuren mit ost­
p r e u ß i s c h e n S t äd t en , die nichts mit Masuren 
zu tun haben, und nach diesen Fi lmmachern 
und Zeitungsberichten liegt der O b e r l ä n d i ­
sche Kana l auch in Masuren. E in junger Stu­
dienrat behauptete mir gegenübe r , d a ß es ein 
O s t p r e u ß e n nur gegeben hat, weil ein Bran­
denburger Kurfürst gerne König werden sollte. 
W e i l der deutsche Kaiser diesem Kurfürst 
nicht die Genehmigung gab, sich zum König 
von Brandenburg zu machen, ging er nach M a ­
suren und k r ö n t e sie h in Königsberg zum K ö ­
nig. Masuren und ein Te i l von Litauen wurden 
von ihm nun O s t p r e u ß e n genannt. Das ist eine 
sehr naive, aber gefähr l iche Darstellung, und 
von einem Studienrat! 

Masuren war nie ein Begriff für S ü d o s t p r e u ­
ßen. Niemals habe ich einen Bewohner im s ü d ­
lichen O s t p r e u ß e n getroffen, der sich als M a -

„Flachsinn der Woche" im Bundestag 
Von Dohnanyi zu den Vertriebenen: „Es hätte sie niemand daran gehindert, dort zu bleiben" 

Unter dieser Überschrift stand in der „Welt 
am Sonntag" vom 20. 4. 1980, S. 10, ein „Aus­
spruch" von Klaus von Dohnanyi , S P D -
Staatsminister im A u s w ä r t i g e n A m t , im Bun­
destag zur Massenflucht der Deutschen vor 
der Roten A r m e e bei Kriegsende: „Es h ä t t e sie 
niemand daran gehindert, dort zu bleiben." 
A u c h das O s t p r e u ß e n b l a t t nahm dazu in Folge 
20 Stellung. 

Die Ä u ß e r u n g e n des Staatsministers von 
Dohnanyi sind nicht nur „Flachsinn", dies sind 
die W ö r t e r eines Menschen, den das Schicksal 
seines Volkes noch nie ins Innere getroffen ha -

99 Staatsmann Tito" 
Krieg hat seine eigenen Gesetze 

Der von Ihnen veröffent l ichte Leserbrief des 
A r n o Reinke auf Seite 20 der Folge 21 des 
„Os tp reußenb la t t e s" gibt mir Veranlassung 
zur Entgegnung. 

V o n M a i 1941 bis Januar 1944 war ich als 
Soldat der S ü d - O s t - A r m e e an verschiedenen 
Abschni t ten in Jugoslawien eingesetzt. Der 
Krieg hat seine eigenen Gesetze, so auch der 
Kampf der Partisanen. Er war gnadenlos nicht 
nur g e g e n ü b e r unserem Volk , sondern auch 
g e g e n ü b e r dem V o l k der Jugoslawen. 

A u c h wir haben durch kriegerische H a n d ­
lungen schwere Schuld auf uns geladen und 
sollten nicht mit „Haß und Abscheu" urteilen. 
V e r s t ä n d i g u n g der Deutschen, also auch der 
Heimatvertr iebenen mit den anderen euro­
p ä i s c h e n Vö lke rn ist notwendiger denn je. 
Aue h der Staatsmann Tito war für A u s s ö h ­
nung. Paul Dworak, Springe 

ben kann. M a n sollte meinen, der Entschluß , 
Poli t iker zu werden, m ü s s e aus dem Drang ent­
stehen, sich ganz dem Dienst an seinem V o l k e 
zu weihen, in guten und in schlechten Zeiten. 

Eine solche Gesinnung kann bei vie len 
„Flachsinnigen" unserer Zeit leider nicht mehr 
wahrgenommen werden. Daß sie aber sogar für 
einen Minis ter nicht mehr s e lb s tve r s t änd l i ch 
ist, beweist dieser Ausspruch, den a u ß e r d e m 
seinem richtig verstandenen A m t s e i d wider­
spricht. 

W e r der W o c h e n gedenkt, da unsere H e i ­
mat von der Roten A r m e e über f lu te t wurde 
oder sich an sie erinnern kann — wem der 
Name des Dorfes Nemmersdorf in O s t p r e u ß e n 
eine Vorstel lung vermittelt, wo nach der kur­
zen Wiedereinnahme durch unsere Soldaten 
nur unaussprechliche S c h ä n d u n g e n und kein 

lebendes Wesen mehr angetroffen wurde —, 
wer weiß, daß der Sowjetpropagandist, II ja E h ­
renburg, den siegenden Rotarmisten die deut­
sche Frau als Siegespreis versprochen hatte — 
wem der ahnungslose Einwand so manches 
noch gu tg läub igen Ostdeutschen gegen die 
Aufforderung, sich dem Treck anzusch l i eßen , 
immer noch im Ohr ist: „Die Russen sind ja 
schl ießl ich auch Menschen", der von vielen 
Tausenden mit e inem grausamen Tode be­
zahlt werden m u ß t e — wer die nie heilende 
W u n d e aller Vertr iebenen ermessen, der steht 
fassungslos vor dieser Menschenverachtung, 
vor der Gemeinheit , Schamlosigkeit und Z y ­
nismus einer solchen Gesinnung, die bei uns 
ein Minis ter an den Tag legen kann, ohne auf 
der Stelle von seinem Stuhl gefegt zu werden. 

Carl Werhan, Fuldabrück-Dennhausen 

Von den zahlreichen an uns gerichteten Leserbriefen kön­
nen wir nur wenige, und dieseoft nur auszugsweise veröffent­
lichen. Die Leserbriefe geben die Meinung der \erfasscr  
wieder, die sich nicht mit der Meinung der Redaktion /u 
decken braucht. Anonyme oder anonym bleiben wollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt. 

sure bezeichnete. M i r ist auch keine V o l k s z ä h ­
lung bekannt, bei der man Masuren z ä h l e n 
konnte. Diesem Masurenunfug m u ß energisch 
ein Ende bereitet werden, sonst verschwindet 
O s t p r e u ß e n . Harry Drabe, Pinneberg 

GJO statt DJO 
Junge Ostpreußen in Düren 

Im O s t p r e u ß e n b l a t t N r . 23 v o m 7.Juni 1980 
wurde auf Seite 14 in e inem Bericht ü b e r den 
O s t p r e u ß e n t a g in D ü r e n berichtet, die D J O -
Deutsche Jugend in Europa, Gruppe Alsdorf , 
h ä t t e in der F u ß g ä n g e r z o n e einen Stand auf­
gebaut. Richt ig ist jtedoch, d a ß die kürz l ich ge­
g r ü n d e t e Kreisgruppe der Gemeinschaft J u n ­
ges O s t p r e u ß e n (GJO) diesen Stand aufgebaut 
hatte und g roßes Interesse, auch bei den E i n ­
heimischen, fand. 

Diese Feststel lung ist wicht ig , da die G J O 
die Jugendorganisation der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n ist, s ich die DJO -Deutsche J u ­
gend in Europa hingegen nicht (mehr) als V e r -
triebenenorganisation betrachtet! D u r c h die 
Berichterstattung fühlt s ich die G J O - D ü r e n 
um ihren verdienten Erfolg gebracht. 

Bertram Graw 
Gemeinschaft Junges Ostpreußen, Düren 

Preußen 
Preußen , L a n d der deutschen S t ä m m e 
von M e m e l w e s t w ä r t s bis z u m Rhein, 
M o r a l und Glaube waren D ä m m e 
stets gegen Trug und falschen Schein. 
In P r e u ß e n lebten die Begriffe 
der Toleranz und auch der Treu, 
der Tradi t ion i m Edelschliffe, 
gemeinsamen Dienens ohne Reu. 
Im Dienst genau und redl ich denkend, 
stolz auf den Staat und auf das Land , 
den Schwachen helfend, Böse lenkend 
wurd der Beamte weltbekannt. 
Der Sieger W i l l k ü r hat zerschlagen dies 
V o r b i l d einer Ordnungsmacht , 
wir m ü s s e n das zutiefst beklagen, 
man hat die Folgen nicht bedacht. 
W i r m ü s s e n fortan danach streben, 
den W e r t der guten Tradi t ion 
zu halten und danach zu leben, 
ein saubrer Staat bleibt unser L o h n ! 

Helmut Rathke, Flensburg-Mürwik 

Lotzen: Blick aul das Kreishaus Pt.los |2l Archiv 

Dankende Worte 
Leser aus Amerika verstorben 

I'm wri t ing this letter for my father, Ot to M i ­
c h a l i k , who I believe was one of your oldest 
and longest subscribers. After spending seven 
weeks in the hospital , he passed away on A p r i l 
21, 1980 a t t h e a g e o f 95. 

M y father enjoyed your paper very much 
and when he was finished wi th it, he gave it to 
his fnends to read. Perhaps now they may sub-
scribe themselves. 

Thank you for every thing and best reguards. 
Harry Michalzik, Milwaukee, Wisconsin USA 
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Eingliederung: 

„Was bin ich denn nun eigentlich?" 
Besuch im Ostheim: Junge Aussiedler berichten von ihren Schwierigkeiten beim Einleben im Westen 

BAD P Y R M O N T - - Sie kommen aus Allenstein, Braunsberg oder Marienburg Junge Aussiedler, 
die erst vor kurzem in die Bundesrepublik reisen konnten. Ihre erste Station ist Friedland, die nächste 
V nna-Massen und vielleicht bald darauf eine eigene Wohnung. Schnell schließen diese jungen Men­
schen breundschaft mit Gleichgesinnten, das gemeinsame Schicksal des Fremdseins verbindet, denn 
noch ist sie hier vielfach fremd, die deutsche Nachkriegsgeneration aus den polnisch oder sowjetisch 
besetzten Gebieten. Ihre Heimatstädte Allenstein, Braunsberg oder Marienburg kennen sie nur als 
Olsztyn, Baranowo oder Malbork. So kommen sie denn auch aus Polen; man weiß es nicht anders, 
oder es ist gar manchmal Trotz, so zu sprechen. 

W e r wollte ihnen diese Gefühle verdenken, 
wuchsen sie doch auf in einer polnischen U m ­
gebung. Sie gingen in polnische Schulen und 
k ö n n e n zahllose polnische Vornamen nennen, 
denn ihre Freunde waren Polen. Einige k ö n n e n 
bereits e in wenig deutsch, aber die Sprache, in 
der sie sich a u s d r ü c k e n m u ß t e n , ist ihnen im 
Augenb l i ck geläufiger. 

D o c h die Probleme dieser jungen Auss i ed ­
ler beginnen nicht erst mit dem Tag, an dem sie 
in der Bundesrepublik eintreffen. Ist auch die 
Sprachbarriere für sie hier im Wes ten ein gro­
ßes Problem, so ist es doch nicht ausschlagge­
bend. Ihre Probleme, Ä n g s t e und innere Zer­
rissenheit liegen viel weiter zurück, beginnen 
bereits in ihren Heimatorten. 

Sprachbarriere ist ein Hindernis 
Das W e r t g e f ü h l und das S e l b s t v e r s t ä n d n i s 

eines Menschen wird g e p r ä g t von seiner sozia­
len Umwelt , also von seinem Elternhaus und 
den Menschen seiner Umgebung. S ind diese 
beiden Bezugspunkte ges tö r t oder gar kont rä r , 
hat der junge M e n s c h nicht selten sehr v ie l 
mehr Schwierigkei ten, sich selbst und seinen 
Platz in der Gesellschaft zu finden und ein aus­
reichendes S e l b s t b e w u ß t s e i n zu entwickeln. 

Ä h n l i c h geht es auch vie len Auss ied le rk in ­
dern. Sie werden zwischen zwei Gruppierun­
gen h in und her gerissen. H ie r s ind die Eltern, 
von denen sie hö ren , d a ß die Polen widerrecht­
l ich ihre Heimat besetzt halten, auf der ande-

. a o W f t i y f i ^ ^ P r ^ . n ?,ie von den p p ^ j s c ^ n Leh­
rern, die Deutschen seien früher die Unter-
d r ü c k e r gewesen und die Polen k ö n n t e n nun 
endl ich „die ihnen von alters her g e h ö r e n d e n 
Gebiete" bewohnen. A l l e i n die starke Bindung 
zur Fami l i e läßt sie s ich zum Deutschtum be­
kennen, denn das Bild , das sie a u ß e r h a l b des 
Elternhauses von Deutschland erhalten, ist 
sehr zerrissen. 

D o c h welche Konsequenzen ergeben sich 
aus dieser Erkenntnis . W ä h r e n d oft der „feind­
l ich" empfundenen Umwel t g e g e n ü b e r ke in 
r ü c k h a l t l o s e s Ver t rauen mehr entgegenge­
bracht wird, bleibt die Famil ie als einziger Hort 
der Zuflucht und des Verbundenseins. W i e ­
weit sie hier aber etwaige Zweifel , die durch 
G e s p r ä c h e in der Schule g e n ä h r t wurden, ge­
meinsam mit den Eltern a u s r ä u m e n k ö n n e n , 
ist, wie übera l l , unterschiedlich. 

Sie erkennen die Unfreiheit nicht 
Gerade die Konste l la t ion und der Lehrplan 

marxistischer Schulen greifen tief in die Person -
l ichkei tsentwicklung des S c h ü l e r s ein. Durch 
ihre a u t o r i t ä r e F ü h r u n g herrscht eine große 
Disz ip l in , der Schullei ter gilt als Vorgesetzter 
für Lehrer und Schü le r . H i e r gibt es keine 
„wenn" und „aber", die unpoli t isch gehaltenen 
Schü le r erkennen nicht e inmal die Unfreiheit, 
sondern nehmen alles als gegeben hin. A u f 
diesem W e g e verfallen auch viele Jugendliche 
deutscher Abkunf t in eine A r t Lethargie. Sie 
haben es nie gelernt, s e l b s t ä n d i g zu denken 
oder Probleme zu orten. H ie r h ö r e n sie die A r ­
gumente der Eltern, dort die Argumente der 
Lehrer, des Staates. E i n ganz n a t ü r l i c h e r 
menschlicher Selbsterhaltungstrieb läßt sie 
daher oft mit Scheuklappen durch ihre W e l t 
gehen. Die bereits e r w ä h n t e , immer enger 
werdende Bindung zur Famil ie läßt zwar V e r ­
stand und Vernunft die bevorstehende A u s ­
reise b e g r ü ß e n , durch die Liebe zur Heimat 
aber spielt das Herz oft lange Zei t nicht mit. 

M i t dem Ausreiseantrag selbst haben die 
jungen Leute in v ie len Fäl len nichts zu tun. Die 
Initiative geht von den Eltern aus, sie bleiben 
Objekte in diesem Handlungsablauf. Da sie 
keine p e r s ö n l i c h e Entscheidungsfreiheit ha­
ben — für sie ist es naturgegeben, daß sie mit 
den Eltern gehen —, ist es nicht verwunder­
lich, d a ß sie s ich nicht mit der Ausreise oder 
gar mit dem Leben, das sie erwartet, beschal-
tigen. A u f die Frage nach ihren W ü n s c h e n und 
Vorste l lungen von Deutschland erhalt man 
daher nicht selten die Antwor t : „Hier gibt es 
Fleisch, hier kann m a n alles kaufen für sein 

^ S o l a n g e diese Jugendl ichen in den Durch­
gangswohnheimen leben, gibt es auch haupt­

säch l ich „nur" das Heimweh, mit dem sie zu 
k ä m p f e n haben, und selbst dies ist anfängl ich 
sehr leicht, denn zahlreiche neue E ind rücke 
p r ä g e n nun ihre Erlebniswelt. In Unna-Massen 
s ind auch noch viele Menschen, die, ges tü t z t 
durch einen une r schü t t e r l i chen Idealismus 
und einer starken Willenskraft, den neu A n ­
gekommenen mit Rat und Tat zur Seite stehen. 

jungen Menschen blicken, denen ihr Start in 
das neue Leben so einfach gemacht wird. 

Doch ganz so einfach ist alles dennoch nicht. 
Bereits in dem mit Liebe geführ ten Ostheim, in 
dem so manche Vertriebenengruppe ihre Tref­
fen feiert, fangen für die Jugendlichen die 
Schwierigkeiten an. M i t dem neuen Gefühl der 
Freiheit gehen die 16- bis 24jährigen zu diesen 
Seminaren. Keiner hat ihnen bisher gesagt, 
daß sie neben den Rechten auch Pflichten ha­
ben. So fällt es oft nicht leicht, sich der für das 
Gemeinschaftsleben u n u m g ä n g l i c h e n O r d ­
nung zu unterwerfen. Der z iemlich umfangrei­
che wie manchmal vielleicht zu schwierige 
Stoff läßt ihnen kaum Freizeit, selbst dann 
nicht, wenn die Lehrer alles andere als autori-

Durchgangswohnheime sind sie plötz l ich 
wieder sich selbst, der Famil ie und der mit­
menschlichen Ante i lnahme der deutschen 
Bundesbürger übe r l a s sen . Selbst wenn der In­
tensivsprachkursus zu diesem Zeitpunkt be­
reits abgeschlossen ist, ist es für die Ä u s s i e d l e r 
kaum mögl ich, akzentfrei deutsch zu spre­
chen. Sie beherrschen unsere und ihre Spra­
che manchmal nicht besser als unsere a u s l ä n ­
dischen Arbeitnehmer, sind also im ersten G e ­
sp räch nicht von ihnen zu unterscheiden. So 
e r z ä h l t e mir ein junger Allensteiner, der be­
reits 18 Monate in der Bundesrepublik lebt: 
„Weißt du, ich kann das nicht verstehen, in Po­
len waren wir Deutsche, also Aus lände r , und in 
Deutschland bin ich plötzlich Pole, also wieder 
ein A u s l ä n d e r . W a s b in ich denn jetzt 
eigentlich?" 

H i n z u kommt, d a ß viele Aussiedler aus 
l änd l i chen Gebieten kommen. So schwierig es 
für sie war, haben sie d r ü b e n doch in einer G e ­
meinschaft gelebt, die sich allein aus der ge­
ringen Einwohnerzahl ihrer Dörfer ergab. U m 
aber hier Arbe i t zu finden, m ü s s e n sie in die 
Großs t äd t e gehen. W e r d e n dabei auch p r imär 

Grenzdurchgangslager Friedland: M i t der Ankunft in der Bundesrepublik entstehen für die jungen Aussiedler Probleme 
Foto: Niedersächsisches Ministerium für Bundesangelegenheiten 

Hier lernen sie in Intensivkursen deutsch, 
werden wegen ihrer schulischen oder berufli­
chen Wei te rb i ldung beraten, und auch die 
V e r s t ä n d i g u n g ist nicht schwer, verstehen 
doch ihre Mitbewohner notfalls auch die po l ­
nische Sprache. Die Einheimischen begegnen 
ihnen meist freundlich, da sie, trotz der A u s ­
drucksschwierigkeiten ihres G e g e n ü b e r s wis­
sen, d a ß sie es mit e inem Deutschen zu tun ha­
ben. Zur allgemeinen Integrationserleichte­
rung organisiert die Gemeinschaft Junges 
O s t p r e u ß e n a u ß e r d e m Ein führungssemina re 
für junge Aussiedler in dem in Bad Pyrmont ge -
legenen Ostheim. 

Dies alles klingt fantastisch und so mancher 
Ostdeutsche mag etwas neidisch auf diese 

Kredite: 

tär und sehr großzügig sind. Doch zum ersten 
M a l treten wirk l ich Schwierigkeiten mit der 
V e r s t ä n d i g u n g auf. Die formal wie inhal t l ich 
nicht leicht ve r s t änd l i chen Aus füh rungen 
ü b e r das Grundgesetz oder den rechtlichen 
Aufbau einer Demokratie m ü s s e n w ä h r e n d 
des laufenden Unterrichts von den Seminar­
teilnehmern selbst übe r se t z t werden. Für viele 
von ihnen sind auch die notwendigen Erklä­
rungen für B e h ö r d e n g ä n g e uninteressant, 
denn bisher haben diese aussch l ieß l ich die E l ­
tern erledigt. 

Und doch sind diese ersten, manchmal eben 
mißg lück ten Erfahrungen mit der Freiheit 
nicht die letzten E n t t ä u s c h u n g e n , die die J u ­
gendlichen erleben. M i t dem Verlassen der 

Orte gewähl t , i n denen schon andere F a m i ­
lienmitglieder leben, besteht doch eine große 
Gefahr, d a ß sie in der Ster i l i tä t und der Hekt ik 
der S t ä d t e Schaden nehmen. Ist dies auch ein 
Problem, unter dem fast jeder Mensch leidet, 
m u ß doch bedacht werden, was gerade die 
jungen Aussiedler aufgegeben haben, um hier 
als Deutsche unter Deutschen leben zu k ö n ­
nen. Darum ist gerade für diese Jugendlichen 
nichts so wichtig wie mitmenschliches Verha l -
ten und Hilfe von seiten der einheimischen 
Bevölkerung. Etwas mehr Menschlichkeit , und 
wenn sie nur i m engsten nachbarschaftlichen 
Bereich geüb t wird, k ö n n t e ohnehin unser aller 
Leben sehr v ie l lebenswerter gestalten. 

Elke Lange 

Mehrere Programme für verschiedene Bereiche 
Aussiedlern, Zuwanderern und anderen Spätberechtigten werden vielfältige finanzielle Hilfen geboten 

BAD G O D E S B E R G — Für Aussiedler, Zuw anderer und andere Spätberechtigte gibt es vielfäl­
tige Kreditprogramme. In der folgenden Übersicht unseres Bonner LAG-Mitarbeiters Walter 
Haack werden alle Möglichkeiten genannt, und es wird dargelegt, wer welche Mittel in Anspruch 
nehmen kann. 

Für Gewerbebetriebe und Gewerbetrei­
bende gibt es 

1. Das ERP-Vertr iebenenprogramm. Es 
bietet Hi l fen bei Errichtung und Festigung von 
Unternehmen der Vertriebenen, insbesondere 
der Aussiedler und Zuwanderer. H ö c h s t b e ­
trag 200 000,— 00 D M , Laufzeit bis zu fünf Jah­
ren (davon zwei Jahre tilgungsfrei), Festzins 
von z . Z . 6,5 Prozent jährl ich bzw. im Zonen­
randgebiet 5,5 Prozent, 100 Prozent A u s z a h ­
lung, Absicherungshilfen sind mögl ich. 

2. ERP-Ex i s t enzg ründungsp rog ramm. Es 
gewähr t Hilfen bei G r ü n d u n g e n gewerblicher 
Existenzen e inschl ießl ich Ü b e r n a h m e n und 
tä t ige Beteiligungen. Für Aussiedler, Zuwan­
derer und andere S p ä t b e r e c h t i g t e gibt es hier 
erleichterte Bedingungen. Darlehensbedin­
gungen wie beim ERP-Vertriebenenprogramm. 

3. L A B - E r g ä n z u n g s p r o g r a m m II: Hilfen bei 
E x i s t e n z g r ü n d u n g e n . Die Darlehen werden in 
der Regel e r g ä n z e n d zu ERP-Exis tenzgrün­
dungshilfen (siehe die Ziffern 1 und 2) gewähr t . 
W e n n Eigenkapital fehlt, k ö n n e n stattdessen 
diese Mi t t e l eingesetzt werden. Eine hundert­
prozentige Fremdfinanzierung ist mögl i ch 

(vergleiche Beispiel 2). H ö c h s t b e t r a g 
100 000,— 00 D M , Laufzeit im allgemeinen bis 
zu 12 Jahre (davon bis zu zwei Jahre tilgungs­
frei), Festzinssatz von z. Z. 6 Prozent, 100 Pro­
zent Auszahlung. 

Bei A n g e h ö r i g e n freier Berufe (Ärzten, A p o ­
thekern, Archi tekten usw.) werden Darlehen 
von Banken zur Ex i s t enzg ründung oder -festi-
gung von der L A B verbürg t , die mit h ö c h s t e n s 
vier Prozent ü b e r Diskont verzinst werden. Es 
gibt eine 80prozentige Bürgschaft für Darlehen 
bis zu 12 Jahren Laufzeit (bis zu drei Jahre t i l ­
gungsfrei); keine be t r agsmäß ige Obergrenze, 
Bürgschaftsprovision 0,5 Prozent. 

Die dritte Mögl ichkei t sind soziale Einglie­
derungshilfen. Dazu gehören 

1. LAB-Einrichtungsdarlehen an Auss i ed ­
ler und Zuwanderer mit Hilfen für den Kauf 
von M ö b e l n und anderen H a u s r a t s g e g e n s t ä n ­
den beim erstmaligen Bezug einer angemes­
senen Wohnung . Je nach Zahl der Haushalts­
a n g e h ö r i g e n 3000,— 00 D M bis h ö c h s t e n s 
10 000, — 00 D M für die Dauer von zehn Jahren 
(davon zwei Jahre tilgungsfrei) zu einem festen 
Zinssatz von z. Z . 2,25 Prozent (in Bayern, Ba­

d e n - W ü r t t e m b e r g und Hamburg werden 
diese Zinsen von den L ä n d e r n erstattet). Der 
Berechtigungsschein m u ß bis zu sechs M o n a ­
ten nach Bezug der ersten Wohnung bei den 
V e r t r i e b e n e n ä m t e r n der S t ä d t e und Kreise 
beantragt werden. 

2. Aufbaudarlehen nach dem Lastenaus­
gleichs- bzw. Flücht l ingshi l fegesetz ( L A G , 
F lüHG) . Dies s ind Eingliederungshilfen an 
S p ä t b e r e c h t i g t e , die in den letzten zehn Jah­
ren vor Antragstel lung ihren Wohns i t z in der 
Bundesrepublik Deutschland (einschl ießl ich 
West-Berl in) genommen haben, für W o h ­
nungsbau, Landwirtschaft, freiberufliche E x i ­
s t e n z g r ü n d u n g e n und E x i s t e n z g r ü n d u n g e n 
im Gewerbe. Unterschiedlicher Zinssatz von 0 
bis 4 Prozent; Ti lgung von 4 bis 10 Prozent; bis 
zu drei tilgungsfreie Jahre. Ferner k ö n n e n H i l ­
fen nach anderen Gesetzen, z. B. A K G , R e p G 
(fünf Jahre nach Antragsfrist) gewähr t werden. 

Einzelheiten zu den hier genannten ver­
schiedenen Programmen erfährt man bei je­
dem Kreditinstitut, a u ß e r d e m bei den K a m ­
mern, den F a c h v e r b ä n d e n , Betriebsberatern 
sowie den z u s t ä n d i g e n A u s g l e i c h s ä m t e r n . Die 
beste Beratung erteilt jedoch die Lastenaus­
gleichsbank, Bad Godesberg, W i e l a n d s t r a ß e 4, 
5300 Bonn 2. Walter Haack 
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Glückwünsche 

Mit gratulieren.,. 

zum 95. Geburtstag 
Zimmermann, Anna, aus Eydtkehnen, Kreis Eben­

rode, jetzt 8351 Aholming, am 12. Juli 

zum 94. Geburtstag 
Krause, Friedrich, ausTapiau, Kreis Wehlau, Adolf-

Hitler-Straße 35, jetzt Lerchenweg 3, 7903 Lai­
chingen, am 4. Juli 

zum 93. Geburtstag 
Kock, Gustav, aus Seestadt, Pillau, Oberst-von-

Hermann-Straße 1, jetzt Annastraße 33, 6070 
Langen, am 5. Juli 

Masuch, Otto, aus Kampen, Kreis Lotzen, jetzt 2241 
Weddingstedt, am 7. Juli 

Plaga, Henriette, aus Lotzen, jetzt Borkenweg 2, 
5300 Bonn-Venusberg, am 11. Juli 

zum 92. Geburtstag 
Lendzian, Charlotte, geb. Raß, aus Neuendorf, Kreis 

Lyck, jetzt Mühltalstraße 73 f, 6100 Darmstadt-
Eberstadt, am 12. Juli 

Tarrach, Julius, aus Wieskoppen-Leopoldshof, 
Kreis Angerburg, jetzt Eckhorster Straße 30,2400 
Lübeck-Dornbeinstraße, am 8. Juli 

zum 90. Geburtstag 
Dziddek, Auguste, geb. Wietrek, aus Sensburg, 

Blocksberg 15, jetzt Brüsseler Straße 5, 2800 Bre­
men 66, am 7. Juli 

Teich, Karl, aus Antonsdorf, Kreis Lotzen, jetzt 
Schulstraße 40, 4322 Sprockhövel, am 8. Juli 

zum 89. Geburtstag 
Galda, Anna, geb. Judtka, aus Neuendorf, Kreis 

Lyck, jetzt Willingshuserweg 59,2056 Glinde, am 
10. Juli 

Jodmikat, Emil, aus Insterburg, Bismarckstraße 71, 
jetzt Altenheim, 1. Stock, Nr. 11, 8905 Feucht­
wangen, am 7. Juli 

Kauer, Anna, geb. Neugebauer, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 154, jetzt Feldstraße 129, 2000 
Wedel, am 11. Juli 

Kuchenbecker, Otto, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-
Straße 67, jetzt A m Strampel 12,4460 Nordhorn, 
am 8. Juli 

Peningus, Elisabeth, geb. Zolleck, aus Gerolds­
walde, Kreis Angerburg, jetzt Retwischstraße 7, 
2211 Lägersdorf, am 9. Juli 

Schiller, Karl, aus Norgehnen, Kreis Königsberg-
Land, und Raudensee, Kreis Angerburg, jetzt 
Kirchplatz 1, 4173 Kerken 1, am 7. Juli 

zum 88. Geburtstag 
Baumgart, Fritz, aus Seestadt Pillau I, Russendamm 

Nr. 1, jetzt Dorfstraße 7 c, 2406 Stockelsdorf, am 8. 
Juli 

Mareck, Minna, geb. Jetzki, aus Lotzen, jetzt 
Hackenberger Straße 14, 5630 Remscheid-Len­
nep, am 11. Juli 

zum 87. Geburtstag 
Doebel, Berta, geb. Potrafke, aus Samrodt, Kreis 

Mohrungen, jetzt Rennweg 8, 7800 Feiburg, am 
28. Juni 

Klimmek, Wilhelm, aus Passenheim, Kreis Ortels-
burg, jetzt Moselstraße 1,5628 Heiligenhaus, am 
9. Juli 

zum 87. Geburtstag 
Minchau, Martha, aus Löwenhagen, Kreis Königs­

berg-Land, jetzt Waldwinkel 5, 2320 Plön, am 7. 
Juli 

Siegfried, Ruth von, geb. von Bolschwing, aus Vor­
derwalde, Kreis Heiligenbeil, jetzt Köhlesrain 4, 
7950 Biberach, am 7. Juli 

Stach, August, aus Gilgenau, Kreis Orteisburg, jetzt 
Schmiedekoppel 12, 2407 Bad Schwartau, am 8. 
Juli 

zum 86. Geburtstag 
Brettschneider, Marie, aus Millau, Kreis Lyck, jetzt 

Rübenkoppel 5, 2400 Lübeck, am 11. Juli 
Jedamzik, Gustav, aus Thurau, Kreis Johannisburg, 

jetzt Deutsche Straße 10,4690 Herne, am 7. Juli 
Kaiser, Marie, aus Königsberg-Spandienen 3, jetzt 

Plochingerstraße 87, 7300 Esslingen, am 9. Juli 

zum 85. Geburtstag 
Brzezinski, Johann, Landwirt, aus Caspersguth und 

Wappendorf, Kreis Orteisburg, jetzt Lichtenra­
deweg 13, 3000 Hannover, am 26. Juni 

Gerdey, Johann, aus Steinkendorf, Kreis Lyck, jetzt 
4476 Werlte, am 10. Juli 

Goecke, Wilhelm, aus Insterburg, jetzt Kapellen­
straße 52, 5300 Bonn 2, am 9. Juli 

Goronzy, Maria, aus Altkirchen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Weststraße 79, 4630 Bochum, am 12. Juli 

Rieck, Emil, aus Groß Engelau, Kreis Wehlau, jetzt 
Teutonenstraße 16, 6238 Hof heim, am 6. Juli 

Scheel, Margarete, aus Allenstein, jetzt Nordhäuser 
Straße 52, 3500 Kassel, am 8. Juli 

Wenk, Bruno, aus Eydtkuhnen, Kreis Ebenrode, 
jetzt Christian-Albrecht-Straße 89, 2380 Schles­
wig, am 8. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Bondzio, Ludwig, aus Bunhausen, Kreis Lyck, jetzt 

Detfurth 41,3202 Bad Salzdetfurth, am 12. Juli 
Fischer, Gustav, aus Jakuhnen, Kreis Angerburg, 

jetzt Adam-Stegerwald-Straße 12, 4000 Düssel­
dorf, am 10. Juli 

Knieschewski, Walter, aus Klein Kutten, Kreis A n ­
gerburg, jetzt Verl. Grahnstraße 57/4, 3000 Han­
nover-Hainholz, am 10. Juli 

Kuschewitz, Ida, geb. Minnio, aus Frauenfließ, Kreis 
Lyck, jetzt Albert-Schweitzer-Straße 2, 2400 Lü­
beck, am 7. Juli 

Lorenscheit, Anna, geb. Zahlmann, aus Angerburg-
Stadtsiedlung, jetzt Gustavstraße 13, 2083 Hal­
stenbek, am 8. Juli 

Mischkewitz, Ida, aus Lyck, Memeler Weg 1, jetzt 
Hofweide 17, 2050 Hamburg 80, am 8. Juli 

Rogalla, Gustav, aus Gilgenau, Kreis Orteisburg, 
jetzt 2391 Harrislee am 9. Juli 

Rumler, Toni, geb. Bienko, aus Malkienen, Kreis 
Lyck, jetzt Weberkoppel 1, 2321 Stöfs, am 8. Juli 

Schwark, Anna, geb. Hennig, aus Balga, Kreis Heil i ­
genbeil, jetzt Beethovenstraße 20, 4100 Duisbur­
g-Rumeln, am 9. Juli 

Westenberger, Franz, aus Eydtkuhnen, Kreis Eben­
rode, jetzt Opladen Marke 89, 5609 Hückeswa­
gen/am 11. Juli . 

Willutzki, Karl, aus Rotbach, Kreis Lyck, jetzt Fer­
dinand-Lichtenauer-Allee 7, 2090 Winsen, am 
10. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Blumenstein, Ida, aus Kutzburg, Kreis Orteisburg, 

jetzt Emschertalstraße 29, 4620 Castrop-Rauxel 
1, am 7. Juli 

Hittinger, Martha, geb. Ligat, aus Surminnen, Kreis 
Angerburg, jetzt 2732 Lengenbostel Nr. 28, am 
13. Juli 

Kurtz, Gustav, aus Farienen, Kreis Orteisburg, jetzt 
Schumannstraße 14, 4353 Oer-Erkenschwick, 
am 12. Juli 

Lenski, Otto, aus Orteisburg, jetzt Südstraße 2,5758 
Fröndenberg, am 13. Juli 

Sadowski, Marie, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt Robert-Koch-Straße 97, 7302 Nellingen-
Parksiedlung, am 9. Juli 

Symann, Maria, aus Perlswalde, Kreis Angerburg, 
jetzt Zementstraße 76,4720 Beckum, am 12. Juli 

zum 82. Geburtstag 
Freytag, Dr. med. dent. Hans, aus Milken, Kreis Lot­

zen, und Bartenstein, jetzt Schillingstraße 24, 
4600 Dortmund, am 25. Juni 

Fritzsche, Paula, geb. Ehrenboth, aus Guttstadt, 
Kreis Heilsberg, jetzt Neue Straße 13,2200 Elms­
horn, am 5. Juli 

Maslowski, Michael, aus Waldburg, Abbau, Kreis 
Orteisburg, jetzt Oststraße 27, 4801 Theenhau­
sen, am 9. Juli 

Schink, Frieda, geb. Reh winkel, aus Lyck, Morgen-
straße 4, jetzt Breckenstraße 18, 4620 Castrop-

• .:• Rauxel-, am 8,3uttf•>-*dO &*h na inobiaß^ fr?«»b 
Seidler, Luise, aus Insterburg, Schientherstraße 6, 

jetzt Ratzeburger Allee 56,2400 Lübeck 1, am 10. 
Juli 

Walloch, Elisabeth, aus Lotzen, jetzt Schillerstraße 
Nr. 54, 7967 Bad Waldsee, am 8. Juli 

Wissura, Friedrich, aus Birkenwalde, Kreis Lyck, 
jetzt Geschwister-Scholl-Straße 33,5800 Hagen, 
am 8. Juli 

zum 81. Geburtstag 
Adamheit, Lotte, aus Elbing, jetzt Welfenallee 18, 

3100 Celle, am 9. Juli 
Dildey, Liesbeth, geb. Neumann, aus Gumbinnen, 

jetzt Altenheim, Schillerstraße 68, 2190 Cuxha­
ven, am 29. Juni 

Kirschke, Otto, aus Seestadt Pillau-Camstigall, Ma­
rinesiedlung, jetzt Konrad-Dreher-Straße 18, 
8000 München, am 7. Juli 

Ostwald, Elisabeth, geb. Tengler, aus Herbsthau­
sen, Kreis Angerburg, jetzt Herderstraße 70,4620 
Castrop-Rauxel, am 11. Juli 

Pangritz, Max, Kaufmann, aus Liebenfelde (Meh-
lauken) Kreis Labiau, jetzt Schützenstraße 17, 
3388 Bad Harzburg, am 5. Juli 

Schrubba, Elisabeth, geb. Metzdorf, aus Lyck, Kai ­
ser-Wilhelm-Straße 60, jetzt Eddastraße 10,5600 
Wuppertal 1, am 9. Juli 

Weschke, Marie, geb. Sulima, aus Sprindenau, Kreis 
Lyck, jetzt Wittener Straße 113,5820 Gevelsberg, 
am 11. Juli 

zum 80. Geburtstag 
Böttcher, Kurt, aus Seestadt Pillau I, A m Graben 9, 

jetzt Kaiserstraße 39, 2300 Kiel 14, am 8. Juli 
Boetzel, Erika, aus Bromberg, Kreis Goldap, und 

Königsberg, Walsche Gasse 2a, jetzt Beyerstraße 
Nr. 3, 1000 Berlin 20, am 11. Juli 

Friederici, Ella, geb. Schenk, aus Willkischken, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Friedrichstraße 2, 4600 
Dortmund, am 1. Juli 

Goetz, Marta, geb. Pallaske, ausTapiau, Kreis Weh­
lau, Hindenburgstraße 8, jetzt Halbehof 3, 3180 
Wollsburg, am 8. Juli 

Gutzeit, Gertrud, geb. Erdmann, aus Lewitten, Kreis 
\f Preußisch Eylau, jetzt Prinzenstraße 16a, 2330 

Eckernförde, am 7. Juli 
Hinz, Herbert, aus Försterei Granzhaus, jetzt Baum­

schulenweg 5, 2094 Rellingen, am 12. Juli 
Karrasch, Albert, Baumeister, aus Allenstein, jetzt 

Gelsenkirchenstraße 6, 3300 Braunschweig, am 
6. Juli 

Kroll, Bernhard, Landwirt und Bürgermeister i . R., 
aus Freimarkt, Kreis Heilsberg, jetzt Josefinenan-
ger 1, 5620 Velbert 1, am 27. Juni 

Leeder, Gertrud, aus Seestadt Pillau-Neutief, jetzt 
Baseler Straße 22, 2800 Bremen 44, am 9. Juli 

Margalowski, Luise, geb. Konrad, aus Heidenberg, 
Kreis Angerburg, jetzt Mensingstraße 57, 2000 
Hamburg 90, am 7. Juli 

Negenborn, Hildegard von, aus Klozau, Kreis 
Osterode, jetzt Gördelerstraße 12,2400 Lübeck 1, 
am 6. Juli 

Skedzuhn, Franz, aus Benkheim, Kreis Angerburg, 
jetzt Wiesenweg 5, 6424 Grebenhain 2-Hoch-
waldhauson, am 7. Juli 

Sprung, Walter, aus Thiergarten, Kreis Angerburg, 
jetzt Baumstraße 13 D/2870 Delmenhorst, am 13. 
Juli 

Trojahn, Ida, geb. Czichy, aus Pappelheim, Kreis 
• Johannisburg, jetzt A m Hochgericht 1, 6751 

Trippstadt-Langensohl, am 12. Juli 

zum 75. Geburtstag 
Alwast, Hanna, aus Jorken, Kreis Angerburg, jetzt 

Ahornweg 60, 4800 Bielefeld 11, am 8. Juli 
Aschmoneit, Benno, Bankdirektor i . R., aus Königs­

berg, Schubertstraße 8, jetzt Dechenweg 68,4000 
Düsseldorf 13, am 10. Juli 

Becker, Heinrich, aus Morgengrund, Kreis Lyck, 
jetzt 2351 Schillsdorf, am 8. Juli 

Bednarski, Josef, aus Lvck, Yorckstraße 24, jetzt 
Graf-Becker-Straße 151, 4000 Düsseldorf, am 8. 
Juli 

Bendara, Frieda, aus Elbing, jetzt Fridtjof-Nansen-
Straße 31, 2870 Delmenhorst, am 8. Juli 

Bierfreund, Johannes, aus Haus Grasmark, Kreis 
Bartenstein, jetzt Grasmark, Römerfeld 5, 6551 
Norheim, am 9. Juli 

Biernath, Dr. Horst, aus Lyck, Hindenburgstraße, 
jetzt Watzmannstraße 9, 8223 Trostberg, am 8. 
Juli 

Conrad, Martha, geb. Palentinat, aus Drozwalde, 
Kreis Schloßberg, und Heinrichswalde, jetzt 
Brunowstraße 40, 1000 Berlin 27, am 30. Juni 

Ehmke, Gertrud, geb. Dzubiel, aus Herbsthausen, 
Kreis Angerburg, jetzt Heidestraße 31, 3420 
Herzberg, am 8. Juli 

Haffke, Wilhelm, aus Seestadt Pillau, jetzt Leer­
bachstraße 77, 6000 Frankfurt, am 8. Juli 

Krumat, Friedrich, aus Friedeberg (Lebbeden), 
Kreis Elchniederung, jetzt Rußlandweg 8, 2947 
Friedeburg 1, am 7. Juli 

Kühn, Maria, Lehrerin i . R., aus Groß Allendorf und 
Paterswalde, Kreis Wehlau, jetzt Pandora Street 
2617, Vancouver 6, Kanada, am 28 Juni 

Kuhnert, Erika, geb. Steiner, aus Sanditten und 
Wehlau, jetzt Stralsunder Weg 3, 2358 
Kaltenkirchen 

Kurland, Rudolf, aus Königsberg, jetzt Breitscheid-
straße 94, 3500 Kassel, am 13. Juli 

Liedtke, Frieda, geb. Owski, aus Benkheim-Janel-
len, Keis Angerburg, jetzt im Soh 35,5270 Gum­
mersbach, am 11. Juli 

Maroska, Karl, aus Mensguth, Kreis Orteisburg, 
jetzt Wielandstraße 5,5620 Velbert 15, am 9. Juli 

Marzian, Bruno, aus Keipern, Kreis Lyck, jetzt A h -
lener Straße 50,4700 Hamm-Heesen, am 12. Juli 

Mlodoch, Wilhelm, aus Gusken, Kreis Lyck, jetzt zu 
erreichen über Ewald Rathke, Wätjenstraße 62, 
2800 Bremen h am^.Julj 

Moskalewski, Paul, aus £icbensee| Kreis Lyck,jetzt 
Feldbergstraße 108, 7032 Sindelfingen, am 12. 

. ... Juli ,, f ;., »in 

Murza, Martha, geb. Rinio, 
Lyck, jetzt Hermann-Löns-Weg 20, 5992 Nach­
rodt-Einsal, am 8. Juli 

Nicklaus. Charlotte, aus Seestadt Pillau II, Lustiges 
Flick 13, jetzt Baakenweg 3o, 2241 Hemming-
stedt, am 13. Juli 

Panicke, Herta, geb. Jachmann, aus Angerburg 
Freiheitsstraße, jetzt Parchimer Allee 66, 1000 
Berlin 47, am 13. Juli 

Passenheim, Helene, aus Samland, jetzt Branden­
baumer Landstraße 18,2400 Lübeck, am 2. Juli 

Pelz, Martha, geb. Baginski, aus Klein Strengein, 
Kreis Angerburg, jetzt 3101 Jägerburg-Adel­
heidsdorf, am 11. Juli 

Pflug, Erich, aus Angerburg, Königsberger Straße, 
jetzt 2121 Thomasburg, am 11. Juli 

Reich, Martha, aus Friedrichshof, Kreis Orteisburg, 
jetzt Leipziger-Straße 7a, 4352 Herten, am 8. Juli 

Sablonski, Albert, aus Königsberg-Ponarth, jetzt 
Theodor-Heuss-Straße 69, 6728 Germersheim, 
am 29. Juni 

Sagromski, Asta-Elisabet, geb. Seiler, aus Donhof-
stedt, Kreis Rastenburg, und Königsberg, Hagen-
straße 40, jetzt Fehrsstraße 73,2240 Heide, am 20. 
Juni 

Schmidtke, Marion, geb. von Maries, aus Taplacken, 
Kreis Wehlau, jetzt Heinrichstraße 5, 3110 Uel­
zen, am 2. Juli 

Stomber, Erna, geb. Regel, aus Ribitten, jetzt Kö­
nigsberger Straße 10, 3401 Ebergötzen, am 13. 
Juli 

Teschke, Alice, aus Stantau, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Laurenziberg, 6535 Gau-Algesheim, 
am 13. Juli 

Trzaska, Charlotte, geb. Stenzel, aus Tilsit, Park­
straße 1, jetzt Gathestraße 90,4330 Mülheim, am 
13. Juli 

Woydelleck, Emil, aus Großgarten, Kreis Anger­
burg, jetzt Solinger Straße 2,5000 Köln 91, am 11. 
Juli 

Zeich, Meta, geb. Skerra, aus Lyck, Soldauer-Weg7, 
jetzt Tietzenweg 120,1000 Berlin 45, am 9. Juli 

Zocker, Heinrich, aus Morgengrund, Kreis Lyck, 
jetzt 2351 Schillsdorf, am 8. Juli 

zum 70. Geburtstag 
Boenert, Erna, aus Trausitten, Kreis Königsberg-

Land, jetzt Sauerbachstraße 130, 7080 Aalen-
Hofherrnweiler, am 27. Juni 

Czysollek, Lisbeth, geb. Jedamzik, aus Steinberg, 
Kreis Lyck, jetzt Florastraße 7, 5650 Solingen-
Ohligs, am 7. Juli 

Dutz, Emma, aus Rheinswein, Kreis Orteisburg, 
jetzt Jahnstraße 23 a, 7560 Gaggenau, am 10. Juli 

Eichberger, Emil, aus Seestedt Pillau II, Chaussee­
straße 79, jetzt Stettiner Straße 7,4557 Fürstenau, 
am 10. Juli 

Fortsetzung auf Seite 21 

Ein Dank an unsere Leser 
Weiterhin 20,— DM als Werbeprämie 

Durch die Werbeprämie von 20,— DM gewannen wir viele 
neue Abonnenten. Dafür danken wir unseren treuen Lesern, die 
uns dabei geholfen haben. 

Damit wurde erneut bewiesen, daß es noch viele Landsleute gibt, die 
unser Ostpreußenblatt nicht kennen und es sicher gern lesen würden. 
Ein Grund mehr, sich um neue Freunde zu bemühen. 
Deshalb verlängern wir unser Werbe-Angebot unbefristet und bitten 
unsere Landleute um Unterstützung. Es ist für eine gute Sache für unsere 

Heimat. 
Es bleibt dabei: Jedes Jahres-Abonnement, das Sie uns vermitteln, wird 
mit 20,— DM belohnt. 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 

Bitte ausschneiden und senden an Chefredaktion O s t p r e u ß e n b l a t t , Postfach 32 32 55 
2000 Hamburg 13 

Ich bestelle für: 
Vor- und Zuname: 
Straße und Ort: _ 
ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf _ 
Der Bezugspreis in Höhe von DM 5,80 monatlich wird im voraus gezahlt für: 
• 1 Jahr = DM 69,60 • V2 Jahr = DM 34,80 Q % Jahr = D M 17,40 f j 1 Monat * D M 5,80 
durch: 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 

bei Bankleitzahl _ _ 
Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 

2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hamburgischen Landes­
bank (BLZ 200 50000) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 

Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: _ 
Straße und Ort: 

Weiber: Anschriit. 

W Das £ftptru^mfjlau 
Unabhängige W o c h e n z e i t u n g f ü r D e u t s c h l a n d 

Die Werbeprämie in Höhe von 20, —- DM erbitte ich aul mein Konto 
(Nur für abgeschlossene Jahresabonnements) 27 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Gui lUume, 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1000 Berl in 81, Deutschlandhaus. 
Telefon (0 30) 2 si 07 11. 

6. Juli, Sonntag, 16 Uhr, Tilsit-Stadt,Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung: Dia-Vortrag über den Besuch 
bei den Landsleuten in Nunavading bei Mel­
bourne und über zwei Rundreisen quer durch 
Australien, Hochschulbrauerei, großer Saal 
Amrumer Straße/Ecke Seestraße. 

13. Juli, Sonntag, 15.30 Uhr, Rastenburg: Berliner 
Kindl-Festsäle, Hermannstraße 217/219, 1/44 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritr Scherkus, 
Hamburg. G e s c h ä f t s f ü h r e r : Hugo Wagner, Triftkop­
pel C, 2000 Hamburg 74, Telefon (• 40) 7 32 73 8«. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Osterode — Sonnabend/Sonntag, 4./5. Oktober, 

Patenstadt Osterode am Harz, Osteroder Kreistref-
fen. Zu diesem Treffen ist beabsichtigt, bei genü­
gender Beteiligung ab Hamburg einen Sonderbus 
einzusetzen. Abfahrt ab Hamburg-ZOB Sonn­
abend, 4. Oktober, gegen 21 Uhr. Für Übernachtung 
wird gesorgt. Landsleute, die an dieser Busfahrt teil­
nehmen möchten, melden sich bitte bei Otto Go-
den, Telefon 4 10 35 46, Rappstraße 4, 2000 Ham­
burg 13. Der Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt wird 
voraussichtlich pro Person zwischen 28 und 30 D M 
betragen. 

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf — Freitag, 11. Juli, 15.30 Uhr, Licht-

warkhaus, Treffen der Frauengruppe. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
Kie l . G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
2300 K i e l , Telefon (04 31) 55 38 11. 

Glückstadt — Bei einer Zusammenkunft der 
Frauengruppe konnte die Leiterin Anne-Liese 
Dombrowskials Referentin die Parlamentarische 
Staatssekretärin Annemarie Schuster MdL begrü­
ßen. In ihrer Rede betonte Annemarie Schuster, daß 
die Familie der Grundpfeilereines funktionsfähigen 
Staates sei und sich immer als beständigste Form 
menschlichen Zusammenlebens erwiesen habe. 
Daß dennoch die Familie in eine Krisensituation ge­
raten sei, könne nicht der Familie, sondern müsse 
einer familienfeindlichen Politik angelastet wer­
den. Die Referentin wies auf den hohen Rang hin, die 
Familienpolitik seit Jahren in der Landesregierung 
Schleswig-Holstein habe und belegte diesen Stel­
lenwert an vielen Beispielen. So bedeute die Forde­
rung der C D U nach Einführung eines Familiengel­
des nach der Geburt eines Kindes die Gleichstel­
lung der nichterwerbstätigen Mutter mit der er­
werbstätigen und zugleich den Einstieg in ein Erzie­
hungsgeld. „In einer Zeit, die weltpolitisch unruhig 
geworden ist, erhält der kleine Kreis der Familie 
wieder einen besonderen Stellenwert. Die Politiker 
sind aufgerufen, diese Grundstimmung nicht nur 
ernst zu nehmen, sondern sie aufzunehmen und in 
politischen Handeln umzusetzen", lautete die ein­
dringliche Forderung der Rednerin am Schluß ihrer 
Ausführungen, die von den Zuhörerinnen mit gro­
ßem Interesse aufgenommen wurden. 

Heide — Wenn die Ost- und Westpreußen geru­
fen werden, dann sind sie sofort zur Stelle und be­
reit, überall einzuspringen. Dieses Mal kam der Auf­
ruf aus Otterndorf, Landkreis Cuxhaven, wo die La-
biauer in ihrer Patenstadt ihr Kreistreffen veranstal -
teten. Auf Anregung des Kulturwartes Erich Paske 
der Gruppe Heide, zugleich stellvertretender 
Kreisvorsitzender der Kreisgemeinschaft Labiau, 
präsentierte hier die Frauengruppe ihre Volkstänze 
und gab musikalische Einlagen, was durch reichhal­
tigen Beifall der Besucher belohnt wurde. Die 
Kranzniederlegung am folgenden Tag unter Beteili­
gung der Fahnengruppe hinterließ einen erheben­
den Eindruck, so auch die Frauengruppe in ihrer 
Tracht mit ihrem musikalischen Beitrag in der an­
schließenden Feierstunde. Ella Köhnke, die Leiterin 
der Frauengruppe, überbrachte am Schluß dem 
Bürgermeister von Otterndorf einen Geldbetrag aus 
dem Erlös des Weihnachtsbasars für den dortigen 
Kindergarten mit den launigen Worten: „Es war bei 
uns zu Haus" so Brauch und darum tun wir's heute 
auch. Ging man zu den Kindern, mußt ein Mit­
bringsel sein. Unser Mitbringsel ist ein kleiner 
Schein. Wäre schön, wenn es hier wird gebraucht 
und zu irgendetwas taugt. Jedenfalls soll dieser 
kleine Schein unser großes Danke sein". 

Malente-Gremsmühlen — Sonnabend, 12. Juli, bis 
Montag, 14. Juli, Öffnungszeiten 9 bis 13 Uhr und 15 
bis 18 Uhr, Haus des Kurgastes, Ausstellung „Erhal­
ten und Gestalten" mit ostpreußischem Kulturgut, 
Bild- und Kartenmaterial sowie einer Bernstein­
sammlung. Alle Landsleute, Bekannte und Freunde 
sind dazu eingeladen, sich diese Ausstellung anzu­
sehen. Eintritt frei. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Werner Hoffmann Süd:Jors« Fr.sch-
«"-VhSSr Fred. Vo^tTas" u n60V7 570 Qua-

K Ä . W V S Ä Nord: Werner Hoffmann 
M a x - E y t h - W e ß 3 3112 Ebstorf Tel (0 58 22) 8 

Braunschweig - Mittwoch 13 August 19 Uhr 
Kolpinghaus, Kasernenstraße 30 Treffen der 
Gruppe. - Die Zusammenkunft im Juli fallt wegen 
Betriebsferien des Hauses aus. 

Bremervörde — Eine rund 100 Personen umfas­
sende Gruppe, die sich vorwiegend aus Mitglieder 
des Bundes der Vertriebenen und des Verbandes 
der Heimkehrer mit ihrem Vorsitzenden Fritz Ro-
kosch zusammensetzte, packte vor kurzem das Rei­
sefieber. Sie fuhr voller Erwartung und Lebens­
freude im Rahmen einer Sonderfahrt der Deutschen 
Bundesbahn nach Oberitalien, um dort für zehn 
Tage in Malcesine am Gardasee Quartier zu bezie­
hen. Gardone, Sirmione und Garda waren Stationen 
einer kombinierten Bus- und Schiflsfahrt, die darü­
berhinaus noch nach Costermano bei Garda führte, 
wo die Bremervörder Touristen dem deutschen 
Soldatenfriedhof (Ruhestätte rund 22 000 im Zwei­
ten Weltkrieg Gefallener) einen Besuch abstatte­
ten. Unvergeßlich für die Gäste aus der norddeut­
schen Tiefebene war sicherlich die Busfahrt durch 
das Sarcatal mit einem Abstecher zum Wasserfall 
„Nardis" in die Brenta-Dolomiten nach Madonne 
die Campiglio, dem bekannten Winter- und Som­
mersportziel. Zum attraktiven Beiprogramm ge­
hörte letztendlich eine Tagestour über Verona 
durch die fruchtbare Po-Ebene nach Venedig, die 
bei allen Teilnehmern einen nachhaltigen Eindruck 
hinterließ. Nicht weniger fasziniert waren die Besu­
cher vom Ostestrand von der Lagunenstadt Vene­
dig an der Adria. Nach einer Besichtigung der Mar­
kuskirche und des Dogenpalastes konnte jeder auf 
eigene Faust weitere alte Bauten und Kunstwerke 
entdecken und bewundern. Auf der Rückreise 
dankte Fritz Rokoch der Reisegruppe für ihre Auf­
geschlossenheit und ihr diszipliniertes Verhalten. 

Göttingen — Dienstag, 8. Juli, Hotel Deutscher 
Garten, Reinhäuser Landstraße, letzte Veranstal­
tung vor der Sommerpause. Günter Jahn, Bad Pyr­
mont, spricht zu dem Thema: „Zum 60. Geburtstag 
der Volksabstimmung in Ost- und Westpreußen". 
Außerdem Bericht der Reise nach Ostpreußen im 
Juni dieses Jahres. Gäste herzlich willkommen. 

Uelzen — Sonnabend, 12. Juli, 16 Uhr, Stadthalle 
in Wolfsburg, Gedenkfeier anläßlich der Volksab­
stimmung am 11. Juli 1920 in den damaligen Regie­
rungsbezirken Allenstein, Marienwerder und 
Oletzko. Anschließend Volkstänze der GJO; Hei­
matlieder, vorgetragen von den Chören, Blasmusik, 
vorgetragen von Mitgliedern der Musikschule 
Wolfsburg unter Leitung von D. Pagel. A b 20 Uhr, 
Heimatabend der Kreisgruppe Wolfsburg im Spie­
gelsaal. Für die Fahrt nach Wolfsburg werden Busse 
eingesetzt: Bad Bevensen, A n der Kirche, Abfahrt 
13.30 Uhr, Ebstorf, Busbahnhof, Abfahrt 13.50 Uhr, 
und Uelzen, Herzogenplatz, Abfahrt 14.15 Uhr. 
Fahrpreis 9,50 D M je Teilnehmer. Für die Teilneh­
mer aus Uelzen und Umgebung hegt im Verkehrs­
büro in Uelzen, Veersser Straße, noch bis Sonn­
abend, 5. Juli, eine Liste aus. Interessenten werden 
gebeten, sich dort in der genannten Zeit einzutra­
gen. — Zu einer Feierstunde aus Anlaß der deut­
schen Einheit hatte die Gruppe eingeladen. Um das 
Mahnmal mit der Inschrift „Denke daran" hatten 
sich zu abendlicher Stunde zahlreiche Menschen 
eingefunden. Umrahmt wurde die Feier von Marsch -
musik des Ebstorfer Fanfarenzuges der Schützen­
gilde. Die weitere musikalische Gestaltung über­
nahm der BdV-Chor. Der Vorsitzende der Kreis­
gruppe, Wilhelm Hopp, richtete Worte der Begrü­
ßung an die Versammelten und kündigte Landrat 
Erich Schulze als Festredner und den Kreisvorsit­
zenden des BdV Karl-Wilhelm Albrecht an. Dann 
beschrieb er die damaligen Ereignisse unter dem 
Aspekt der Vertreibung der Menschen von östlich 
der Oder und Neiße. Seine Worte wurden wir­
kungsvoll unterstrichen durch ein Gedicht von 
Friedrich Karl Kriebel „An Oder und Neiße", vorge­
tragen von Irmgard Hoff mann. Albrecht bedauerte, 
daß die große geschichtliche Bedeutung dieses Ta­
ges verblaßt sei und daß man in dem 17. Juni ledig­
lich noch einen zusätzlich bezahlten arbeitsfreien 
Tag sehe, der überwiegend nur noch eine Bedeu­
tung im Rahmen-der materiellen Besitzstandswah­
rung habe. Um so höher sei es zu bewerten, daß 
diese Feierstunde in Ebstorf überhaupt stattfinden 
könne. Landrat Schulze blieb es vorbehalten, die hi­
storische Bedeutung, die heute kaum noch zur 
Kenntnis genommen wird, darzulegen und hervor­
zuheben. Bevor die Feierstunde mit der dritten 
Strophe des Deutschlandliedes ausklang, verlas 
Landsmännin Irmgard Schareina Verse von A . 
Dreige. 

Vechta — Die in Folge 25 vom 21. Juni angekün­
digte Veranstaltung der Kreisgruppe Vechta zum 
Gedenken an die Volksabstimmung im Jahre 1920 
muß aus zwingenden Gründen leider abgesagt wer­
den. Der BdV wird am Tag der Heimat in seiner Fei­
erstunde in Lohne der 60. Wiederkehr des Abstim­
mungssieges in Ost- und Westpreußen gebührend 
gedenken. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred Mikoleit, 
Bonn. G e s c h ä f t s s t e l l e : Telefon (02 11) 3S 57 C3, Neckar-
straOe 23, «00« D ü s s e l d o r f . 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Zu der 
Johanni- bzw. Sonnenwendfeier konnte Vorsitzen­
der Alfred Lupp eine große Schar von Landsleuten 
begrüßen. In seiner Ansprache wies er auf die Be­
deutung der Sonnenwendfeier hin, die die Ost- und 
Westpreußen in ihrer Heimat stets mit großer A n ­
teilnahme begingen. Dieser Brauch war von den 
Prußen, den früheren Bewohnern dieser Gebiete, 
die sich mit den deutschen Siedlern mischten, 
übernommen worden. Weiterhin erinnerte Lupp an 
die Volksabstimmung der Ost- und Westpreußen 
vor 60 Jahren. A n der aus diesem Anlaß am 5. Juli in 
der Residenz in München stattfindend Gedenkfeier 
nehmen mehrere Mitglieder der Gruppe teil. 

Erinnerungsfoto 299 

Hindenburgschule Kuckerneese — Vor 50 Jahren entstand diese Aufnahme des S c h ü ­
lerjahrgangs 1924 der Hindenburgschule in Kuckerneese, Kreis Elchniederung. Sie 
zeigt die Schü le r innen und Schüler der Klasse (war eine Großklasse) VI b und VII b mit 
ihrer Lehrerin Margarete Ennulat (von unten links nach oben rechts): ?, Edith Paulicks, 
Erna Mikat , Grete Papendiek, Hans Papendiek, Erna Schinkoreit, Doris Schinkoreit, 
Grete Zander, Hans Zander, Berta Wolf, Eva Schakat, Christel Schuster, ?, Else Wenze l , 
?, Lisbeth Potschka, Vera Szameit, Helene Strunkeit, Edith Strunz, Wal t raud Naujoks, 
Mar ia Schnell , Wal t raud Pittkunings, Christel Mielke , ?, Ruth ?, Hildegard Wittoesch, 
Gertrud Reinke, Erna Walla t , ? Szillat, Ernst Rasokat, ?, Sigfried Mignat, ?, Heinz Pan-
gritz, ?, ?, Gerhard Lauks, ?, ?, Heinz Torkel, ?, ?, ?, ?, ?, ? Rohmann, Erich Migal la , Gerhard 
Nötzel , Alf red Schütz , ?, ?, Horst Quittau, ?, Gerhard Löwe. Spä te r kamen noch folgende 
Schü le r innen und Schüle r in die Klasse: Jutta Bildau, Heinz Drochner, Ilse Dubinski, 
A n n a Grube, Eva Guddat, Irmgard Siebert und Lotte Sprenger. Über Zuschriften unter 
dem Stichwort „Erinnerungsfoto 299" an die Redaktion des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Postfach 
32 32 55, 2000 Hamburg 13, w ü r d e sich die Einsenderin Chris te l Neike, geborene 
Mielke, sehr freuen, um ein Wiedersehen arrangieren zu k ö n n e n . hz 

Schließlich kam Lupp auf ein weiteres aktuelles 
Thema zu sprechen, das seine Landsleute aus dem 
nördlichen Teil Ostpreußens besonders interes­
siert. Er berichtete über das jüngste Parlamentarier­
treffen bei der KSZE-Konferenz in Brüssel, wo der 
Leiter der deutschen Delegation, Dr. Ottfried Hen­
nig MdB, der vor einigen Monaten zum Sprecher der 
Ostpreußen gewählt wurde, die sowjetischen Ver­
treter erneut aufforderte, Reisen in das von ihnen 
annektierte nördliche Ostpreußen, das sogenannte 
„Königsberger Gebiet", zu gestatten. Bereits auf der 
entsprechenden Konferenz vor zwei Jahren in Wien 
hatte Dr. Hennig dem sowjetischen Delegationslei­
ter, dem Präsidenten des Obersten Sowjet, Schit-
kow, seine Forderung vorgetragen, der ihn 
daraufhin spontan zum Besuch seiner Geburtsstadt 
Königsberg einlud. Die Einladung wurde jedoch 
später als ein „Mißverständnis" dargestellt und wi­
derrufen. Die sowjetischen Vertreter, mit denen Dr. 
Hennig zeitweise verhandelte, sagten erneut eine 
Prüfung dieser Forderung zu. Die Feier klang aus mit 
einem gemütlichen Beisammensein, wobei Ge­
dichte und Lieder der Heimat zu Gehör gebracht 
wurden. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
H e i n r i c h - S c h ü t z - S t r a ß e 37. 355* Marburg, Telefon 
Nr. (0C4 21) 4 71 34. 

Darmstadt — Freitag, 11. Juli, 20 Uhr, in der 
„Möwe", Gedenkstunde anläßlich der Volksab­
stimmung in Ost- und Westpreußen vor 60 Jahren. 
— Die sehr gut besuchte Juni-Zusammenkunft der 
Kreisgruppe war den Mundarten gewidmet. Kultur­
referent Alfred Kröhnke nannte, selbst auf „ost­
preußisch Platt", das Plattdeutsch die Mutterspra­
che, von der schon der Dichter Max von Schenken­
dorf aus Tilsit sang. Sie habe man aus der Heimat 
mitgebracht, sie wolle man hegen und pflegen und 
sich ihrer freuen. Aber man wisse auch, daß diese 
Muttersprache mit ihren Trägern sterben müsse, 
weil man sie nicht vererben könne, weil sie auf 
fremden Grund nicht wächst. Ernste und heitere 
plattdeutsche Vorträge wurden zu Gehör gebracht: 
selbstgedichtete von Alma Balduhn, solche der ost­
preußischen Heimatdichter E. v. Olfers-Batocki, 
Toni Schawaller, Wilhelm Reichermann u.a., von 
Herta Rohm und Fritz Walter. Anna Fabian, Ger­
trud Jonas, Christel Madsak, Anni Oest und Inge 
Raudies trugen Gedichte und Texte in ostpreußi­
schen Mundarten vor von Robert Johannes bis Dr. 
Lau u.a. Auch hessischer Dialekt war vertreten 
durch heitere, teils kritische Vorträge von Adam 
Röhm. Der mundartliche Heimat-Nachmittag 
wurde von Gesang heimatlicher Lieder umrahmt, 
den Urte Rosenstock mit ihrer Melodika begleitete, 
und zog sich noch lang in den Abend hinein. 

Dillenburg — Eine Tagesfahrt durch den Wester­
wald mit dem Hauptziel Keramikstadt Höhr-
Grenzhausen unternahm die Kreisgruppe. In Höhr-
Grenzhausen wurde zunächst im Stadtteil Grenzau 
die Burgrunie gleichen Namens besichtigt. Diese 
Burg ist durch den dreieckigen Bergfried wohl ein­
malig in Europa. Das Wandern und vor allem das 
Besteigen des Burgturmes machten nicht nur müde, 
sondern auch hungrig. In einem netten Lokal kam 
dann jeder auf seine Kosten. Nach dem Essen wur­
den das Keramikmuseum und die dazugehörende 
Keramikwerkstätte besucht. Im Museum wie auch 
in der Werkstätte wurde von Fachkräften der Wer­
degang des Töpferhandwerks, dessen Anfänge bis 
in das Jahr 800 v. Chr. zurückreichen, aufgezeigt 
und erklärt. Es war erstaunlich, mit welcher Ge­
schicklichkeit bei der praktischen Vorführung die 
Vasen hergestellt wurden. In dieser Werkstatt wird 
auch heute noch das Handwerk nach altem Brauch 

ausgeführt. Interessant war auch der Vortrag über 
den Werdegang des Töpferhandwerks in Deutsch­
land. Wie in allen Berufen, mußten auch die Töpfer­
gesellen durch Deutschland wandern, um in frem­
den Werkstätten sich weiter auszubilden. Außer im 
Westerwald, gab es nur noch Lehrstellen in der 
Bunzlauer Gegend in Schlesien. So wanderten die 
Westerwälder nach Schlesien und umgekehrt. Es 
blieb nicht aus, daß sich daraus verwandtschaftli­
che Verbindungen ergaben. Nach dem Krieg wan­
derten viele Schlesier aus dem Töpferhandwerk in 
den Westerwald, um hier Arbeit zu finden. Die M i ­
schung der schlesischen Töpferkunst mit,der aus 
dem Westerwald kann als eine Bereicherung ange­
sehen werden. Dazu kann auch die Errichtung der 
„Fachschule für Keramik" in Höhr-Grenzhausen ge­
rechnet werden. Den Abschluß bildete ein Abste­
cher an den Rhein. Es war ein schöner Ausflug. 

Frankfurt — Mittwoch, 9. Juli, 15 Uhr, Eschers­
heimer Landstraße, Haus Dornbusch, Clubraum 1, 
Gemeinschaftsveranstaltung, Gedenken an die 
Volksabstimmung 1920 in Ost- und Westpreußen. 
Dia-Vortrag über: „Liebes altes Königsberg". A n ­
schließend spricht der Landesvorsitzende der 
Westpreußen, Lm. Rasmus, zu Thema „Preußen, 
Recht und Toleranz unter dem schwarzen Adler". 
A b 18 Uhr, Spielabend (Skat, Romme, Kniffel, 
Scrabble). 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa. 
Wittelsbacher S t r a ß e 16. 7530 Pforzheim. Telefon 
Nr. (0 72 31) 10 15 29 

Esslingen — Das gemütliche Beisammensein der 
Gruppe in der Betriebskantine von Landsmann 
Walter Sadowski stand unter dem Motto „Kennen 
Sie all alle Spaaskes von tohus?" Dem 1. Vorsitzen­
den, Gregor Berg, gelang es vortrefflich, die Stim­
mung durch heimatlich-humoristische Vorträge so 
anzuheizen, daß so mancher Nichtlandsmann sich 
doch ehrlich wunderte, was für ein lustiges und 
temperamentvolles Völckchen die „sturen" Ost-
und Westpreußen doch sein können, nachdem sie 
ihr durch eine besonders harte Schicksalsfügung 
verlorenes Lachen allmählich wiedergewonnen 
haben. Beschwingt durch mitreißende musikalische 
Klänge verspürten sogar die schon über Achtzig­
jährigen den Drang, ein Tänzchen auf dem glatten 
Parkett zu wagen. Bis lange nach Mitternacht dauer­
ten Spaß, Tanz und Gesang in heimatlicher 
Atmosphäre. 

Schwenningen (Neckar) — Sonnabend, 9. August, 
14.30 Uhr, Treffpunkt „Lebenshilfe", Rietenstra-
ße/Ecke Eichendorffstraße, Spaziergang mit den 
„Daheimgebliebenen". 

Winnenden — In Verbindung mit der Katholi­
schen Kirche gelang es Erich Klaudius und Horst 
Donder eine Filmveranstaltung über Masuren mit 
gemischtem Publikum zu organisieren. Bei der Zu­
sammenkunft im Mai wurden den Senioren der 
Gemeinde von dem Zahnarzt Erich Klaudius zwei 
Filme, die er in seiner Heimat Ostpreußen gedreht 
hat, gezeigt. Zuerst „Ostpreußen, eine Fahrt nach 
Masuren". Die Fahrt ging von Danzig über Allen­
stein nach Lotzen. Der zweite Tonfilm „Eine Fahrt 
über die Masurischen Seen" fand ebenfalls großen 
Anklang. Die Besucher der „Altenstube" dankten 
Klaudius mit großem Beifall für die Vorführung der 
schönen Filme. Da auch viele Ostpreußen unter den 
Zuschauern waren, entstand der Gedanke, die frü­
her starke und aktive LO-Gruppe Winnenden neu 
zu gründen. Wer daran interessiert ist, wende sich 
an Horst Donda, Körnle 2, 7057 Winnenden, der 
seinerzeit stellvertretender Vorsitzender war. 

Fortsetzung auf Seite 21 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
D i « K a r t e i d e s H e i m a t k r e i s e s b r a u c h t I h r e A n s c h r i f t . M e l d e n S i e d e s h a l b j e d e n W o h n u n g s ­

w e c h s e l . B e i a l l e n S c h r e i b e n b i t t e s t e t s d e n l e t z t e n H e i m a t o r t a n g e b e n . 

Heimattreffen 
1.13. August, Ebenrode, Schloßberg: Kreis 

treffen. Essen-Steele. Stadtgarten-Re-
staurant 

2 . — 5 . August, Fischhausen: Heimattref­
fen der Gemeinschaft Seestadt Pillau, 
Eckernförde 

9./10. August, Neidenburg: Heimattreffen. 
Ruhrlandhalle. Bochum 

23. /24. August, Rastenburg: Hauptkreis­
treffen, Niederrheinhalle, Wesel 

24. August, Angerapp: Regionaltreffen 
Süd, Hotel Doggenburg, Herdweg 117 
Stuttgart 

24. August. Memellandkreise: Ostseetref­
fen. Kurhaus. Großer Saal. Travemünde 

29731 August, Lyck: Jahrestreffen: 555 
Jahre Lyck — 25 Jahre Patenschaft. 
Hagen 

30731 August. Ebenrode: Haupttreffen. 
Schützenhof. Winsen (Luhe! 

31. August, Memellandkreise: Regional­
treffen West, Dortmund 

6. September, Treuburg: Kreistreffen, 
Wulfener Biergarten, Hannover 

5 7 7 . September, Braunsberg: Kreistreffen. 
Hotel Lindenhof, Kastellstraße 1. Mün­
ster 

6./7. September, Pr. Eylau: Regionaltref­
fen. Göttingen 

677. September, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung: Regionaltreffen West. 
Brauereiausschank Schlösser, Altestadt 
Nr. 5. Düsseldorf 

6. /7. September. Wehlau: Haupttreffen. 
Syke 

7. September, Johannisburg: Kreistreffen. 
Reinoldi-Gaststätten, Dortmund 

f. September: Osterode; .Kreistreffen, 
Städtischer Saalbau, Recklinghausen. 
Dorstener Straße 16 

12714. September, Insterburg-Stadt und 
Land: Jahreshaupttreffen, Restaurant 
Silberkelch, Steckendorfer Straße, Kre­
feld 

13714. September, Allenstein-Stadt: Jah­
restreffen, Gelsenkirchen 

13./14. September, Gerdauen: Hauptkreis­
treffen, Hotel Konventgarten, Rends­
burg 

J./14. September, Pr. Eylau, Regionaltref­
fen, Pforzheim 

13. /14. September, Gumbinnen: Haupttref­
fen mit den Salzburgern, Haus des 
Handwerks, Bielefeld 

14. September, Osterode: Kreistreffen. 
Jahnhalle, Pforzheim 

14. September, Pr. Holland: Kreistreffen, 
Lokal Lübscher Brunnen, Itzehoe 

20./21. September, Bartenstein: Haupt­
kreistreffen, Nienburg (Weser) 

20721. September, Ebenrode: Kreistreffen, 
Hotel Doggenburg, Stuttgart 

20721. September: Fischhausen, Königs­
berg-Land: Heimatkreistreffen, Hotel 
Cap Polonio, Fahltskamp 48, Pinneberg 

20721. September, Goldap: Jahreshaupt­
treffen. Stade 

20. /21. September, Pr. Eylau: Regionaltref­
fen, Marburg (Lahn) 

21. September. Angerapp: Jahreshaupt­
treffen. Kolpinghaus, Adlerstraße 5, 
Mettmann 

21. September, Lotzen: Regionaltreffen, 
Städtischer Saalbau, Recklinghausen 

21. September, Orteisburg: Jahreshaupt­
treffen. Essen, Saalbau 

21722. September, Mohrungen: Haupt­
kreistreffen, Bochum, Stadtparkrestau­
rant 

27. September, Gumbinnen: Kreistreffen 
für das nördliche Hessen und Sieger­
land, Gaststätte Martinshof, Liebig-
straße 20/Ecke Frankfurter Straße, 
Gießen 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorstand und G e s c h ä f t s s t e l l e : 4(50 Gei lenkir­
chen, Dreikronenbaus. 

Unser Jahrestreffen lindet am 13. und 14. Sep­
tember in der Patenstadt Gelsenkirchen statt. Das 
Hans-Sachs-Haus, Gelsenkirchens größter Saal, ist 
nach den Erfahrungen der beiden letzten Treffen zu 
klein geworden. Wir haben uns daher entschlossen, 
in diesem Jahr ein großes, modernes Festzelt auf 
dem Wildenbruchplatz aufzustellen. Der gemütli­
che Teil des Treffens findet also in diesem Festzelt 
statt. A m Sonnabend treffen wir uns nach der Feier­
stunde wieder im Fest zeit auf dem Wildenbruch­
platz. Sie können in unserem Zelt an beiden Tagen 

preiswert essen und trinken. Ostpreußische Spezia­
litäten sollen angeboten werden. Sie erreichen das 
Festzelt vom Hauptbahnhof, indem Sie (zwischen 
Bahnhofsgebäude und Post) rechts abbiegen und 
etwa knapp 10 Minuten geradeaus gehen. Transpa­
rente werden den Weg weisen. Im Hans-Sachs-
Haus findet wie immer am Sonntag um 12 Ihr die 
Feierstunde statt. Anschließend wird das Hans-
Sachs-Haus geschlossen, und wir treffen uns wieder 
im Festzelt aul dem Wildenbruchplatz. Die Gottes­
dienste bleiben unverändert, der evangelische um 
9 Uhr in der Altstadtkirche, der katholische um 
10.15 Uhr in der Propsteikirche. Schülerinnen und 
Schüler der Allensteiner Schulen treffen sich am 
Sonnabend, 13. September, ab 17 Uhr im Hotel „Zur 
Post" am Hauptbahnhof. 

Unsere Geschäftsstelle bleibt während dei I i -
laubszeit in Nordrhein-Westfalen vom 18. Juni bis 
2. August geschlossen. Schriltliche Anfragen wer­
den nach Möglichkeit erledigt. 

Heimatmuseum — Um Gelegenheit zu geben, 
während der Urlaubszeit unser Heimatmuseum 
„Der Treudank", Kreiskronenhaus, Gelsenkirchen, 
zu besichtigen, ist das Museum vom 9. bis 31. Juli an 
jedem Mittwochnachmittag in der Zeit von 10 bis 
12 Uhr geöffnet. 

Bartensteiii 
Kreisvertreter: Hans-Hermann Steppuhn, G r ö n a u e r 
Baum l , 2400 L ü b e c k , Telefon 50 32 28. 

Heimattreffen — In der ehemaligen Residenz­
stadt Bartenstein/Württemberg fand ein Heimat­
treffen der Heimatvertriebenen des Kreises Barten ­
stein statt. Bürgermeister Brauns, der bereits im 
Jahr 1952 gemeinsam mit Lm. Piehl aus Bartenstein 
diese Patenschaft abgeschlossen hatte, begrüßte 
die ca. 300 anwesenden Ostpreußen mit den Wor­
ten: „... umdiese eurer Heimat willen habt doch ge­
rade ihr viel Leid ertragen. Heimat ist schließlich 
keine Schwärmerei, sondern Begriff menschlicher 
Zugehörigkeit und Ordnung!" Die Sängergemein­
schaft Bartenstein-Ettenhausen trug Lieder und 
Gedichte vor: „Ostpreußen, Heimat im Osten, gingst 
im Krieg uns verloren, doch die Gedanken, die hal­
ten dich fest!" In der Festansprache betonte der 
Kreisvertreter, was aus den Wahlaussagen von 
1948 „Deutschland dreigeteilt' Niemals" inzwi-
sr hrn geworden sei." Dafl'-däs Recht auf Heimat erst 
dann aufhöre zu bestehen, wenn wifselberes verlo­
ren geben. Der Stellvertreter des Bürgermeisters 
aus der Stadtverwaltung Schrozberg sagte den A n ­
wesenden die weitere Unterstützung des Kreises zu 
und überreichte einen Scheck mit einer beträchtli­
chen Summe für das „Bartensteiner Hilfswerk", wo­
für ihm sehr herzlich gedankt wurde. Dieser Tag en­
dete mit Unterhaltung und Tanz. Fortsetzung folgt. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: E r w i n Goerke, Telefon (0 6172) 3 22 20, 
Heuchelheimer S t r a ß e 104. 63s Bad Homburg 1 

Hauptkreistreffen — Bei der Sitzung des Kreis­
ausschusses wurde u. a. das Programm des Gerdau­
en-Tages 1980 festgelegt. Er findet, wie schon mehr­
fach angekündigt, am 13./14. September in unserer 
Patenstadt Rendsburg im Hotel Konventgarten 
statt. Im Programmablauf treten keine wesentli­
chen Änderungen ein, da sich der Ablauf des Ger­
dauen-Tages in der Ära Wokulat bestens bewährt 
hat. Neu ist lediglich eine vorgesehene Ausflugs­
fahrt durch die Hüttener Berge zum Bismarck­
denkmal und von dort weiter nach Eckernförde, der 
Patenstadt von Pillau. Hier ist eine kurze Dampfer­
fahrt auf der Ostsee vorgesehen, welche sicherlich 
bei vielen Landsleuten Erinnerungen an die Heimat 
wecken dürfte. Diese Fahrt findet bei genügender 
Beteiligung am Sonnabendnachmittag statt. Nä­
here Einzelheiten werden in den Einladungsschrei­
ben mitgeteilt. Ebenso auch die Neuregelung der 
Quartierbestellungen, da diese künftig unmittelbar 
an die Hotels gerichtet werden müssen. Die hierlür 
in Frage kommenden Übernachtungsbetriebe wer­
den mit voller Anschrift in den Einladungsschrei­
ben benannt. 

Goldap 
Kreisvertreter: Dr. H . E . Toffert, G e s c h ä f t s s t e l l e : 
Telefon (0 63 21) 1 35 64. G u t l e u t h a u s s t r a ß e 4. 6730 Neu­
stadt ( W e i n s t r a ß e ) . 

Jugendliche Goldaper erhalten bei Teilnahme an 
Gemeinschaftsreisen des Studienkreises Wiepen­
kathen nach Goldap einen Zuschuß vom Patenkreis 
Stade. Die jungen Leute sind mit ihren Angehörigen 
herzlich eingeladen, an dieser Reise teilzunehmen. 
Reisetermin: 9. bis 18. August. Leitung: Rektor Karl 
Kraake. Mit einem Zuschuß von 200 bis 300 D M dür­
fen jugendliche Teilnehmer rechnen. Es ist eine 
einmalige Gelegenheit, die Heimat der Eltern und 
Großeltern kennenzulernen. Bekannte Städte, be­
rühmte Bauwerke werden besichtigt, zum Beispiel: 
Danzig, Zoppot, Marienburg, Frauenburger Dom, 
Kloster Heiligelinde u.a. Für Wassersport-und Na­
turfreunde besonders erlebnisreich: eine Dampier­
fahrt über die Masurischen Seen. Mehrtägiger Auf­
enthalt in Goldap kann zu Exkursionen zum Schil­
linner See, zum Goldaper Berg, in die Rominter 
Heide, zur Eisenbahnbrücke Staatshausen usw. ge­
nutzt werden. Anmeldung umgehend erbeten an; 
Studienkreis Wiepenkathen, z. Hd. Karl Kraake, 
Telefon (041 41) 8 2505, Loger Weide 45, 
2160 Stade-Wiepenkathen. 

K ö n i q s b e r g - S t d d t 
Vorsitzender: Arnold Bistrick. G e s c h ä f t s s t e l l e : Rein­
hard Neumann. L e o s t r a ß e 63. 5000 K ö l n SO. Telefon 
(§221) J2 zi 81. Kartei: Haus K ö n i s s b e r « . Miilheimer 
S t r a ß e SS, 4100 Duisburg. Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Das Duisburger Haus Königsberg ist auch Wäh­
rend des Sommers geöffnet: Dienstags von 14 bis 
18Uhr, mittwochs bis freitags von 10 bis 16 Uhr und 
an jedem ersten Sonnabend im Monat von 10 bis 
14 Uhr. Für Gruppen können einige Wochen vorher 
lernmündlic h Besuchszeiten und auch Führungen 
vereinbart werden. Eintritt bei. Das Patenschafts­
büro im Haus hat die Rufnummer (02 03) 2 81 32 51. 
Endlic h sind die Bauzäune gelallen. Wenn auch der 
das Haus umgebende Goerdeler-Park noch nicht 
wiederhergerichtet wurde, so ist das Haus Königs­
berg nun von beiden Rieht ungen aus der Mülheimer 
Straße zu erreichen. Auch durch den Park lühren 
mehrere Wege zum Haus. Allerdings können Kraft­
fahrzeuge dort nicht abgestellt werden. Wer über 
Duisburg-Kaiserberg fährt, stellt den Wagen am 
besten in der kurz vor dem Haus links abbiegenden 
Memeler Straße ab. Pkw's können auch vordem fünf 
Minuten entfernten Ostausgang des Hauptbahn­
hofs abgestellt werden. 

Sackheimer Mittelschule — Unser Klassentreffen 
in Bad Pyrmont vor vier Wochen war unser zweites 
Treffen nach dem Krieg und nach unserer Schulent­
lassung 1941. Wieder fanden die Ehemaligen den 
Weg ins Ostheim. Als Gäste hatten wir in unserer 
Mitte zwei Mütter, eine Schwester und einen Ehe­
mann. Letzterer, auch ein ehemaliger „Sackhei­
mer", war nicht nur der berühmte „Hahn im Korb", 
er war inmitten unseres Kreises ein echter Kumpel, 
und wir hohen, daß er beim Treffen in zwei Jahren 
„Verstärkung" durch andere Ehehälften bekommt. 
Wie bei Klassentreffen üblich, so wurde auch bei 
uns begreiflicherweise viel aus der Schulzeit er­
zählt, aber auch der heutige Lebenskreis einer jeden 
von uns und die Probleme unserer Tage boten Stoff 
für gemeinsame und viele Einzelgespräche. Bei ge­
meinsamen Spaziergängen waren wir entzückt von 
den wundervollen Kurparkanlagen, haben begei­
stert das große Hallenschwimmbad genossen und 
die Abende in nahezu familiärer Atmosphäre in den 
gemütlichen Aufenthaltsräumen des Ostheims mit 
Dias vom schönen alten Königsberg und einem bei -
nahe gekonnten Volksliedersingen verbracht. A l ­
len Klassenkameradinnen sei gedankt für ihr Kom­
men und für die viele gute Laune, die mitgebracht 
wurde, Dank auch dem Heimleiterehepaar Hamer 
für die freundliche Betreuung in unserem schönen 
Ostheim. — Weitergehende Auskünfte erteilt Leni 
Newiger, Kaiserstraße 107, 4050 Mönchenglad­
bach 1. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz L ö b e n . S p a n n s t r a ß e 23, 460t 
Dortmund 14, Telefon (02 31) 23 OS 95. 

Powunder Kirchspielt reffen — Die Einwohner des 
Kirchspiels Powunden werden herzlich eingeladen, 
am Treffen ihres Kirchspiels am 18./19. Oktober in 
Minden teilzunehmen. Es beginnt am Sonnabend, 
18. Oktober, 14 Uhr, im Hotel Bad Minden mit einem 
zwanglosen Beisammensein unter Leitung von 
Landsmann Alfred Becker-Powunden, jetzt Fort­
hofstraße 14,4815 Schloß Holte Stukenbrock. Dann 
Teilnahme am Haupttreffen unseres Kreises, das 
am selben Veranstaltungsort durchgeführt wird. 
Wir hoffen, daß auch der letzte Seelsorger des 
Kirchspiels Powunden, Pfarrer Hans Beckherrn, 
jetzt in Bad Höninngen lebend, kommen wird, vor­
ausgesetzt, daß es sein Gesundheitszustand zuläßt. 
Landsleute, deren Anschrift bekannt ist, erhalten 
von der Heimatkreisgemeinschaft eine Einladung. 
Aber auch alle anderen Kirchspielbewohner sind 
herzlich willkommen. Quartierbestellungen rich­
ten Sie bitte an die Kreisverwaltung Minden-Lüb­
becke, Siegfried Brandes, Portastraße 13,4950 M i n ­
den. Uber einen zahlreichen Besuch zum ersten 
Treffen der Powunder nach dem Krieg würden wir 
uns sehr freuen. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Torner. Rotenburg ( W ü m m e ) 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hildegard Knuttl . Naugarder Weg «• 
2240 Heide. Telefon (04 Sl) 7 17 57 

Heinz-Herbert Brausewetter t — A m 29. Mai ver­
starb in Hamburg im Alter von 77 Jahren Heinz-
Herbert Brausewetter, Bendiesen. Vielen von uns, 
besonders seinen früheren Nachbarn, ging die 
Nachricht über seinen Tod sehr nahe. Der Verstor­
bene war der letzte Namensträger einer Familie, die 
zu den ältesten unseres Heimatkreises gehörte. 
Aufgrund seiner Verleihungsurkunde zur Zeit Her­
zog Albrechts ist das Gut Bendiesen nahe Nautzken 
bereits im Jahre 1528 belegt und näher beschrieben. 
Seit 1682 war es im Besitz der Familie Brausewetter. 
Allen Ostpreußen der älteren Generation ist sein 
Vater — Arthur Brausewetter — als bekannter 
Schriftsteller und späterer Pfarrer an der Marienkir­
che zu Danzig in Erinnerung. Unvergeßlich blieb 
aufgrund enger Bindungen an den Heimatkreis 
auch sein Vetter, der Filmschauspieler Hans Brau­
sewetter. Der Verstorbene wurde durch zahlreiche 
Beiträge im .Ostpreußenblatt" und Hörfunksen­
dungen bekannt. Vor vier Jahren haben ihn viele 
Landsleute bei der Lesung aus dem Manuskript sei­
nes Buches „Miterlebt seit 1914" gehört. Es enthält 
auch einige Kapitel über unseren Heimatkreis. Wir 
empfinden Dankbarkeit darüber, daß sich Heinz-
Herbert Brausewetter somit auch um das kulturelle 
Erbe verdient gemacht hat und werden sein A n ­
denken in Ehren bewahren. 

Treffen Labagienen, Rinderort, Peldßeo — A m 
9. August lindet unser Treuen im Deutschen Haus 
in Bremerhaven-Schiffdorf statt, Beginn 16 Uhr. 
Quartierbestellungen sind zu ric hten an das Hotel 
/um Deutschen Haus, Herrn Marschalk, Telefon 
(0 47 06) 2 16,2858 Schiffdorf. Das Lokal liegt zehn 
Autominuten vom Hauptbahnhof Bremerhaven 

entfernt oder ist mit der Buslinie 7 bis.Endstation 
Schiffdorf zu erreichen. Es spielt eine Vier-Mann* 
Tanzkapelle, es singt der Shanti-Chor der Manne-
kameradschalt Bremerhaven. Ich bitte, auch alle 
Freunde und Bekannte zu benachrichtigen. Albert 
Fröse, Danziger Weg 4, 2858 Schiffdorf-Spaden. 

Kurzbericht vom Kreistreffen — Zum diesiahrigen 
Kreistrelfen waren über 700 Labiauer aus allen Tei­
len der Bundesrepublik nach Otterndorf gekom­
men. Die Rundfahrt durc h den Patenkreis — welche 
auch an die Nordseeküste lührte - wurde in drei 
Bussen mit 150 Landsleuten durchgeführt. Die Hei­
der Musikfreunde, ein Blasorchester mit 30 Mitglie­
dern, als auch dieDarbiet ungen einer ostdeutschen 
Trachtengruppe fanden während der Veranstal­
tungen in der Stadthalle viel Beifall. Sehr ein­
drucksvoll gestaltet war auch die Heimatfeier­
stunde mit einem Referat vom Bundestagsabgeord­
neten Dr. von Veldern, Cuxhaven. Für alle Lands­
leute wurde somit dieses erste Treuen im neuge­
formten Patenkreis zu einem einzigart igen Erlebnis. 
Die örtliche Presse — Niederelbe und Nordseezei­
tung — berichtete über unser Kreistreffen und wür­
digte es als ein ganz besonderes Ereignis. Ausf ührli -
che Berichte sind sowohl an dieser Stelle als auch im 
nächsten Heimatbrief zu erwarten. 

Bildband — Zwei Tage vor dem Kreistreften wa­
ren auch dieersten Bildbände fertiggestellt. Al le Be­
steller können in Kürze die Zustellung erwarten. 
„Der Kreis Labiau im Bild" — und entsprechende 
Textbeigaben — kostet lortan 39,50 D M zuzüglich 
Versandkosten. Nicht im Buchhandel erhältlich. 
Bestellungen nur über unsere Geschäftsstelle in 
Heide. 

Lyck 
Kreisvertreter: Hellmut Rathke, Flensburg. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : Telefon (04 21) 21 31 13. W ä t J e n s t r a ß e 62, 
2800 Bremen. 

Das Jahrestreffen der Kreisgemeinschaft Lyck fin­
det vom 29. bis 31. August in Hagen statt. Bereits ab 
Montag, 25. August, kann bis zum 31. August eine 
Ausstellung des Ostpreußischen Jagdmuseums, 
Lüneburg, und eine Fotoausstellung von Lyck-
Stadt und -Kreis „gestern und heute" in der Emp­
fangshalle des Rathauses besichtigt werden. A m 
Freitag, 29. August, gibt die Stadt Hagen um 11 Uhr 
für deren Ratsmitglieder und die Mitglieder unseres 
Kreisausschusses einen Empfang. Teilnahme ist für 
uns Ehrenpflicht. A b 15 Uhr findet die Kreisaus­
schußsitzung in den Ostdeutschen Heimatstuben 
statt (nicht öffentlich). Ich bitte diejenigen Lands­
leute, die den Wunsch haben, im Vorstand ehren­
amtlich mitzuarbeiten, sich dort vorzustellen. Um 
20 Uhr, öffentliches Konzert in der Aula der Ricar-
da-Hueh-Schule unter Mitwirkung vom städti­
schen Sinfonieorchester. Solist am Flügel Gottfried 
HerbsL GstdeutscJoetHcdmatchor und Kinderchor. 

Programm — Sonnabend, 30. August, 10 Uhr, A r -
beitssitzung der Orts- und Bezirksvertreter. Neu­
wahl des Bezirksvertreters für Grabnick an Stelle 
des verstorbenen Hejnz-Georg Kodoch. Evtl. Fort­
setzung der Kreisausschußsitzung (nicht öffent­
lich). 13 Uhr, Kreistag in öffentlicher Sitzung in Ost­
deutschen Heimatstuben. Tagesordnung: Begrü­
ßung, Eröffnung, Ehrungen, Verlesen des Protokol Is 
des Kreistages vom 25. August 1979. Jahresbericht 
des Kreisvertreters Heilmut Rathke. Berichte: Kas­
senwart, Kassenprüfer, Haushaltsvoranschlag, Ge­
schäftsführer, Archiv- und Kulturwart. Entlastung, 
Berufung eines Wahlleiters gemäß § 10. Rücktritt 
des Kreisvertreters aus Altersgründen, falls mög­
lich, Neuwahlen des Kreisvertreters und seines 
Stellvertreters. Verschiedenes. Ende 16.30 Uhr. Um 
16 Uhr wird das Zelt geöffnet. 17 Uhr, Kranznieder­
legung an Lycker Gedenksteinen im Stadtgarten. Es 
spielt das VARTA-Blasorchester. 19.30 Uhr, 
Heimatabend im Zelt. Begrüßungsreden, Volks­
tänze, Konzert und Tanz. — Sonntag, 31. August, 10 
Uhr, Gottesdienste in den Kirchen der StadL 11.30 
Uhr, Öffentliche Feierstunde im Ratsaal der Stadt. 
Begrüßungsreden. Festansprache: Dr. Ottlried 
Hennig, Sprecher der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen. Festliche Umrahmung durch das Hagener 
Kammerorchester und den Ostdeutschen Heimat­
chor. 14 Uhr, Volksfest im Zelt. Danach Ausklang. 

Hagen-Lycker-Brief Nr. 38 — Sie haben alle den 
Hagen-Lycker-Brief Nr. 38 erhalten und ihn sicher­
lich gelesen. Es sind noch einige Exemplare der im 
Selbstverlag der Kreisgemeinschaft Lyck e.V. er­
schienenen Schriftenserie Sudauen, Blätter zur 
Heimatgeschichte des Kreises Lyck, Folge 7: Jucha, 
500 Jahre deutsches Kirchdorf im Kreise Lyck, er­
hältlich. Der Verfasser ist unser Archivwart Rein­
hold Weber, Direktor a. D. Der gleiche Veriasser er­
arbeitet jetzt das Heimatkreisbuch Lyck und hat 
dazu in mühseliger Kleinarbeit viele Tage in ver­
schiedenen Archiven vorder Vertreibung gerettete 
Dokumente und Berichte gelesen, sortiert und ein­
gearbeitet. Das Heimatbuch Lyck enthält neben ei -
ner ausführlichen historischen Darstellung Beiträge 
über Verwaltung in Stadt und Land, Landwirtschaft, 
Industrie, Handwerk, Handel und Verkehr, Post, Ei -
senbahn, Kirchen und Schulen, Abstimmung 1920, 
Ersterundzweiter Welt krieg sowie Fluchtberichte, 
Vertreibung und Lyck heute. W i r bitten Sie alle, 
dieses Nachschlagewerke von geschichtlichem 
Rang noch heute zu bestellen, da wir mit der Vorfi­
nanzierung ein großes Risiko eingegangen sind. 

Letzte Ostpreußenfahrt in diesem Jahr in der Zeit 
vom 8. bis 17. September. Aufenthalt in Lotzen/ 
Lyck vom 9. bis 14. September, in Danzig/Marien-
burg vom 15. bis 16. September. Für diese Busfahrt 
sind noch Plätze frei. Interessenten können Pro­
gramm aniordern und sich unverbindlich anmelH. n 
bei Lm. H . Neuwald, Telelon (05971) 55691, Im 
Sundern 25, 4440 Rheine. Anmeldelrist bis etwa 
zum 20. Juli. 

Fortsetzung aul Seite 21 
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„Patenschaft übernimmt man 
für einen Lebenden" 

Kreistreffen der Heiligenbeiler mit Neuwahl des Kreisausschusses und zahlreichen Ehrungen 
Burgdorf — Das d i e s j äh r ige Kreistreffen der 

Kreisgemeinschaft Hei l igenbei l fand wieder in 
der Patenstadt Burgdorf statt. Eingeleitet 
wurde es bereits am Freitag mit dem traditio­
nellen Herrenabend. Be im Matjesessen auf 
o s t p r e u ß i s c h e A r t konnte Kreisvertreter G e ­
org Vöger l zahlreiche G ä s t e und Freunde aus 
dem Patenkreis Hannover und den S t ä d t e n 
Burgdorf und Lehrte b e g r ü ß e n . Ehrengast war 
S t a a t s s e k r e t ä r Baier v o m Innenministerium 
Hannover . 

Im Rahmen seiner B e g r ü ß u n g s r e d e dankte 
Vöger l den Paten für die freundschaftliche 
Verbundenhei t , die nun schon 25 Jahre an­
halte, und zeichnete Landrat J ü r g e n Bauer­
meister und Oberkreisdirektor Herbert Droste 
mit der s i lbernen Ehrennadel der Kreisge­
meinschaft He i l igenbe i l aus. In herzlicher, 
freundschaftlicher A t m o s p h ä r e s a ß e n die 
Herren aus dem Patenkreis noch viele Stun­
den mit d e m K r e i s a u s s c h u ß Hei l igenbei l 
zusammen. 

A m Sonnabend trafen die Hei l igenbei ler 
Landsleute schon a m Vormi t t ag ein. Die Sit­
zung des Kreistages und des Kreisausschusses 
stand unter e inem besonderen Zeichen. Der 
alte K r e i s a u s s c h u ß trat s a t z u n g s g e m ä ß zu ­
rück, und e in neuer wurde gewäh l t . Kreisver­
treter Georg Vöger l stellte s ich nicht wieder 
zur W a h l , wohl aber als M i t g l i e d des Kreisaus­
schusses. In einer Laudat io w ü r d i g t e Georg 
Vöger l die Verdiens te nachstehender Kre i s ­
a u s s c h u ß m i t g l i e d e r , die ausscheiden, und 
ehrte sie mi t Ehrengaben der Kre isgemein-
schaft bzw. der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n : 
E m i l K u h n , Kre isgeschäf t s führer (er erhielt e i ­
nen Zinnte l le r mi t W i d m u n g ) , Paul Birth, 
technischer Gestalter des Heimatblat ts (Bron­
ze -E lch mi t W i d m u n g ) und Siegfried Knorr , 
Bi lddokumentat ion (silberne Ehrennadel der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n mit Urkunde). 
Langanhaltender Beifal l dank taden Geehr ten: 
für die in Jahrzehnten geleistete Arbe i t . A l s 
letzte Amtshand lung vor der Neuwah l ze ich­
nete Georg V ö g e r l noch drei Mitarbei ter des 
Kreisausschusses mi t Ehrennadeln aus: Dr . 
Siegfried Pelz, Hei l igenbei l (Gold), Siegfried 
Dreher, Z in t en (Gold) und Kur t Berg, Stol ten­
berg (Silber). 

K r e i s ä l t e s t e r W i l l y Bludau fungierte als 
Wahl le i t e r . In den K r e i s a u s s c h u ß wurden ge­
w ä h l t : Geschä f t s füh rende r K r e i s a u s s c h u ß 
Kreisvertreter Dr . Siegfried Pelz (Hei l igen­
beil); stellvertretender Kreisvertreter Sieg­
fried Dreher (Zinten); Kre isgeschäf t s führer 
Kur t Berg (Stoltenberg); Kreisschatzmeister 
Die t r ich K o r s c h (Zinten). Wei te re Mitgl ieder 
des Kreisausschusses: R icha rd Graw (Freu­
denthal), E m i l Johannes Guttzei t (Hei l igen­
beil), Char lo t te Meyer , geb. W o y d a c k ( H e i l i -

Heimatl ich und ehrwürdig : Evangelische K i r ­
che in Hei l igenbei l 

genbeil), Otto Schemmerling (Heiligenbeil), 
Ot to Va l l en t in (Bladiau), Georg Vöger l 
(Heiligenbeil). 

G e m ä ß § 10 der Satzung der Kreisgemein­
schaft Hei l igenbei l g e h ö r e n auch die Vertreter 

der ör t l i chen Heimatkreisgruppen dem KreJs* 
ciusschuß an. Zur Zeit sind dies: Emi l K u h n 
(Heiligenbeil) für die Hamburger Gruppe und 
Heinz Thews (Zinten) für die Berliner Gruppe. 
Erstmalig wird als kooptiertes Mi tg l ied der 
Vorsi tzende der ehemaligen Heil igenbeiler 
Soldaten ( M G 9) Reinhold Reich dem Kreis ­
a u s s c h u ß a n g e h ö r e n . 

A l l e Kandidaten wurden einstimmig ge­
wähl t und nahmen die W a h l an. Eine detail­
lierte Anschriftenliste wird in einer s p ä t e r e n 
Folge des O s t p r e u ß e n b l a t t e s erscheinen. 

Die W a h l e n zum Kreistag wurden für n ä c h ­
stes Jahr festgesetzt. Begrüßt werden konnten 
an diesem Tag Waldemar Schiller, zukünft iger 
Kirchspielvertreter für Bladiau, und Gustav 
Gerlach, langjähr iger Ortsvertreter von Her ­
zogswalde, der in diesen Tagen sein 90. L e ­
bensjahr vollendet hatte, sowohl Landsmann 
Wolfgang Rose, Wesse l shöfen , als Kirchspie l ­
vertreter für Zinten. Er folgt seinem Vater 
Reinhold Rose, der aus A l t e r s g r ü n d e n das 
A m t abgab. 

Im Laule des s p ä t e r e n Nachmittags hatten 
sich viele Hundert Landsleute bereits einge­
funden, wobei das Sondertreffen der M i t t e l ­
schule Zinten mit 120 ehemaligen Schülern , 
das Klassentreffen der Hans-Schemm-Schule 
mit 22 Schü le rn und das Beisammensein der 
Kameraden von M G 9 und ihren A n g e h ö r i g e n 
mit etwa 100 Personen H ö h e p u n k t des N a c h ­
mittags waren. Fotoausstellungen, Bücher ­
s t ä n d e und heimatliche Andenken waren wei -
tere Anziehungspunkte. E i n Familienabend 
besch loß den ersten Tag des Treffens. 

Herzliche Verbundenheit zwischen Heiligenbeilern und Burgdorfern 
Die Feierstunde bezüg l i ch der 25. Wiede r ­

kehr der P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e durch den 
Kreis Burgdorf für den Kreis Hei l igenbei l und 
der S t ä d t e Lehrte für Hei l igenbei l und Burg-

*dö"rf fu^Zlntenbegarin am Sonntagvormittag. 
D ie feierliche Veranstal tung wurde eröffnet 
mit dem gemeinsamen Gesang des Ostpreu­
ßen l i edes und des Niedersachsenliedes. Paul 
Birth nahm die Totenehrung vor. Dann be­
g r ü ß t e Georg Vöger l die so zahlreich erschie­
nenen Heil igenbei ler und die E h r e n g ä s t e v o m 
Landkreis Hannover , der S t ä d t e Lehrte und 
Burgdorf. M i t besonderem Beifall wurden 
Landrat Bauermeister (Hannover), Bürger­
meister Schroer (Burgdorf), Stadtdirektor 
Bindsei l (Burgdorf), A l t b ü r g e r m e i s t e r Kanna -
cher (Burgdorf) und der stellvertretende 
Stadtdirektor Dannebeck (Lehrte) bedacht. 

V o n den Landsleuten, die 1955 diese Paten­
schaft b e g r ü n d e t e n , war Kur t Neumann, frü­
herer Bürge rme i s t e r von Zinten, s p ä t e r Stadt-
direktor in Burgdorf, ebenfalls gekommen. 
Langanhaltender Beifall dankte ihm dafür. 

Für Wahrung der deutschen Belange 
Dr. Hugo Novak mit dem Großen Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet 

Unna-Massen — Der 
B u n d e s p r ä s i d e n t hat 
Oberstudiendirektor a. D . 
Dr . H u g o N o v a k in A n ­
erkennung seiner be­
sonderen Verdienste um 
die Deutsche Ostkunde 
das „Große Verdienst-
kreuz des Verdienstor­
dens der Bundesrepu­
bl ik Deutschland" ver­
l iehen. Im Auftrage des 

M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n von Nordrhein-West fa­
len ü b e r r e i c h t e R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t G r ü n ­
s c h l ä g e r das Ordenskreuz und die V e r l e i ­
hungsurkunde in e inem Festakt, der in der 
„Landess t e l l e für Aufnahme und W e i t e r l e i ­
tung v o n Auss ied le rn , F lüch t l i ngen und Z u -
wanderern" i n Unna-Massen stattfand. 

Der R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t erinnerte in der 
Ansprache daran, d a ß Dr . N o v a k bereits bei 
seinem Aussche iden aus dem akt iven Schu l ­
dienst für seine a u ß e r g e w ö h n l i c h e n schul i ­
schen und a u ß e r s c h u l i s c h e n Verdienste mit 
dem Bundesverdienstkreuz I. Klasse geehrt 
worden sei. Bis heute habe der nunmehr fast 
81 jähr ige unter u n e r m ü d l i c h e m Einsatz seine 
Kraft i n den Dienst der Ostkunde gestellt. In 
Unna -Massen, dem Or t seiner Ehrung, habe er 
einen g r o ß e n Te i l seiner Lebensgeschichte ge -
schrieben, hier habe er s ich die Aufgabe ge­
stellt das kul turel le Erbe der Aussiedlungsge-
biete'zu bewahren. D u r c h seine Zusammenar­
beit mi t namhaften Wissenschaft lern habe.er 

für die Lehrerfortbildung Hervorragendes ge­
leis tet Stets sei es sein Z ie l gewesen, auf ein 
gutes V e r h ä l t n i s zu den o s t e u r o p ä i s c h e n Vö l ­
kern hinzuarbeiten unter W a h r u n g der deut­
schen Belange. M i t der Feststellung, His to r i ­
ker seien auch immer Erzieher, mit den W o r ­
ten „Sie haben sich u m die Bundesrepublik 
Deutschland verdient gemacht", ü b e r r e i c h t e 
der Reg ie rungspräs iden t das Große Verdienst­
kreuz. 

A n die Ü b e r r e i c h u n g sch lössen sich G r u ß ­
worte und G l ü c k w ü n s c h e von Polit ikern, Päd ­
agogen, Behörden , Mitarbeitern und Freunden 
des Geehrten an. In seiner S c h l u ß a n s p r a c h e 
dankte Dr. Novak dem Reg ie rungsp rä s iden ­
ten für dessen lobende Worte , den Anwesen­
den für ihr Erscheinen, insbesondere den M i ­
n i s t e r i a l r ä t en Dr. Murawsk i (Minis ter ium für 
innerdeutsche Beziehungen) und Graeven 
(Minis ter ium für Arbei t , Gesundheit und So­
ziales in Nordrhein-Westfalen) für tatkräft ige 
U n t e r s t ü t z u n g seiner Arbei t , und dem Haus­
herrn der V e r s a m m l u n g s s t ä t t e , Direktor 
Stöcker , für die Durchführung des festlichen 
Gedenkens. 

Dr. Novak wollte die ihm zuteil gewordene 
Ausze ichnung nicht nur als Anerkennung für 
seinen und seiner Mitarbeiter Einsatz in der 
Deutschen Ostkunde verstanden wissen, son­
dern zugleich auch „im al lgemeinenSinne" als 
Anerkennung und bleibenden Ansporn für die 
Pflege des G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n s und für das 
v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e W i r k e n im weiten 
Bereich s t aa t sbürge r l i che r Erziehung. 

Nachdem Georg Vöger l mit einigen Sä tzen 
auf die Bedeutung des Tages und das Paten-
Schaf tsverhäl tn is eingegangen war, folgte die 
Festrede von J ü r g e n Bauermeister, Landrat 
des Landkreises Hannover . In einer interes­
santen und ausgewogenen Ansprache führte 
der Landrat den Z u h ö r e r n die verschiedenen 
Stationen der Entwicklung des Patenschafts­
ve rhä l tn i s se s vor Augen . Er nannte die G r ü n ­
der und Tei lnehmer am Festakt i m Rathaus 
von Burgdorf am 4. A p r i l 1955. Seinerzeit war 
es noch der alte Landkreis Burgdorf, der durch 
die Gebietsreform i m Jahre 1974 in den Lan d ­
kreis Hannover ü b e r g e g a n g e n ist. Der Landrat 
betonte, d a ß durch diese V e r ä n d e r u n g keine 
Bee in t räch t igung der Patenschaft erfolgt sei 
und sie heute noch so lebendig sei wie vor 
25 Jahren. 

Einer seiner K e r n s ä t z e in der Rede war, d a ß 
man Patenschaft nur für einen Lebenden 
ü b e r n e h m e n k ö n n e , und die Patenschaft zwi ­
schen dem Landkreis Hannover und dem frü­
heren o s t p r e u ß i s c h e n Kre is Hei l igenbei l lebe 
und auch in Zukunft leben werde. Das gute 
menschliche Ve rhä l t n i s zwischen den Vertre­
tern beider Kreise sowie der Herrenabend am 
Freitagabend h ä t t e n das bewiesen, und die 
herzliche Verbundenhei t der Burgdorfer Be­
v ö l k e r u n g zu den Landsleuten aus dem Kreis 
Hei l igenbei l zeige dieses deutl ich. Z u m 
Sch luß fand der Landrat noch herzliche Wor te 
für den ausscheidenden Kreisvertreter Vöger l , 
dem er ein Buchgeschenk übe r r e i ch t e . 

Für die Kreisgemeinschaft Hei l igenbei l 
hielt dann Kreisvertreter Dr . Siegfried Pelz die 
Laudat io für den am Vortage z u r ü c k g e t r e t e ­
nen Kreisvertreter Georg Vöger l . Er würd ig t e 
die u n s c h ä t z b a r e n Verdienste von Georg V ö ­
gerl, der in fast zehn jähr ige r Amtsze i t als 
Kreisvertreter von Hei l igenbei l die lebendi­
gen harmonischen Beziehungen zu dem Pa­
tenkreis, den P a t e n s t ä d t e n und ihren Ver t re­
tern entwickelt habe, j ü n g e r e Landsleute für 
die Mitarbei t gewonnen und u .a . auch die 
Herausgabe des hervorragenden Kreisbuches 
mögl ich gemacht habe. 

Landsmann Dr. Pelz dankte Georg V öger I im 
Namen der Kreisgemeinschaft und ü b e r ­
reichte ihm ein wertvolles altes G e m ä l d e eines 
Königsberger Küns t le rs , das das Wahrze ichen 
des Kreises Hei l igenbei l zeigt, die Burgruine 
Balga. M i t sehr v ie l Beifall wurde Georg Vöger l 
zum Platz geleitet. Die eindrucksvolle Feier­
stunde wurde mit dem gemeinsam gesunge­
nen Deutschlandlied beendet. 

V ie l e Stunden noch saßen die Hei l igenbei­
ler mit ihren Freunden und Verwandten zu ­
sammen, besuchten die Fotoausstellung, die 
B ü c h e r s t ä n d e etc. A l l e waren sich einig: n ä c h ­
stes Jahr i m Jun i kommen wir wieder. D r . 

Goldenes Ehrenzeichen 
für 

Gustav Stöcker 
A 

- r \ i 

m 7. Dezember 
1919 in Für s t en -

deld/Neumark ge­
boren. Seit Dezember 
1945 ist er in der Arbe i t 
für die gef lüchteten, ver-

JM triebenen und ausgesie-
f # I delten Deutschen tätig. 

mSKmäBBSm Er begann diese Arbei l 
im Flücht l ingslager Sie • 

gen, das 1950 nach Unna-Massen ver­
legt wurde. Seit 1961 ist er Leiter dieser 
Landesstelle für Aussiedler, Zuwande­
rer und a u s l ä n d i s c h e F lücht l inge in 
Nordrhein-Westfalen. 

Gustav S töcker hat sich in dieser Auf­
gabe, übe r diedienstl ichenObliegenhei-
ten weit hinausgehend, une igennü tz ig 
und vorbi ldl ich für die betroffenen M e n ­
schen eingesetzt. V ie l en unserer vom 
Schicksal hart betroffenen Landsleute 
hat er unbürokra t i sch und schnell gehql -
f en. In den vielen Jahren des Dienstes für 
die Menschen hat er sich eine warmher­
zige und fröhliche A r t bewahrt, die sich 
wohltuend auf die Hilfesuchenden aus­
wirkt und ihnen M u t für den Neuanfang 
macht. Die Landesstelle ist die g röß te 
Einrichtung dieser A r t in Europa und 
wird durch Gustav S töcker beispielhaft 
geführt. 

Für die u n e r m ü d l i c h e Arbe i t an unse­
ren gef lüchte ten, vertriebenen und aus­
gesiedelten Landsleuten gebühr t G u ­
stav S töcker unsere besondere Ane r ­
kennung. Seine Verbundenheit mit den 
O s t p r e u ß e n und ihrer Jugend hat er i m ­
mer wieder dadurch unter Beweis ge­
stellt, d a ß er die Arbe i t der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n und insbesondere 
der Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n 
vorbi ld l ich u n t e r s t ü t z t hat. Durch seine 
Hilfe konnten in Unna-Massen im Laufe 
vieler Jahre eine ganze Reihe von be­
deutenden Veranstaltungen durchge­
führt werden. 

m W ü r d i g u n g seiner Verdienste ver­
leiht die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
Gustav S töcke r das Goldene Ehren­
zeichen. 

Goldenes Ehrenzeichen 
für 

Jürgen-Karl Neumann 

Am 9. J u n i 1941 in 
Al lens te in gebo­
ren. M i t 16 Jahren 

wurde er Mi tg l i ed einer 
o s t p r e u ß i s c h e n Jugend-
gruppe in Essen. Bald 
danach wurde er G r ü n ­
der und Leiter der 

Jungenschaftsgruppe 
„Heinr ich von Plauen" in 
Es sen -Rü t t ensche id . Es folgten die A u s -
und Wei terb i ldung in der F ü h r u n g s ­
mannschaft der „Gemeinschaf t Junges 
O s t p r e u ß e n " , E insä tze als Leiter von J u -
gendfre ize i t lägern und die Ü b e r n a h m e 
der Aufgabe des Landesjugendwartes 
der G J O in Nordrhein-Westfalen für 
mehrere Jahre. Dazu kamen bald auch 
die Aufgaben der Leitung von L e h r g ä n ­
gen und Seminaren sowie die des Kre is ­
jugendbetreuers von Allenstein-Stadt 
und Al lens te in-Land. 

Nach einem Wohnsi tzwechsel nach 
Oldenburg i .O. wurde er Landesju­
gend wart der G J O in Niedersachsen-
West . Im Bundesführungskre i s der G J O 
ist er seit Jahren z u s t ä n d i g für die Öf­
fentlichkeitsarbeit und mitverantwort­
l ich für die Schriftleitung der „ G J O -
Inf o". Nach wie vor ist er Kreis j ugendbe -
treuer für Allenstein-Stadt und Land. 

N a c h wie vor setzt s ich J ü r g e n - K a r l 
Neumann in W o r t und Tat in vorb i ld l i ­
cher W e i s e für die Aufgaben und Ziele 
der G J O und damit die der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n ein. Seine Gatt in 
steht ihm dabei treu und hilfreich zur 
Seite. 

A l s bekennender O s t p r e u ß e und als 
n i m m e r m ü d e r Kämpfer für unsere ost-
p reuß i sche Heimat ist er e in Vorb i ld und 
Beispiel iür viele junge Menschen. 

Für seinen u n e r m ü d l i c h e n opferbe­
reiten Einsatz dankt die Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n Jü rgen-Kar l N e u ­
mann durch die Ver le ihung des Golde­
nen Ehrenzeichens. 
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Junge Ostpreußen, 
die von ihren Angehörigen 

gesucht werden 

Gesucht werden die Geschwister A 1 e x -
n a t: Erhard, geboren 8. Jul i 1943; Ingrid, gebo­
ren 7. Februar 1938 und Helga, geboren 5. Fe­
bruar 1937, aus Ludwigsort, Kreis Heiligenbeil , 
von ihrem Vater Ernst Alexna t . M i t ihrer M u t ­
ter, Herta Alexnat , kamen die Gesuchten aul 
der Flucht bis Damgarten/Mecklenburg, 

Gesucht wird Rudolf B e b er, geboren 15. 
Dezember 1939, aus Luckau, Kreis Orteisburg, 
von seinem Bruder Otto Emi l Beber. Der Ge­
suchte, der sich auch Rudi W i l k e nennen 
kann, wurde im M a i 1947 von seinem Bruder in 
ein Krankenhaus in Königsberg gebracht. 

Gesucht wird Klaus G ü n t h e r B e c k , gebo­
ren 4. Oktober 1940 in Rastenburg, von seinen 
Eltern Ludwig und Luise Beck und seiner 
Schwester Katharina. Der Junge war Tbc er­
krankt und wurde im September 1944 in die 
Seehe i l s t ä t t e Lochstädt , Kreis Samland, e in­
gewiesen. S p ä t e r kam er in ein Erholungsheim 
nach R a u s c h e n - D ü n e . Er hat blaue A u g e n und 
blondes Haar und nannte sich Klauschen. 

Gesucht wird Klaus B e r n h a r d , geboren 
19. M a i 1935, aus Königsberg , Yorks t raße 3, 
von seiner Mutter Erna Bernhard, geborene 
Neumann. Der Gesuchte, der geistig etwas zu­
rückgeb l i eben war, befand sich seit 1939 in ei­
nem H e i m in Stargard/Pommern. 

Gesucht wird Marianne B e w e r , geboren 
9. März 1947 in Königsberg, von ihrer Mutter 
Erna Bewer, geborene Pflug. Frau Bewer übe r ­
siedelte mit ihrer Tochter Marianne Anfang 
M a i 1947 nach Kowno/Kaunas /L i t auen . In e i ­
nem katholischen Säugl ingshe im in Kowno, 
welches ü b e r einer g roßen Brücke im Tal lag, 
fand das K i n d Aufnahme. Bei ihrem letzten Be­
such am 27. M a i 1947 erfuhr die Mutter von den 
Schwestern, daß ihre Tochter den Namen M a -
rianka Bewerita erhalten habe. 

Gesucht wird Eva Brigitte E i s e n b 1 ä 11 e r, 
geboren 2. Ju l i 1937, aus Königsberg , Hansa­
ring 8, von ihrer Mutter Charlotte, geborene 
Bluhm. Die Gesuchte ist 1947 mit einer Liese­
lotte Fischer nach Litauen gegangen. V o n Frau 
Fischer, die auch noch gesucht wird, ist be­
kannt, d a ß sie etwa 1951 zu ihrer in Bad Kreuz­
nach lebenden Schwester gezogen ist. 

Gesucht wird J ü r g e n - W o l f g a n g G i n t e r , 
geboren 20. Februar 1943, aus Königsberg , von 
seinem Vater Alfons Ginter. Der Junge befand 
sich bis Jun i 1947 in einem Krankenhaus in 
Kön igsbe rg und soll von dort aus in ein W a i ­
senhaus entlassen worden sein. Vermut l i ch 
kam er i m Oktober 1947 mit einem Transport 
in die sowjetisch besetzte Zone und wurde dort 
adoptiert. 

Gesucht wird Christa B i e r m a n n, geboren 
15. Dezember 1938, aus Königsberg , K a r l ­
s t raße 3, von ihrer Tante Agnes Biermann und 
ihren Brüdern H a n s - J ü r g e n und Bodo. Chris ta 
befand sich im November 1947 in einem W a i ­
senhaus in Tilsi t . 

Gesucht wird Helmut B r o c k , geboren 8. 
März 1941, aus Trossen, Kreis Lotzen, von sei­
nen Eltern Albe r t und Elfriede Brock. Der 
Junge wurde auf der Flucht von seiner Mutter 
getrennt. Verwandte haben sich seiner ange­
nommen und ihn Anfang Februar 1945 i m 
Kinderfindlingsheim Danzig O l iva mit seinen 
Personalien abgegeben. Helmut hat an einem 
Oberschenkel ein kleines Mut termal . Er hat 
dunkelbraune A u g e n und dunkelbraunes 
Haar. 

Gesucht wird Kur t C h r s z o n (Schon), ge­
boren 23. März 1937, aus Korschen, Kreis Ra­
stenburg, Pos t s t raße 4, von seiner Mutter Er ika 
Chrszon, geborene Bräß. Der Gesuchte soll zu ­
letzt 1946 im Kinderhe im Korschen unterge­
bracht gewesen sein. 

Gesucht wird Werner D e m m e r, geboren 
19. November 1938, aus Stegmannsdorf, Kreis 
Braunsberg, von seinem Vater Otto Demmer, 
geboren 16. Ju l i 1900. Der Gesuchte war seit 
1942 bei seinem Großva te r Josef Taschke in 
Stegmannsdorf. 

Gesucht wird Renate D i e s t e r , geboren 
19. November 1939 in Königsberg , wohnhaft 
gewesen in Almenhausen, Kreis Preußisch Ey ­
lau, von ihrer Tante Selma Podehl. Renates 
Mutter Lydia Diester, geborene Baß, ist 1946 
verstorben. Der Vater von Renate he iß t A r n o 
Diester. 

Gesucht wird A r n o D i 11 m e y e r, geboren 
8. September 1942, aus Birken, Kreis Inster­
burg, von seiner Mutter Frieda Dittmeyer, ge­
borene Kaufmann. Im Juni 1947 befand sich 
A r n o im Waisenhaus Preußisch Eylau. D a ­
nach kam er für drei Monate nach Königsberg . 
Im Oktober 1947 soll er mit e inem Kinder ­
transport aus O s t p r e u ß e n ausgesiedelt wor­
den sein. A r n o hat blaue A u g e n und mi t te l ­
blondes Haar. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäftsfüh­
rung der Landsmannschaft Ostpreußen, Abtei­
lung Suchdienst, Postfach 32 32 55, 2000 Ham­
burg 13, unter Kindersuchdienst 3/80. 

Durch aufrichtige Freundschaft verbunden 
150. Stiftungsfest des Corps Palaiomarchia-Masovia — Zusammenschluß erfolgte in Königsberg 

Kiel — Das Corps Pala iomarchia-Masovia 
feierte sein 150. Stifungsfest. A u s diesem A n ­
laß fand im Rantzaubau des Kieler Schlosses 
die Eröffnung der Ausste l lung „ 150 Jahre M a -
sovia Königsberg" statt. 

Dr. jur. Ernst Werner W e i ß gab einen kurzen 
Überbl ick ü b e r die Geschichte des Corps. Er 
erinnerte daran, d a ß sich am 14.Juni 1830Stu-
denten der Kön igsbe rge r Univers i tä t , der A l ­
bertina, zur Masovia z u s a m m e n s c h l ö s s e n . Die 
„Masuren" kamen vorwiegend von den G y m ­
nasien in Lyck und Rastenburg, aber auch von 
anderen traditionsreichen Schulen in Königs ­
berg und O s t p r e u ß e n . Sie verstanden sich, 
dem damaligen Sprachgebrauch folgend, als 
„Landsmannschaft" , nahmen das „Corpspr in­
zip" auf und bestanden als Corps in Kön igs ­
berg ununterbrochen bis zu der 1935 gezwun­
genen Suspension. A l s äuße re s Zeichen tragen 
die Masuren auch heute noch das Band mit den 
Masurenfarben b l au -we iß - ro t und führen den 
Wahlspruch „Virtus Contemnit Mortem". 

Überzeugte Preußen 
Die Stifter der Masovia waren ü b e r z e u g t e 

P reußen , die ü b e r die Landesgrenzen hinweg 
ein einiges Deutschland anstrebten. So haben 
die Königsberger Masuren an der Seite der 
Schleswig-Holsteiner gekämpft , um 1848/50 
die Unabhäng igke i t der Schleswig-Holste ini-
sehen H e r z o g t ü m e r zu erstreiten. Die Corps­
brüder , in den Altherrenschaften vereinigt, 
hielten auch nach der Vertreibung aus der 
Heimat bis zum heutigen Tag fest zusammen. 

Nach dem Krieg wurde das „Collegium A l ­

bert inum" an der Kieler Univers i tä t geg ründe t . 
Nach d re i j äh r igem Bestehen fand die Rekon­
struktion der Verb indung am 14. Januar 1950 
statt. Gemeinsam mit den A l t e n Herren des 
Königsbe rge r Corps Masovia und des Ha l l en ­
ser Corps Palaiomarchia vereinigte man sich 
zum Corps Pala iomarchia-Masovia . M a n gab 
sich eine Konst i tut ion, die auch heute noch 
das Leben dieser Corpsstudenten bestimmt. 
Z ie l ist es u. a., die Mitgl ieder durch aufrichtige 
Freundschaft zu verbinden — ohne Beeinflus­
sung ihrer politischen, re l igiösen und wissen­
schaftlichen Richtung. Z i e l ist es auch, die 
Liebe zur engeren und weiteren Heimat wach­
zuhalten und die in der Vergangenheit ge­
schaffenen kulturel len Wer te der Heimat zu 
pflegen. Dr. W e i ß sagte: „Im Corps Masov ia 
war es immer eine Se lbs tve r s t änd l i chke i t , der 
Heimat zu dienen. W i r sind uns aber auch der 
Verpflichtung, die wir unserem V o l k und V a ­
terland und dem Land gege nübe r , in dem wir 
leben, bewußt ." 

Die Ausstel lung, so fuhr Dr. W e i ß fort, solle 
einen Überbl ick ü b e r die Vergangenheit und 
Gegenwart der Verb indung geben, sie lege 
Zeugnis ab von studentischem Brauchtum. 
Gleichzei t ig solle sie für die jungen C o r p s b r ü ­
der eine Anregung sein, sich mit der G e ­
schichte zu befassen. Der Gedanke an Ost­
p r e u ß e n werde beim Corps Masovia weiterhin 
wachgehalten. Einmal monatl ich werden 
Themen aus O s t p r e u ß e n ü b e r Land, Leute und 
Geschichte behandelt. Es g e h ö r e n dem Corps 
Masovia Studenten aus o s t p r e u ß i s c h e n Fami ­
lien bereits in der 5. und 6. Generation an. 

Rückblick auf die Geschichte des Corps — Stolze und bittere Zeiten 

Brücken schlagen k ö n n e von der Heimat zum 
neuen Zuhause. Die Menschen in O s t p r e u ß e n 
und die Schleswig-Holsteiner h ä t t e n viele 
Gemeinsamkeiten. Sie seien a u ß e r d e m nicht 
nur durch die Lage an der Ostsee verbunden, 
sondern auch durch den Baltischen H ö h e n ­
rücken , der sich von O s t p r e u ß e n bis nach 
Schleswig-Holstein hinzieht. Das Corps Pa­
laiomarchia sei ebenballs aus der Heimat ver­
trieben und beide Verbindungen haben in K i e l 
ein neues Zuhause gefunden. Dr. Petersen be­
klagte die Tatsache, daß man heute nicht mehr 
wie früher z. B. mit dem „Seed iens t Ostpreu­
ßen" nach Kön igsbe rg fahren k ö n n e . Heute 
liegen zwischen K i e l und O s t p r e u ß e n Sperren 
und Stacheldraht. Er e r w ä h n t e die demokrat i ­
schen Regeln des Corps . Die A l t e n und die 
Jungen sollten sich die H a n d reichen in gegen­

seitiger Freundschaft und u n z e r s t ö r b a r e m Z u ­
sammenhalt. M a n m ü s s e von der Jugend aber 
an erster Stelle die Pfl ichterfül lung verlangen. 

Die G r ü ß e und guten W ü n s c h e der C h r i ­
s t i a n - A l b r e c h t - U n i v e r s i t ä t K i e l ü b e r b r a c h t e 
ihr P räs iden t , Professor Grieser. Er forderte die 
im Corps zusammengeschlossenen Studenten 
auf, ihre eigenen Interessen an der Un ive r s i t ä t 
zu vertreten und sprach die Hoffnung aus, d a ß 
das Corps noch lange eng mit der U n i v e r s i t ä t 
verbunden bleiben m ö g e . 

Bürge rme i s t e r Wolfgang H o c h h e i m gratu­
lierte im N a m e n der Stadt K i e l und bezeich­
nete die Corps-Studenten als Gegenpol zu den 
„Beruf sdemons t ran ten" , die oft kaum wissen, 
wogegen sie eigentl ich demonstrieren. N a c h 
seinen W o r t e n sei es w ü n s c h e n s w e r t , wenn 
die Verb indungen Gelegenheit nehmen w ü r ­
den, ihre Zie le in der Öffen t l i chke i t 
darzustellen. 

Kein Schleier des Vergessens... 
D e n Festvortrag hielt Professor Dr . O s w a l d 

Hauser zum Thema „Das geistige P reußen" . Er 
führte aus, d a ß man ü b e r die Geschichte nicht 
den Schleier des Vergessens legen sollte, man 
m ü s s e vie lmehr V e r s t ä n d n i s für f rühere Z e i ­
ten aufbringen, in denen eine straffe Z u s a m ­
menfassung aller Kräfte bestand. Professor 
Hauser gab einen Übe rb l i ck ü b e r die G e ­
schichte P r e u ß e n s von Kurfürst Fr iedr ich I. 
ü b e r Fr iedr ich W i l h e l m und Fr iedr ich I., der 
P r e u ß e n 1701 zum König re ich machte, und 
ü b e r die gleichzeitige geistige Entwick lung 
von den ersten A n s ä t z e n freiheitl ichen D e n ­
kens an. Er stellte die Entwick lung der p r e u ß i ­
schen Auffassung v o m Staat und seiner M e n ­
schen dar und zitierte als p r ä g e n d für die gei­
stige Entwicklung Namen , die mit den Un ive r ­
s i t ä t e n Ha l l e und K ö n i g s b e r g eng verbunden 
waren, wie Kant, Francke, Fichte, Hege l und 
W i l h e l m von Humbold t . Letzterer vertrat die 
Ans ich t , d a ß nur geistige Kräfte Erneuerung 
bieten k ö n n e n . Eine Auffassung, die nach 
Aussage von Professor Hauser auch heute 
noch Gül t igke i t hat. A l l e Dinge des. Lebens 
seien nur v o m Geist igen her zu ordnen. V e r ­
gangenheit k ö n n e man nicht mit neuen M a ß ­
s t ä b e n messen. In Notze i ten m ü s s e das durch 
geistige Kräfte ersetzt werden, was an phys i ­
schen verlorengeht. Die M i l l i o n e n Heimatver ­
triebenen haben nach p r e u ß i s c h e m Geist ge­
lebt. Die P r e u ß e n haben i m Verantwortungs­
b e w u ß t s e i n g e g e n ü b e r V o l k und Staat gear­
beitet, vol ler Idealismus und auf ethischer 
Grundlage. Ursula von Lojewski 

In der Auss te l lung wurden Bilder gezeigt 
vom Corpshaus der Palaiomarchia in Hal le , 
des Corpshauses der Masuren in der Fle isch­
b ä n k e n s t r a ß e in Königsberg , Bilder von Fei 
e m und Festen, die z .T . schon vor der Jahr­
hundertwende stattgefunden hatten, Bänder , 
Mützen , Cerevis und z. B. ein Mode l l der alten 
Königsberger Univers i tä t und der neuen am 
Paradeplatz. Die A u s s t e l l u n g s t ü c k e stammen 
zu ü b e r w i e g e n d e m Tei l aus Privatbesitz und 
wurden dem Corps ü b e r g e b e n , damit sie für 
die Nachwel t erhalten bleiben. 

Sehr eindrucksvoll war ein großer W a n d b e ­
hang mit o s t p r e u ß i s c h e n Mot iven , W a p p e n 
und Bildern von dem, was für O s t p r e u ß e n ty­
pisch ist, wie Pferde, S törche , Flundern und 
Trachten, wobei die Elchschaufel na tü r l i ch 
nicht fehlte. 

Dr. W e i ß dankte der „Stiftung Pommern" 
und besonders auch der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n mit Bundesgeschäf ts führer Fr ied­
r ich-Kar l Mil thaler für die Un te r s t ü t zung und 
eine beispielgebende Zusammenarbeit. 

Bei dem Festakt am n ä c h s t e n Tag i m Kie le r Gedenkfeier in Niedersachsen zur Volksabstimmung vor 60 Jahren 
Schloß gab Dr. Hermann Petersen, Mi tg l i ed 
des Altherrenverbandes der Verb indung und Wolfsburg — M i t Rücks ich t darauf, d a ß viele 
letzter „Fux" der Masovia vor der Suspension unserer Landsleute aus zeit l ichen oder ande-
1935, einen Rückbl ick auf die wechselvolle ren G r ü n d e n an der G r o ß k u n d g e b u n g am 5 J u l i 
Geschichte des Corps, die sowohl stolze als in M ü n c h e n nicht tei lnehmen k ö n n e n , und 
auch bittere Zei ten aufzuweisen habe. Dr . Pe- zum Zweck einer g röße ren Breitenwirkung i m 
tersen, damals der einzige Schleswig-Holstei- Bundesgebiet hat die Gruppe Niedersachsen­
ner in der Verbindung, meinte, d a ß sich beim N o r d der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n i m 
150. Stiftungsfest manch einer in die ostpreu- Einvernehmen mit der Bundes führung unter 

Tische Heimat, an die Univers i t ä t am Parde- Mi twi rkung der Landsmannschaft Westpreu-
platz und an andere e r i n n e r u n g s w ü r d i g e S tä t - ß e n eine weitere g röße re Gedenkfeier auf L a n -
ten zu rückve r se t z t fühlen w ü r d e und d a ß man desgruppenebene vorbereitet. 

Treuebekenntnis zu Ostpreußen 
Diese Veransta l tung findet unter dem Le i t ­

wort : „Sieg der Selbs tbes t immung — Die 
Vo lksabs t immung 1920" am Sonnabend, d e m 
12. J u l i , in Wol fsburg (Niedersachsen) statt. 
Sie beginnt u m 16 U h r i m g r o ß e n Saal der 
Stadthalle mit einer Feierstunde, zu der be­
reits P e r s ö n l i c h k e i t e n aus Pol i t ik und V e r w a l ­
tung zugesagt haben. A n s c h l i e ß e n d zeigt die 
Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n V o l k s t ä n z e , 
und C h ö r e der K r e i s - und ö r t l i c h e n Gruppen 
s ingenHeimat l ieder .Dieins t rumenta leMusik-
umrahmung liegt in den H ä n d e n der M u s i k ­
schule Wolfsburg . A b 20 Uhr findet inj Spie­
gelsaal der Stadthalle ein He imatabend statt, 
der von der Kreisgruppe Wolfsburg gestaltet 
wi rd . 

W i r Ost - und W e s t p r e u ß e n wol l en auch auf 
dieser Veransta l tung nicht nur an das ü b e r ­
w ä l t i g e n d e Treuebekenntnis zu unserem ge­
meinsamen Vater land, das vor 60 Jahren am 
11. J u l i 1920 in unserer H e i m a t abgegeben 
wurde, erinnern, sondern als Heimatver t r ie ­
bene dieses Treuebekenntnis erneuern. 
A u ß e r d e m wol len wir vor aller Öffent l ichkei t 
unsere Forderung auf Selbstbest immung für 
uns und unser deutsches V o l k weiterhin und 
unabdingbar erheben. 

N i c h t nur die A n g e h ö r i g e n der Landes­
gruppe Niedersachsen, sondern alle heimat­
b e w u ß t e n Ost- und W e s t p r e u ß e n , die eine 
Te i lnahme an der Veransta l tung irgendwie 
e r m ö g l i c h e n k ö n n e n , s ind aufgerufen, durch 
ihre Anwesenhei t die Gedenkfeier auch nach 
a u ß e n erkennbar zu einer e indrucksvol len 

I Wi l lenskundgebung zu gestalten. 
Gemeinsame Busfahrten nach Wolfsburg 

werden von den ö r t l i c h e n Kreisgrupnen orga-
Volksabstimmung 1920 in Os tp reußen : 60 Jahre s p ä t e r Gedenkfeiern am 5. Ju l i in M ü n c h e n und nisiert. Es wi rd gebeten s ich an diese zu wen 
am 12. J u l i in Wolfsburg de r . Werner Hoffmann 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Ol« K a r t e i d e s H e i m a t k r e i s e s b r a u c h t I h r e A n s c h r i f t . M e l d e n S i e d e s h a l b j e d e n Wohnung* 

Wechsel. B e i a l l e n S c h r e i b e n b i t t e s t e t s d e n l e t z t e n H e i m a t o r t a n g e b e n . 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Siegfried K l o » . Te l <0 4 i3 i i u m 
unaenweg s. 2126 Adendorf. W « 3 l ) 18181. 

Datumsänderung — Das Hauptkreistreifen unse­
rer Kreisgemeinschaft findet mit einer 675-Jahr-
Feier der Stadt Saalfeld in Bochum, Stadtparkre­
staurant, am 20./21. September — und nicht wie 
fälschlicherweise angegeben am 21 ./22. September 
— statt. 

Das Regionaltreffen in Hannover-Misburg hat alle 
Erwartungen in bezug auf die Teilnehmerzahl über­
troffen. Nach dem gemeinsamen Lied „Land der 
dunklen Wälder" führte eine Volkstanzgruppe der 
DJO ostdeutsche Tänze vor, die großen Beifall fan­
den. Fritz Sankowski, der mit seinen Familienange­
hörigen das Treffen vorbereitet hatte, begrüßte die 
Mohrunger Landsleute sowie die Gäste. Stadträtin 
Rendel, als Abgesandte der Patenstadt Gießen, 
übermittelte Grüße und ging auf die Reise in den 
Kreis Mohrungen im Mai 1980 ein, an der Oberbür­
germeister Görnert und sie selbst teilgenommen 
hatten. Nach der Totenehrung gab der Kreisspre­
cher zunächst einen Überblick über den Stand der 
Dokumentation. Für 24 Gemeinden sind diese A r ­
beiten abgeschlossen. Später hatte jeder Gelegen­
heit, in diese Zusammenstellung über sein Heimat­
dorf Einsicht zu nehmen. Für 13 Gemeinden konnte 
noch kein Mitarbeiter gefunden werden. In den dar­
auffolgenden Gesprächen hat doch mancher die 
Notwendigkeit für diese Arbeit erkannt und neue 
Hinweise geben können. Die übrigen 74 Gemein­
den sind in Arbeit. Dann verwies Siegfried Kloß auf 
das Schlußdokument zur IV. interparlamentari­
schen Konferenz über Europäische Zusammenar­
beit und Sicherheit in Brüssel, nach dem die Men­
schenrechte, die Grundfreiheiten und das Selbstbe­
stimmungsrecht für alle Völker gelten sollen. In die­
sem Zusammenhang erwähnte er die Charta der 
Vertriebenen vom August 1950, nach der wir auf 
Rache und Gewaltanwendung verzichten. Dazu 
forderte er von jedem das Bekenntnis zur Einheit 
Deutschlands einschließlich der unter polnischer 
und russischer Verwaltung stehenden deutschen 
Ostgebiete, ferner daß die deutsche Frage, wie es 
das Bundesverfassungsgericht vorschreibt, offen­
gehalten wird und alle Staatsorgane den Wieder­
vereinigungsanspruch beharrlich vertreten. Um 
alle diese Forderungen zu verwirklichen, brauchen 
wir einen langen Atem, einen klaren Blick und ein 
wachsaities'Auge auf unsere Politiker, und wir soll­
ten diejenigen unterstützen, die unsere Interessen 
am besten vertreten. Außer den Forderungen ver­
wies Lm. Kloß auch auf die Pflichten, und zwar unse­
rer Jugend ein deutsches Bewußtsein zu vermitteln, 
dazu gehören Geschichtskenntnisse und Vorbilder. 
Er schloß mit den Worten: „Deutscher, das dort im 
Osten unter polnischer Verwaltung stehende Land, 
ist auch dein Land. Jetzt bist du Grenzland." 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim necker, Telefon («211) 
3t 69 54, M a r t i n s t r a ß e 93, 4M« D ü s s e l d o r f 1. 

Bernhard Frankenstein 80 Jahre — A m Sonn­
abend, 5. Juli — nicht wie versehentlich im Heimat ­
brief angegeben am 7. Juli — feiert unser Kreisälte­
ster Bernhard Frankenstein, jetzt Spannweg 39, 
3008 Garbsen, seinen 80. Geburtstag. Lm. Franken­
stein ist in Niederhof/Amtsbezirk Kyschienen, ge­
boren. Nach einer zweijährigen Soldatenzeit beim 
5. Kürassierregiment und der Absolvierung der 
Landwirtschaftslehre, war er mehrere Jahre als 
landwirtschaftlicher Beamter auf Gütern in Ost­
preußen tätig. Danach übernahm er den väterlichen 
Musterbetrieb Niederhof. Während der Zeit der er­
zwungenen Abtretung des Soldauer Gebietes an 
Polen war Lm. Frankenstein Kreisvorsitzender des 
Landbundes Weichselgau und Vorsitzender des 
Aufsichtsrates der Molkereigenossenschaft Soldau. 
Nach der Befreiung am 2. September 1939 war er 
kurze Zeit kommissarischer Amtsvorsteher des 
Amtsbezirks Kyschienen und dann bis zur Vertrei­
bung Bürgermeister der Gemeinde Niederhof. Nach . 
dem Krieg arbeitete er in der „DDR" als Betriebslei­
ter auf volkseigenen Gütern, ehe er von Oktober 
1954 bis August 1956 dort inhaftiert wurde. Im Ok­
tober 1956 siedelte er in die Bundesrepublik um, wo 
er bis zu seiner Pensionierung als Sachbearbeiter 
für Grundstücks- und Entschädigungsfragen bei der 
Preußischen Elektrizitäts-AG in Hannover tätig 
war. Lm. Frankenstein hat sich nach seiner Aussied­
lung sofort lür die Heimatarbeit zur Verfügung ge­
stellt. Er wurde Gemeindevertrauensmann seiner 
Heimatgemeinde Niederhof, Bezirksvertrauens­
mann von Kyschienen. 1960 wählte man ihn in den 
Kreisausschuß. Von 1966 bis 1975 übte er das Amt 
des stel 1 vertretenden Kreisvertreters aus. Seit 1976 
ist er Kreisältester. Die Kreisgemeinschaft dankt 
Lm. Frankenstein lür seine Heimattreue, gratuliert 
im herzlich zu seinem Ehrentage und wünscht ihm 
alles Gute, vor allen Dingen gute Gesundheit. 

Orteisburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitr, Telefon (0 52 58) 
78 82. 4796 S a l z k o t t e n - T h ü l e . 

Wer kann Auskunft geben? - Bei unserem Haupt-
kreistreffen am 16. September 1979 in Essen wurde 
unserer Karteiführerin, Else Ritzenholl, geb. Brosch, 
von einer unbekannten Person ein Zettel mit der 
Notiz übergeben: „Gustav Kerstan, Auguste Ker­
stan verstorben." Da dieser Name im Kreis Ortels-
burg sehr häufig vorkommt, konnte die Herkunlt 
der Heimgegangenen nicht ermittel werden. Wer 
war die Person, die den Zettel ohne nähere Angaben 
zurückgelassen hat bzw. wer kann uns dazu nähere 

Angaben machen: Geburtstag, Heimatort, letzter 
Wohnsitz nach der Vertreibung und Sterbetag. 

Schülertreffen — Soeben teilt uns der Vorstand 
der Passenheimer Mackensen-Schüler mit, daß am 
Vorabend zu unserem Hauptkreistrellen am 20. 
September in Essen ein Schülertreffen im Hotel-
Restaurant Jürgen Arnolds, Rüttenscheider Straße, 
Nr. 187, stattfindet. Auch die Ortelsburger Ober­
schüler treffen sich dort. Landsleute, die schon am 
Sonnabend vor unserem Kreistreffen anreisen, 
werden ebenfalls dort erwartet. Die Kapelle Hage­
meister aus Mensguth wird uns den Abend mit 
Heimatliedern und Tanzmusik gestalten. Quar­
tierwünsche sind an das obengenannte Lokal zu 
richten. In den nächsten Ausgaben des Ostpreu­
ßenblatts werden wir an dieser Stelle weitere Hin­
weise auf unser Hauptkreistreffen am Sonntag, 21. 
September, in Essen-Saalbau bringen. 

Osterode 
Kreisvertreter: Albrecht von Stein, Spessartstrane 33, 
6465 B i e b e r g e m ü n d I. 

Kreistreffen am 7. September in Recklinghausen, 
am 14. September in Pfortzheim in Verbindung mit 
dem Tag der Heimat, am 4. und 5. Oktober in 
Osterode am Harz. Bitte merken Sie diese Termine 
bereits jetzt vor, damit Sie möglichst zahlreich zu 
unserem Kreistreflen erscheinen können. Die ge­
nauen Programme werden zu gegebener Zeit an 
dieser Stelle veröffentlicht. 

Schriften über unsere Heimat — Es sind neu er­
schienen und sofort zu beziehen: 1. Die Chronik der 
Stadt Liebemühl. 2. Der Nachdruck der Festschrift 
zur 600-Jahr-Feier von Osterode/Ostpreußen, her­
ausgegeben im Jahre 1935 von Dr. Wolfgang Ko­
walski. Zu beziehen bei Landsmann Walter West-
phal, Oldenburger Landstraße 10, 2420 Eutin, bei 
gleichzeitiger Uberweisung von 9,80 D M für die 
Chronik und 13,50 D M für die Festschrift auf die 
Konten der Kreisgemeinschaft (Postscheckkonto 
Hamburg 301366/204 oder auf das Girokonto Nr. 
432190 bei der Kieler Spar- und Leihkasse, BLZ 
210 501 70 in Kiel). 3. Osterorder Zeitung. Die Folge 
54 ist bereits in Vorbereitung. Bitte helfen Sie uns, 
damit diese Schrift auch weiterhin erscheinen kann. 

Dokumentationen — Bestellen Sie noch um­
gehend unsere letzten Dokumentationen: Nach­
druck der Festschrift von 1935 „Osterode 600 Jahre" 
z.u 13,5p pMyi)ddje i,,Chrqnik der, Stadl L^benaühl : 

1800—1922* zu 9,80 D M unturEinzahlung der Be­
träge auf das Postscheckkonto der Kreisgemein-
schaft Nr. 301366-202 Hamburg. 

R a s t e n b u r g 
K r e i s v e r t r e t e r : Hubertus Hilgendorff, Telefon 
nr. «u « i 41) xt 77, W i e s e n s t r a ß e 7. 2160 Stade. 

Goldenes Abitur — A m 15. März des Jahres 1930 
bestand zum drittenmal am Hindenburg-Oberly-
zeum zu Rastenburg eine Klasse das Abitur. So 
konnten die ehemaligen Abiturientinnen in diesem 
Jahr das „Goldene" feiern. Da es nicht möglich ist, 
das in der Heimat zu tun, an dem Ort, wo die oft so 
gefürchtete und doch so geliebte Penne stand, fand 
dieses Treffen wie schon die vorherigen an einem 
Ort statt, an dem eine der ehemaligen Mitschüle­

rinnen lebt. Diesmal war es Münster in Westlalen. 
Aus den verschiedenen Orten der Bundesrepublik 
waren die „Übriggebliebenen" angereist. Natürlich 
wurden viele Erinnerungen ausgetauscht, die bei 
den einzelnen sich auf ganz verschiedene Erleb­
nisse konzentrierten. Es wurde der Lehrer gedacht, 
insbesondere natürlich der langjährigen Klassen­
lehrerin, Studienrätin Demant, deren Persönlich­
keit einen nachhaltigen Einfluß hinterlassen hat 
und deren Schicksal — in Rußland verschleppt und 
umgekommen — ein Stachel im Herzen der Schüle­
rinnen bleiben wird. Aber die Versammelten blie­
ben nicht bei der Vergangenheit stehen. Als echte 
Schülerinnen der „O", wie der Spitzname von Stu­
dienrätin Demant war, verfolgen sie das Zeitge­
schehen und bilden sich ihre Meinung. Ihre Zu­
sammenkünfte tragen auch dazu bei und bringen 
viele Anregungen. Die Stadt Münster mit ihrer lan­
gen Vergangenheit und ihren reichen geschichtli­
chen Denkmälern, die am nächsten Tag besichtigt 
wurde, bot auch noch viel Interessantes. Dann 
trennten sich die Wege der Zusammengekomme­
nen mit dem Versprechen, beim nächsten Treffen 
wieder dabei zu sein. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Rudolf Meitsch, Telefon (0511) 1 34 OflL 
K ö r n e r s t r a ß e 8, 3000 Hannover. 

Landfrauenschule Wehlau — A m 26. Juli lindet in 
Sulinger Straße 8, 2808 Syke, wieder ein Treffen der 
Landfrauenschule Wehlau statt, wozu hiermit Re­
nate Wenk und Gerda Weiß alle Ehemaligen herz­
lich einladen. Anmeldungen und evtl. Quartierbe­
stellungen an Gerda Weiß, Telefon (0 42 42) 5 03 60, 
Sulinger Straße 8, 2808 Syke. 

Kulturnotizen 
Ostdeutsche Galerie Kegensburg — Auss te l -

lung von Aquat inta-Radierungen von Hans 
Körnig. Bis 24. Augus t tägl ich auße r Montag 
von 10—12 und 14—16 Uhr, Sonntag von 
10—13 Uhr geöffnet. 

Norddeutscher Rundfunk — P r e u ß e n als M i ­
l i tärs taat . E in Beitrag zur gegenwär t igen Dis ­
kussion. V o n A c h i m von Borries. Freitag,, 
4. Ju l i , 20.15—21.15 Uhr, 3. Programm. 

Bayerischer Rundfunk — Ostdeutsche K u l ­
turtage in Dinke l sbüh l . Eine Selbstdarstellung 
der Vertr iebenen. Dienstag, 8. Ju l i , 14.30 bis 
14.50 Uhr, B II. 

Wir gratulieren 

Gusovius, Erna, geb. Wölk, aus Königsberg, Luisen­
allee 76, jetzt Bargfelder Weg 18, 2000 Hamburg 
62, am 5. Juli 

Kosmitzki, Julius, aus Andreastal, Kreis Angerburg, 
jetzt Vereinsstraße 19, 4043 Holzheim, am 13. 
Juli 

Kruska, Kurt, aus Angerburg, Gumbinner Straße, 
jetzt Bundesstraße, 7832 Kenzingen, am 8. Juli 

Michalowski, Hans-Günther, aus Gut Hessenhöh 
(Przykopp) bei Milken, Kreis Lotzen, jetzt 
Brehmstraße 3, am 10. Juli 

Schmidt, Charlotte, aus Tilsit, Langgasse 20a, und 
Königsberg, Caubstraße 4, jetzt zu erreichen 
über K. Wieting, Mönkholer Weg 60a, 2400 Lü­
beck 1, am 24. Juni 

Schulz, Anna, geb. Scholtz, aus Kathrinleide, Kreis 
Lyck, jetzt Hauptstraße 24, 2449 Landkirchen, 
am 13. Juli 

zur Gnadenhochzeit 
Perbandt, Paul und Frau Anna, geb. Vehnor, aus 

Bladiau, Kreis Heiligenbeil, jetzt Eschenweg 19, 
8803 Rothenburg, am 27. Mai 

zur goldenen Hochzeit 
Frenkel, Arno und Frau Anneliese, geb. Trutnau, 

aus Tilsit-Ragnit und Heinrichswalde, Kreis 
Elchniederung, jetzt Ringstraße 12, 8340 Pfarr­
kirchen, am 5. Juli 

Holz, Wil l i , Bäckermeister i.R. und Frau Margarete, 
geb. Leiskau, aus Osterode, jetzt Kantstraße 13, 
5650 Solingen 19, am 18» Juni 

Kieselbach, Karl und Frau Wally, geb. Krieger, aus 
Rauken, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Borsteler Weg, 
Nr. 16, 2080 Pinneberg, am 11. Juli 

Schirmacher, Erich und Frau Frieda, geb. Siedler, 
aus Postnicken, Kreis Königsberg-Land, jetzt A n 
der Bundesstraße 13,2430 Ovelgönne, am 11. Juli 

Skrotzki, Otto und Frau Margarete, geb. Wietulla, 
aus Klein Notisten, Kreis Lotzen, jetzt Egelstein­
straße 104, 7420 Münsingen-Auingen, am 8. Juli 

Wisch, Erich und Frida, geb. Schwarzkopf, aus Kör 
nigsberg, letzt Steinleite 2, 8630 Coburg, am 28. 
Juni 

Feierstunde 
in Berlin 

Die Landsmannschaften Ostpreußen 
und Westpreußen, Landesgruppe Berlin, 
laden ein zu einer Feierstunde anläßlich 
der 60jährigen Wiederkehr des Tages der 
Volksabstimmung am 11. Juli 1920 in 
Ost- und Westpreußen. Die Feierstunde 
findet Freitag, 11. Juli, 17 Uhr, in der Aula 
der Hermann-Ehlers-Schule, Elisenstra­
ße 5, Berlin 41 (Steglitz), statt. Fahrver­
bindung: Busse 17. 30, 32. 

Landsmannschaftliche Arbeit 

Ansbach — 3. Juli, 19.30 Uhr, Frühlingsgarten, 
Monatszusammenkunft unter dem Thema: Die 
Volksabstimmung am 11. Juli 1920 in Ost- und 
Westpreußen. — Im August kein Monatstreffen. — 
Vom 13. bis 23. August Fahrt nach Masuren mit 
Hauptorten Lotzen und Allenstein. Von hier aus 
Dampferfahrten, Ausflüge, Besichtigungen. Es sind 
noch einige Plätze frei. Auskunft und Anmeldung 
bei Landsmännin Danowski, Unter. Weinberg 73, 
8800 Ansbach. — Vom 1. bis 12. September ist ein 
gemeinsamer Urlaub in Kirchberg/Tirol vorgese­
hen. Näheres bei den Monatsversammlungen oder 
unter Telefon (0981) 8 7911. 

Augsburg — Sonntag, 6. Juli, 8 Uhr, Abfahrt Ju­
stizgebäude, Sommerausflug. — Montag, 14. Juli, 
19 Uhr, Gaststätte Schnecke, Skat. — Mittwoch, 
16. Juli, 15 Uhr, Cafe Frey, Friedberg, Frauennach­
mittag. — Sonnabend, 26. Juli, 19.30 Uhr, Hotel 
Langer, Gögginger Straße, Kegeln. 

Traunstein — Sonnabend, 5. Juli, Fahrt der 
Gruppe nach München zur Teilnahme an der Ge­
denkstunde im Herkulessaal anläßlich der Volks­
abstimmung in Ost- und Westpreußen vor 60 Jah­
ren. 

Würzburg — Sonnabend, 5. Juli, Abfahrt 7 Uhr, 
vom Residenzplatz Würzburg mit einem Bus der 
Firma Dürrnagel, Busfahrt nach München zur Teil­
nahme an der Gedenkfeier im Herkulessaal der Re­
sidenz zu München, anläßlich der Volksabstim­
mung in Ost- und Westpreußen am 11. Juli 1920. 
Plätze sind noch frei. . _ 

Verschiedenes 

W E R besitzt Aufzeichnungen der 
Ahnenforschung ü b e r die Familie 
S K R O D Z K I , v e r f a ß t von Dr. med. 
Ti ioukeit (o. ä.) . K ö n i g s b e r g (Pr), 
V o r d e r r o ß g a r t e n ? Zuschr. erb. an 
Ramona Skrodzki, 6451 B ü c h e n ­
beuren/Hunsr. 

C Urlaub/Reisen 

Westerland/Sylt: Urlaub im A D A C -
AvD-Hote l garni „ M A R E N O -
S T R U M " am Strand, moderne 
Zimmer frei. Tel . (0 46 51) 63 10. 

Urlaub in 8422 Bad Lauterberg im 
Harz, Pens. Spicher, Scharzfeldcr 
Str. 23. Mod. Z i . , z. T. mit D u / W C . 
Rustik. E ß - u. Aufenth.-Raum. Gt. 
Verpflegung. V P 29,50 b. 37,— D M . 
Telefon (0 55 24) 31 55. 

Preiswerte Erholung. D M 23,— Vol l ­
pension, direkt am Wiehenge-
birge. Uber das gute Essen wird 
jeder staunen. Gute Bahnverbin­
dung. Abholen v. Bahnhof ko­
stenlos, Ort ein Badeort. A b sof. 
Z i . frei. Kinder zahlen halbe 
Preise. J ä g e r k l a u s e Wilhelm Scl-
lenriek. 4990 L ü b b e c k e 2, Telefon 
Nr. (0 57 41) 77 78. 

Urlaub am Rentlener See, Dietrichs­
walde b. Allenstein. Blockhaus m. 
Stromversorg.; 6 S c h l a f p l ä t z e , 4 
i . Dachg.; K ü c h e ; Wohnraum; 
Terrasse; Garten; zum See 100 m; 
pro Nacht 30,— D M . Zuschr. u. 
Nr. Ol 734 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Urlaub Masuren, Kreis Sensburg. 
S c h ö n e r Bauernhof, Aug. 'Sept. 
noch frei. Zuschr. u. Nr. 01 740 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13. 

H O T E L , zum L Ö W E N , 3428 Duder­
stadt, modern U. geschmackvoll 
eingerichtetes G ä s t e h a u s mit lo­
benswerter K ü c h e — A D A C empf. 
—. 60 Betten, z. T. mit Dusche 'Bad/ 
W C , g e m ü t l . A u f e n t h a l t s r ä u m e f. 
F e r i e n g ä s t e . Passanten und Reise­
gruppen, zu bes. g ü n s t . Bedingun­
gen. Bitte Angebot anfordern. 
Telefon (0 55 27) 49 82 und 39 23. 
Leitung: Farn. Ziormann-Feulner, 
vormals Seeburg, O s t p r e u ß e n . 

Ostsee: Scharbeutz 2 /Schürsdorf . 
Komfort-Ferien-Appartement in 
gepfl. Haus in ruhiger Lage, 
W a l d n ä h e . 3 km b. z. Strand, 2 bis 
4 P e n . ab D M 50 bis D M 80. Tele­
fon (0 45 24) 82 46. 

Haus R E N A T E , 4902 Bad Salzuflen. 
Kurhe im und Pension garni. 
Urlaub, Kur , Wochenende, Ge­
s c h ä f t s r e i s e . Tel . (0 52 22) 1 05 79. 
M o l t k e s t r a ß e 2 und 2 a. 

Blütenpollen 
körnig, naturell, 1500 g D M 44,70, 
Kiirbiskorne, naturell, ge schä l t . 
Knabberkerne. 1500 g D M 29,90. Prob 
kostenl. p. Minik. 2370 Rendsburg. 
Postfach. 

Sieöeute *Au{luge: 

Sie kamen 
übers Meer 

Die größte Rettungsaktion 
der Geschichte 

Eine Dokumentation ü b e r die 
u n v e r g e ß l i c h e Leistung der 
deutschen Marine. Tausende 
von O s t p r e u ß e n verdanken ihr 
das Leben. 
216 Seiten, 
schiert 

16 Abbildungen, bro-
11.- D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
Postf. 32 31 28, 2 Hamburg 13 

SEHEN UND WIEDERSEHEN 
Unter diesem Motto haben wir auch für 1980 wieder 
ein umfangreiches Reiseprogramm ausgearbeitet. 
Aufenthalt in folgenden S t ä d t e n m ö g l i c h : 
Stettin — Kolberg — Danzig — Elbing — Lotzen — 
Allenstein — Breslau — Liegnitz — Bunzlau — Gold­
berg — Waldenburg — K r u m m h ü b c l — Glatz — N e i ß e 
Oppeln — Gleiwitz — Kattowitz. 
Rundreisen durch O s t p r e u ß e n . 

Alle Fahrten werden mit bequemen, modernen 
Fernreisebussen d u r c h g e f ü h r t . Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i l e n 
In Wiefelstede, Oldenburg, Bremen und Hannover. 
Die Abfahrtzeit in Hannover wurde so g e w ä h l t , d a ß 
fast alle F a h r g ä s t e aus der Bundesrepublik die fahr­
p l a n m ä ß i g e n B u n d e s b a h n z ü g e desselben Tages be­
n ü t z e n k ö n n e n . F ü r alle ü b r i g e n Reisenden besorgen 
wir gerne eine Ü b e r n a c h t u n g vor dem Abfahrtstag 
bzw. nach der R ü c k k e h r im Bundesbahnhotel Han­
nover. 

Vertrauen Sie unserer l a n g j ä h r i g e n Erfahrung auf 
diesem Gebiet und fordern Sie kostenlos und un­
verbindlich unseren Reiseprospekt „80" an. 

REISEBÜRO IMKEN 
Telefon (04 41) 2 69 M , K u r w i c k s t r a ß e 38, 2900 Oldenburg 

Fester 
S i t z 

für Ihre dritten Zähne 

Das Haft-Pulver von PR0TEF1X 
zeichnet sich durch überdurch­
schnittliche Haftkraft und lange 
Haftzeit aus. PROTEFIX Haft-Pul­
ver ist geruchlos, geschmacks-
neutralundfürdieMundschleim-
haut gut verträglich, weil es aus 
natürlichen, rein biologischen 
Grundstoffen gewonnen wird. 
Sparsam im Gebrauch, denkbar 
einfach anzuwenden: auf­
streuen, andrücken - fertig! -
Rückstände lassen sich unter 
fließendem Wasserleichtabspü-
len. 

Protefix 
beendet die Haft-Probleme 

PROTEFIX Haft-Pulver* Haft-Folien 
in Apotheken und Drogerien 
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"Ar Gelenkschmiere 
das patente Natur-Heilmittel mit den Wirkstoffen 
des Bad Wurzacher Heilmoor plus Bioschwelel 
hilft Arthritis. Arthrose, Hexenschuß. Band­
scheibe, Ischias etc. 1000-fach bewahrt' 3-Mo-
nats-Vorrat 34.80. Zahlbar nach 4 Wochen! 
Probieren geht über Studieren' abc natursystem. 
8501 Obermichelbach, Kirchenweg 36, Abtig 36 

T i l c i l A i Markenkäse im Stüde 
I i i I G l hält länger frisch! 

Zahnärztin 
Ida Pahnke-Lietzner 

(Ostpr.) 
1 Berlin 19, Kaiserdamm 24, T. 3026460 

HEIMATWAPPEN 
F a r b e n p r ä c h t i g e A u s f ü h r u n g 

m. Holzrahmen 40x50 cm. Prosp. 
anfordern. H . Dembski, Talstr. 87 
792 Heidenheim, Tel . 0 73 21/415 93 

Haarsorgen? 
Kopfjucken, Schuppen, Haar­
ausfall sind Anzeichen begin­
nender Glatze. Tun Sie recht­
zeitig etwas dagegen. Mein 
seit über 30 Jahren 1000-fach 
bewährtes „Vitamin-Haar­
wasser" bringt rasche Hilfe, 
bringt volles schönes Haar. Als 

Haarspezialist empfehle ich die Kurflasche DM 
15,90 und mein „Vitamin-Kräuter-Shampoo" 
DM 5,30. Sie werden zufrieden, ja begeistert 
sein - deshalb keine Nachnahme. Noch heute 

bestellen - erst in 30 Tagen bezahlen. 
Otto Blocherer - Fabrikation und Versand 

Friedensstr.4,8901 Stadtbergen, Abt. VF 60 

Nach ostpr. Rezepten hergestellt 
und gelagert. T i l s i t e r - M a r k e n - K ä s e -
Versand 
Claus S t ö r t e n b e c k e r , T i m m - K r ö g e r -
Weg 6, 2070 Ahrensburg 
vormals Heinz Reglin 
Bitte Preisliste anfordern! 

Sonderangebot! 
Haus- und StraBenslIppei 
aus weich. Rindboxleder 
E M S O L D - E i n l a g e n . 
Gummilaufsohie, 
Gr. 36-47 D M 40.-

Schuh-Jost, Abt. B 97 
5120 Erbach (Odw.l 

f \ f 
A m Samstag, dem 5. Jul i 1980, 
begehen bei bester Gesundheit 
das F e s t d e r g o l d e n e n 
H o c h z e i t 

Kurt Makolies 
und Frau Anny 

geb. Sturies 
aus Tilsit, O s t p r e u ß e n 
Ragniter S t r a ß e 56 a 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n noch viele gemein­
same Jahre 

d i e T ö c h t e r 
G I S E L A , M A R I A N N E , 
R E N A T E und A N N E L I E 
MIT F A M I L I E N 

F a h r e n h e i t s t r a ß e 44 
2807 Achim-Uphusen 

A m 9. Juli 1980 feiert Dipl . agr. 

W i l h e l m Goecke 
aus Insterburg 

seinen 8 5. G e b u r t s t a g 

in 2260 N i e b ü l l , H a u p t s t r a ß e 1, 

im Kreise seiner Familie, die 
Ihm von Herzen f ü r die kom­
menden Jahre alles Gute und 
Gottes Segen w ü n s c h t . 

Bücher , Karten Kreiskarten, 
M e ß t i s c h b l ä t t e r sowie ostpr 

STÄDTEWAPPEN 
als AUTO AUFKLEBER 
1 Stck. 2.- D M . 10 Stck. 17.- DM 

liefert HEIMAT-Buchdienst 
BANSZERÜS 

G r u b e s t r a ß e 9 3470 H ö x t e r 

S C H U P P E N F L E C H T E 
ist kein Schicksal. Dauerhafte Hille auf natür­
liche Weise möglich. Verblülfende Erfolge 
auch in hartnäckigen Fallen. Informationsschrift 
S 20 kostenlos. Sofortige neutrale Zusendung. 

Biosan • Postlach 2265 • 6330 Wetzlar 

03 
G o l d e n e H o c h z e i t feiern 
am 11. Jul i 1980 

Erich Schirmacher 
und Frau Frieda 

geb. Siedler 
aus Postnicken 

Kreis K ö n i g s b e r g (Pr)-Land 

Es gratulieren herzlichst 
K I N D E R U N D E N K E L 

2430 O e v e l g ö n n e 
Post Neustadt/Holst. 

Walter Dalhöfer 
aus S c h l o ß b e r g / P i l l k a l l e n 

• 12. 4. 1902 t 6. 6. 1980 in Seth 

Charlotte Becker 

geb. D a l h ö f e r 

Ruth Wosegien 
geb. H e ß 

• 9. 9. 1909 t 16. 6. 1980 

Wer sie gekannt, w e i ß , was wir verloren. 

In stiller Trauer 
Hans-Otto Wosegien 
Gerda Wosegien, geb. Geisler 
Georg Wosegien 
Gisela Wosegien, geb. Schildmann 
Angelika, Andrea, Markus. Swantje 
Elisabeth Kruschinski, geb. H e ß 

K o l b e r g - K ö r l i n - S t r a ß e 97, 2060 Bad Oldesloe 

H.-U. Stamm f ftttt Uttel) lllicft OttpteußcH 
Ein handlicher Ratgeber mit viel Wissenswertem 
über Landschaft, Geschichte und Kultur unserer 
Heimat. 168 Seiten, mit Karten und Stichwort­
register. 14,80 DM 

Rautenbergschc Buchhandlung, Postf. 1909, 2950 Leer 

Bücher zur Besinnung auf die deutsche Geschichte 
und Kultur 

Preise zum Tei l über 50 Prozent herabgesetzt 

„Sch les i sches V e r m ä c h t n i s " 
Gedichte und E r z ä h l u n g e n 
von F . Dahn. G . Freytag. 
P. Keller, Eichendorff, Logau. 
Klepper u. v. a. 504 Seiten, 
Leinen, Bestell-Nr. 144,3 statt 
D M 36,— nur 19,80 

Alvensleben / K ö n i g s w a l d 
„ B e s u c h e vor dem Untergang" 
S c h l ö s s e r u. Adelssitze zwi­
schen Altmark und Masuren, 
266 Textseiten und 96 Kunst-
dtuckseiten m. Fotos. Leinen, 
Bestell-Nr. 252,0, anstatt 
D M 29,80 nur 15,80 

Landkarten der 
sehen Landkreise 

o s t p r e u ß i -
je D M 5,— 

E . Franzel: „Gesch ichte des 
deutschen Volkes". Eine Ge­
s a m t ü b e r s i c h t . 944 Seiten, 32 
Fotos, Leinen, 
statt D M 65,— nur 35,— 

„ K l e i n e deutsche Geschichte" 
Eine u n t e n d e n z i ö s e Darstel­
lung für die Jugend als E r g ä n ­
zung zum Schulgeschichts­
buch. 132 Seiten, kart., Be­
stell-Nr. 034,4 nur D M 9,80 

R. Suchenwirth: „Der deut­
sche Osten". Aufstieg u. T r a ­
g ö d i e , 334 Seiten, farbige Kar­
ten, Leineneinband, Bestell-
Nr. 1291,1 D M 29,80 

B U C H V E R T R I E B S G . M . B . H . , P O S T F A C H 6, 6313 H O M B E R G 1 
B ü c h e r k a t a l o g , Landkartenkatalog, Bilderkatalog kostenlos 
anfordern! 

Unsere liebe Mutter, Frau 

Ida Trojahn 
geb. Czichy 

aus Pappelheim 
Kreis Johannisburg 

jetzt A m Hochgericht 1 
6751 Trippstadt/Langensohl 

feiert am 12. Jul i 1980 ihren 
8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n Gesundheit und Got­
tes Segen 

DIE K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

V J 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

Was Gott tut, 
das ist wohlgetan. 

Nach Gottes heiligem Willen 
entschlief am 4. Mai 1980 un­
sere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Oma, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Martha Joseph 
geb. Pflug 

aus Franzdorf bei G r ü n h e i d e 
Kreis Insterburg, Ostpr. 

In stiller Trauer 
Artur Joseph 
Hannelore Joseph 
Erna Booth, geb. Joseph 
und Enkel 

Moospfad 11 
5600 Wuppertal 1 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von meiner 
lieben Frau, meiner guten Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und Tante 

Johanne Wargenau 
geb. Lunau 

aus Polennen 
* 7. 10. 1895 t 19. 6. 1980 

Franz Wargenau 
Siegfrid Granitzki und F r a u Frieda 

geb. Wargenau 
Werner Weischede und Frau Regina 

geb. Granitzki 
und Anverwandte 

Hohenfriedberger S t r a ß e 23, 4650 Gelsenkirchen 

Die Trauerfeier war am Dienstag, dem 24. Jun i 1980, u m 10 U h r 
in der Trauerhalle des Neustadtfriedhofes, Hohenfriedberger 
S t r a ß e ; daran a n s c h l i e ß e n d erfolgte die Beisetzung. 

Wututbetnste'm 
Schmuck, erlesene Geschenke linden Sie in u n ü b e r t r o f f e n e r 
Auswahl in den 

6380 Bad Hom­
burg v. d. H. 

L u d w i g s t r a ß e 3 
im Kurhaus 
6120 Erbach/Odw. 
Bernsteinecke 
Im Städte l 6 

Spezialgeschäften 
3000 Hannover 
M a r i e n s t r a ß e 3 
N ä h e Aegi 

3200 Hildesheim 
S c h u h s t r a ß e 32 
i. Hs. Hut-
H ö l s c h e r 

5000 Köln 
Hohe S t r a ß e 88 

6800 Mannheim 
Kaiserring L 15/11 
neben Cafe 
Kettemann 

6000 Frankfurt/M. 
S c h ä f e r g a s s e 40 

7500 Karlsruhe 
K a i s e r s t r a ß e 68 

A m 29. Mai 1980 entschlief nach langer, schwerer 
Krankheit unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , Schwester und S c h w ä ­
gerin 

Marie-Margarete Groß 
geb. Benkler 

Stadtfelde, Kreis Ebenrode 

im Alter von 80 Jahren in Salzgitter-Bad. 

In tiefer Trauer 
Dr. Ursula S c h m i d t - G r o ß 
Dr. Johannes Schmidt 
Dipl . Ing. Hans-Joachim G r o ß und Frau Urte 
mit Familie 
Martha Benkler, als Schwester 
Ing. Fritz Benkler und Frau Martel 

2050 Hamburg 80 
Fritz-Lindemann-Weg 6 und Schulenburg-Ring 134 

B u r g u n d e n s t r a ß e 27—29. 3320 Salzgitter 51 

Nach schwerer Krankheit verschied unsere herzensgute Schwe­
ster, S c h w ä g e r i n , Tante und Kusine 

Margarete Madsack 
geb. 11. 1. 1920 in Schmauch, Kreis Pr . Holland 

gest. 22. 6. 1980 in Weilheim. Obb, 

In stiller Trauer 
die Geschwister 
Gustav Madsack 
K ä t h e Pietsch 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e « 

A m m e r s t r a ß e 24, 8120 Weilheim 

Jahre 

wird am 9. Juli 1980 unsere liebe Omi 

Meta Zeich, geb. Skerra 
aus Lyck, Ostpr., Soldauer Weg 7 

jetzt Tietzenweg 120, 1000 Berlin 45 

Es gratulieren recht herzlich auf diesem Wege 
und w ü n s c h e n noch viele Lebensjahre 

IHRE S Ö H N E G U N T E R U N D W I L L I 
S C H W I E G E R T Ö C H T E R 
U N D 4 E N K E L K I N D E R 

Wir trauern um unsere liebe Mutter und G r o ß m u t t e r 

Charlotte Altenburg 
geb. Schmissat 

26. 8. 1907 19. 6. 1980 
aus G r o ß g a r t e n , Kreis Angerburg 

In Dankbarkeit und Liebe 

Dr. med. Siglinde Altenburg 
Hartmut Altenburg und Ingrid, geb. Schwing 
Wolfgang Altenburg und Rosemarie, geb. S c h ä f e r 
Frank, Nicole, Christian und Matthias 

Burg Grona 45, 3400 G ö t t i n g e n 

N u n sucht man nicht mehr an den Haushaltern, 
denn d a ß sie treu erfunden werden. 

1. K o r . 4, 3 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben in Liebe und Hilfsbereitschaft 
für andere hat Gott unsere geliebte Schwester. S c h w ä g e r i n , 
Tante, G r o ß t a n t e und Freundin 

Erika Juncker 
geb. 13. 9. 1906 in Breslau 

F ü r s o r g e r i n i . R. 
vormals t ä t i g in K ö n i g s b e r g (Pr) und Hamburg 

bei ihrem letzten Besuch in Einbeck nach kurzer Krankhei t 
am 5. Juni 1980 heimgerufen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
namens aller A n g e h ö r i g e n und Freunde 
Edith Sattler, geb. Juncker 

Steinumer S t r a ß e 6, 3331 Beienrode 
Gerhard Juncker und Frau Margot 

O e h l m a n n s t r a ß e 4, 3352 Einbeck 

Die G e d ä c h t n i s f e i e r und Beisetzung fanden am 11 Juni 1980 
auf dem Zentralfriedhof in Einbeck statt. 

Für die uns erwiesenen Aufmerksamkeiten a n l ä ß l i c h unserer 

goldenen Hochzeit am 13. Juni 1980 danken wir allen Ver­

wandten, Freunden und Bekannten recht herzlich. 

Otto und Emma Scharwies 
aus Liebenfelde, Kreis Labiau 

S ü g g e l s t r a ß e 17, 4670 L ü n e n 

Unsere Mutter ist von uns gegangen. 

Martha Syttkus 
geb. Haaszio 

* 16. 7. 1898 t 13. 6. 1980 

aus Bergwalde, Kreis Lotzen 
Witwe des Lehrers Otto Syttkus 

Hans und Gisela Syttkus 
Ulrich und E v a Syttkus 
Alfred und Brigitte Syttkus 
G ü n t h e r und Ursula Niggemann, geb. Syttkus 
und 10 Enkelkinder 

E r f t s t r a ß e 18, 5205 Sankt Augustin-Hangelar 
den 13. Juni 1980 

Es ist sehr wichtig 
bei allen Familienanzeigen auch den letzten 
Heimatort anzugeben. 
in Ostpreußen gab es sehr viele gleichlautende 
Namen, so daß ohne die Heimatortangabe häu­
fig Verwechslungen vorkommen 

Anneliese Däuschle 
geb. Dalkowski 
aus Mohrungen 

* 4 - 1 9 1 1 t 15. 6. 1980 

durfte heute in Gottes Frieden heimgehen. 

on uns ge-Ein g ü t i g e r , hilfsbereiter Mensch ist v 
gangen. 

In tiefer Trauer 

Julius D ä u s c h l e 
Elfriede Henne, geb. D ä u s c h l e 
Dr. Else Lundquist, verw. Lintz. geb. Dalkowski 
Erika Heyer, geb. Dalkowski 
Rosemarie Guillaume, geb. Dalkowski 
und alle Anverwandten 

M ö r i k e s t r a ß e 26, 6990 Bad Mergentheim, den 15. Juni 1980 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 19. Juni 1980, um 
11 U h r in Bad Mergentheim statt. 
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Georg Rastemborski 
• 24. 5. 1903 t 8 . 1 9 b 

Hohenstein - Rastenburg - Berlin 

Der Herr rief unseren lieben Vater. Schwiegervater. Opa und 
Bruder au sich in die Ewigkeit. 

Ulrich Rastemborski und Frau Irmgard, geb. Schilling 
mit Ulrike. Cordula. Philipp und Julia 
Adelheid Lipke-Rastemborski 
und Jochen Lipke 
mit Valeska, Urs. Justine 
Anna. Kaete und Toni 

Rhodelander Weg 54. 1000 Berlin 47 
Ahsener S t r a ß e 38. 4353 Oer-Erkenschwick 

Die Beisetzung hat am 11. Juni 1980 auf dem Waldfriedhof Oer-
Erkenschwick stattgefunden. 

Mein geliebter Mann, unser guter Vater, Schwiegervater Oüa 
Bruder, Schwager und Onkel ' 

B ä c k e r m e i s t e r I. i; 

Horst Lettau 
• 24. 9. 1904 in K ö n i g s b e r g (Pr) 

t 23. 8. 1980 in Schmalenbeck 

Ist heute nach langer, schwerer Krankheit e r l ö s t worden. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Elfriede Lettau, geb. Weber 
Erich Burfeind und Frau Sigrid, geb. Lettau 
Brigitte Lettau 
Eckehard Lettau und Frau Heike, geb. Rossow 
Britta. Marc und Wiebke 

Sieker L a n d s t r a ß e 143, 2070 G r o ß h a n d s d o r f - S c h m a l e n b e c k 
K ö n i g s b e r g (Pr), A l b r e c h t s t r a ß e 19 

Unsere grolle Familie nimmt Abschied in Liebe und Dank­
barkeit von 

Charlotte Eisenblätter 
geb. Daniel 

9. 1. 1908 4. 6. 1980 
aus K ö n i g s b e r g (Pr), Viehmarkt 27 

Seniorchefin des H-Steinwerkes E i s e n b l ä t t e r K G 

Edith Werner-Daniel und Familie, Kiel 
Klaus E. Daniel und Familie, Kiel 
Paul Daniel und Familie, Groitzsch, DDR 
Leo Daniel und Familie, Osterwohld 
Karl E i s e n b l ä t t e r und Familie, Wiesbaden 
Otto E i s e n b l ä t t e r und Familie. Kiel 
Fritz E i s e n b l ä t t e r und Familie. Leybuchtpolder 
Harald und Ruth Lenz, geb. E i s e n b l ä t t e r , Kie l 

Rendsburger L a n d s t r a ß e 225, 2300 Kiel 

Die Beisetzung fand am Dienstag, dem 10. Juni 1980, um 11 Uhr 
auf dem Friedhof Russee statt. 

o nimm denn meine H ä n d e 

Eduard Kepp II Euke 
aus G r o ß h e i d e k r u g K r . Samland, 

S c h i f f s f ü h r e r beim S e e w a s s e r s t r a ß e n a m t Pillau, 

mein lieber Mann, unser Vater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r , ist 
am 15. Juni 1980 im 90. Lebensjahr gestorben. 
Wir haben ihm viel zu danken. 

Frieda Kepp geb. Sprie 
und seine Kinder 
Enkel und Urenkel 

D a i m l e r s t r a ß e 10, 2400 L ü b e c k 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief lm Alter von 82 Jahren 
meine liebe Frau, unsere treusorgende Mutter. Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r . S c h w ä g e r i n und Tante 

Emma Kirschstein 
geb. Schäfer 

• 12. 5. 1898 
G r e i ß i n g s / P r . Holland 

t 14. 6. 1980 
L a u b a c h / G i e ß e n 

In stiller Trauer 

Gottfried Kirschstein 
Friedrich Kirschstein und Frau Elisabeth 

geb. Konrad 
und Kinder 
Gerhard Kirschstein und Frau Irmgard 

geb. Holzke 
Hermann Diehl und Kinder 

K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 4, 6312 Laubach 1 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 18. Juni 1980, um 
13.30 Uhr in Laubach von der Friedhofskapelle aus statt. 

7500 Karlsruhe 1, den 24. Juni 1980 
L u i s e n s t r a ß e 31 

Liebe F R E U N D E ! 

. .Stärker als das Schicksal ist der Mut, 
Der es u n e r s c h ü t t e r l i c h t r ä g t . . ." 

Kurz vor seinem 90. Geburtstag, nach unsagbar schwerem 
Leidens- und Lebensweg entschlief heute mein einzig lieber, 
guter L e b e n s g e f ä h r t e , unser lieber, treuer Vater und G r o ß ­
vater und aller guten Menschen Freund, Herr 

Pastor i. R. 

Rudolf Holland 
geboren am 7. Juli 1890 in Alstedt bei Christburg 

in O s t p r e u ß e n 
Pfarrer bis 1930 in O s t p r e u ß e n 

in Latzig. Neumark und G r ü n h a y n 

In tiefem Schmerz 
Melitta Holland, geborene v. Mach 

Karlsruhe 
Ernst Walter J ü r g e n Holland M.D.S .C . 

Chicago, Illinois 
Dr. Ellsabeh Wendeil, geborene Holland 

Chicago, Illinois 
und viele liebe Freunde in N A H und F E R N 

Die Trauerfeier findet auf dem Karlsruher Hauptfriedhof am 
Montag, dem 7. J U L I 1980, um 10.30 Uhr statt. 

Nach l ä n g e r e r Krankheit, voller Hoffnung auf Genesung, ist 
mein lieber Mann, unser guter Vater und Schwiegervater, 
lieber Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Otto Birkhahn 
22. 7. 1903 19. 5. 1980 

K ö n i g s b e r g (Pr), Gartenstadt, Schönf l i eß 

für immer von uns gegangen. 

Frieda Birkhahn, geb. Lohrenz 
Kurt Birkhahn und Frau Carin 
mit Michael, Stefan und Iris 
Horst Birkhahn und Frau Antje 
mit Roland, Carsten und Oliver 
Klaus Birkhahn und Frau Ingrid 
mit Andrea 
und alle A n g e h ö r i g e n 

G ü t e r s c h l a g 2, 2400 L ü b e c k 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

Der Tod ist das Ende des Lebens 
aber nicht der Liebe. 

Nach langem, schweren Leiden, das sie mit unendlicher Geduld und Gläubigkeit 
ertragen hat, hat Gott, der Herr, meine über alles geliebte Mutti, Schwiegermutti, 
Oma und Lebensgefährtin 

Eva 
geb. Vogel 

Opitz 
• 13. 6. 1908 t 22. 6. 1980 

aus dem bis zuletzt von ihr geliebten Ostseebad Cranz 

zu sich gerufen. 

In immerwährender Liebe 
Dr. Rolf-Dietrich Opitz 
Christina Opitz 
mit Sabine und Katrin 
Albert Linke 

Quiddestraße 2 a, 6000 Frankfurt 
Lindenstraße 14, 6350 Bad Nauheim 
Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung findet am Dienstag, dem 8. Juli 1980, 
um 14.15 Uhr in der Kapelle des Neuen Friedhofes in Gießen statt. 

Fern seiner geliebten Heimat Ostpreußen entschlief nach einem Leben voller Liebe 
und Fürsorge plötzlich nach kurzer Krankheit mein herzensguter Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder und Schwager 

Wilhelm Cardaun 
Kupferschmiedemeister 

aus Hohenstein, Ostpreußen 
geb. 21. 1. 1898 gest. 22. 6. 1980 

In Liebe und Dankbarkeit 
Eva Cardaun, geb. Rastemborski 
Evamarie Fahrenwald 
Arno Fahrenwald 
mit Dirk und Axel 
Werner Cardaun 
Leonore Cardaun, geb. Agor 
Marianne Kühle, geb. Cardaun 
Lothar Kühle 
mit Olaf und Britta 
Jutta Lier, geb. Cardaun 
Harry Lier 
mit Michaela 

Luzerner Weg 6, 5000 Köln 80 
Die Beerdigung fand am 26. Juni 1980 auf dem Neuen Friedhof, Köln-Mülhe.m, 
Bruder-Claus-Siedlung, statt. 

Meine liebe Frau, unsere gute Tante und mehrfache Patentante 

Anna Schimke 
geb. Riepert 

* 14. März 1897 in Berlin 

ging am 30. April 1980 nach einem erfüllten Leben, wohlvorbereitet mit den Heil­
mitteln unserer heiligen katholischen Kirche, im Frieden — fünf Tage Kranken­
lager —, von uns. 
Unsere grüne Hochzeit fand 1915 in Löwenberg bei Hirsdiberg im Riesengebirge statt. 
Die silberne Hochzeit feierten wir 1940 in Groß Maraunen bei Wartenburg, Kreis 
Allenstein, Ostpreußen. 
Die goldene Hochzeit erlebten wir 1965 in Wickrath bei Mönchengladbach/Rheydt. 
Das diamantene Hochzeitsjubiläum durften wir 1975 in der kath. Hauptkirche von 
St. Marien in Rheydt feiern. 
Die eiserne Hochzeit (65 Jahre) sollte am 13. Juni 1980 in Rheydt stattfinden. 
Aber der ALLMÄCHTIGE hat es am 30. April anders entschieden. Auch meinen 
90. Geburtstag — am 8. Mai — hat die liebe Verstorbene nicht mehr erlebt. 

Der Wille Gottes ist heilig und unabänderlich, 
wir Menschen müssen uns fügen. 

Durch aktive Militärzeit, beide Weltkriege, Vertreibung, Flucht und Internierungs-
lager wurde der öftere Ortswechsel bedingt. 
Für die überaus zahlreichen tröstlichen und wohltuenden Beweise herzlicher Anteil­
nahme in Gebet, Wort, Schrift, Kranz- und Blumenspenden sowie für das ehrende 
Geleit beim Heimgang unserer lieben Verstorbenen sage ich auch im Namen aller 
Angehörigen, Verwandten, Freunde und Bekannten, besonders meinen Lands­
leuten aus Groß Maraunen und Altwartenburg, die zum Teil von weither angereist 
sind, herzlichen Dank. 

Aloys Schimke, Hauptlehrer a. D. 
aus Groß Maraunen und Alt Wartenburg 
Kreis Allenstein, Ostpreußen 

Bahnhofstraße 10, 4050 Mönchengladbach 2 (Rheydt) 



Scheinwerfer 

Sieben Dresdner Wunderwerke r ü h m t e der 
barocke Chronist Iccander Anfang des 18. 
Jahrhunderts: „das unvergleichliche Zeug­

haus, die in aller W e l t b e r ü h m t e Kuns tkam­
mer, den recht königl ich ausgezierten Stall, die 
in ganz Europa jetzt b e r ü h m t e s t e E lbbrücke , 
das mit allen japanischen Kostbarkeiten ver­
sehene ostindische Palais am W e i ß e n Tor, den 
seinesgleichen in Europa nicht habenden 
Zwingergarten und das große und trefflich 
ausmöb l i e r t e Jäge rhaus . " 

Doch Bauwerke vom g roßem küns t l e r i ­
schem Wer t waren im alten Dresden Legion: 
von der Frauen-, Kreuz- und Hofkirche ü b e r 
das Palais Brühl, Cosel , Boxberg, Prinz M a x 
bis hin zur Semper-Oper und den Sch loßan la ­
gen des Zwinger oder denjenigen im nahen 
Pillnitz und Moritzburg. 

Die g l ä n z e n d s t e Periode der Stadt, ü b e r 
Jahrhunderte als Elbflorenz ge rühmt , lag in 
der Zeit Augus t des Starken, der das 1685 ab­
gebrannte Al tdresden nach einem großar t igen 
Plan wiederaufbauen ließ. Seine architektoni­
sche Krönung fand das Vorhaben im wohl be­
r ü h m t e s t e n Bauwerk des sächs i schen Barock, 
den Sch loß- und Gartenanlagen des Dresdner 
Zwinger. 

„Für Deutschland und das Kur fürs ten tum 
Sachsen war es ein Verlust, d a ß ein Fürs t von 
so seltenen Vorzügen , die Friedrich August 
körper l ich und geistig besaß , durch die po ln i ­
schen Verwirrungen und Kriege gehindert 

Eine schillernde Persönlichkeit 

war, für Deutschland al lein zu leben", so Jo­
hann Gottfried Herder ü b e r Friedrich August 
I., Kurfürst von Sachsen und — als August II. — 
König von Polen, eine der interessantesten 
und schillerndsten Persön l ichke i t en der deut­
schen Geschichte. 

Vie l le icht kommt dieser Satz eines sorgsam 
w ä g e n d e n Denkers der Wirk l i chke i t n ä h e r als 
all die v ie len ober f l äch l ichen Por t rä t s , die 
seine sinnenfreudige Natur zum zentralen 
Punkt ihrer Betrachtungen erheben. 

A l s Sohn des „Türkensiegers" Georg III. und 
der A n n a Sophia von D ä n e m a r k wird er am 12. 
M a i 1670 geboren. M i t 23 Jahren heiratet er, 
der die mi l i t ä r i sche Laufbahn eingeschlagen 
hat, Christ iane Eberhardine von Branden­
burg-Kulmbach ; w i rk l i ch geliebt hat er sie nie. 
M i t 24 Jahren ist er, von der Ausb i ldung her 
wenig vorbereitet, durch den T o d seines Bru­
ders Georg IV. Kurfürst von Sachsen. O b der 
sich bald e i n b ü r g e r n d e Beiname „der Starke" 
sich auf seine a u ß e r g e w ö h n l i c h e n körper l i ­
chen Kräfte oder auf seine u n g e w ö h n l i c h e 
m ä n n l i c h e Akt iv i t ä t bezog, d a r ü b e r ist sich die 
Geschichtsschreibung noch heute nicht einig. 

Einig ist sie sich darin, d a ß August mit gro­
ß e m Tatendrang und schweifender Phantasie 
in den „Wet t lauf der deutschen Dynastien" 
eingriff, der mit dem Aufst ieg P r e u ß e n s seinen 
Anfang genommen hatte. Er verwirft aus takti­
schen Erwägungen das protestantische Glau ­
bensbekenntnis und tritt zum Kathol iz ismus 

Tatendrang und Phantasie 

über . Das bedeutet zwar den Verz ich t Sach­
sens auf die angestammte F ü h r u n g i m po l i t i ­
schen Protestantismus, eröffnet ihm aber zu ­
gleich die Mögl ichkei t zum Erwerb der po ln i ­
schen Krone. Es genüg t dabei nicht, Ös t e r r e i ch 
auf seine Seite zu bringen und die f ranzösische 
Konkurrenz zu v e r d r ä n g e n . Gewaltige Sum­
men m ü s s e n aufgebracht werden, um die 
kirchl ichen und s t ä n d i s c h e n Machthaber Po­
lens zu befriedigen. 1697 hat er sein Z ie l 
erreicht. 

Schon l i ebäuge l t er mit dem Erwerb einer 
schlesischen L a n d b r ü c k e nach Polen und der 
Schaffung von N e b e n l ä n d e r n in Unteri tal ien 
und am Rhein, als er sich unversehens durch 
ungeschickte Bündnispol i t ik in den Nor ­
dischen Kr ieg verstrickt sieht. Der strategi­
schen Übe r l egenhe i t des genialen schwedi­
schen Königs Kar l XII . s ind auch die s ä c h s i ­
schen Truppen nicht gewachsen, zumal sie 
sich durch die Teilnahme am Spanischen Erb-
lolgekrieg verzetteln. Im Februar 1706 werden 
die Sachsen nach mehreren Niederlagen bei 
Fraustadt vernichtend geschlagen, und die 
Schweden ziehen in Sachsen ein. A m 24. Sep­
tember 1706 m u ß August i m Frieden zu A l t -
r ands t äd t auf die polnische Krone verzichten. 

A l s am 8. J u l i 1709 K a r l XII. bei Poltawa das 
Kr iegsglück ve r l äß t und er eine folgenreiche 
Niederlage gegen Peter den G r o ß e n erleidet, 
zöger t Augus t nicht, seine A n s p r ü c h e auf die 
polnische Krone zu erneuern, wird zum zwe i ­
ten Ma le König von Polen und sichert zugleich 
die Erbfolge für seinen Sohn. Insgesamt kann 
man sagen, d a ß es Augus t dem Starken an-

Teilansicht des Dresdner Zwingers: „Kein Bau des Jahrhunderts zeigt ein gleiches M a ß von spon -
taner Genial i tä t" Foto Archiv 

Steinerne Zeugen deutscher Geschichte: 

Der Dresdner Zwinger 
Ein architektonisches Meisterwerk des sächsischen Barock 

l ängs an einem aus der Erfahrung erwachse- bei e inem Besuch in W i e n soll er einen Jesu i ­
nen V e r s t ä n d n i s für die Grenzen seiner Fähig- tenpater f re ihändig zum Fenster der W i e n e r 
kei ten und Machtmi t t e l fehlte, d a ß er aber in Hofburg herausgehalten, ihn aber dann doch 
harter Arbe i t an sich selbst durchaus zu guten wieder ins „ G e m a c h zurückges te l l t " haben. 

Seine a m o u r ö s e n Abenteuer s ind mit den 
Namen seiner wichtigsten M ä t r e s s e n ver-

s t a a t s m ä n n i s c h e n Leistungen gelangte. A m 
Ende lockt ihn al le in noch die deutsche K a i ­
serkrone, als das Haus Habsburg i m Mannes­
stamme auszusterben droht. In seinem Testa­
ment empfiehlt er seinem Nachfolger beson­
ders die Schonung der re l ig iösen Empfindun­
gen des Vo lkes ; e in Zeichen dafür, d a ß er die 
Problematik des durch sein Verhal ten ent­
standenen Glaubensunterschiedes zwischen 
F ü r s t e n h a u s und V o l k erkannt hatte. k n ü p t t : A n n a Konstanze von Brockdort, ge-

M a n c h e n Fortschritt gibt es unter Augus t in nannt Gräfin Cosel , Auro ra von Königsmark , 
der Landesverwaltung. Es gelingt i hm jedoch die Fürs t in Lubomirski , die Gräfin Orzelska, 
nicht, sich finanziell von den S t ä n d e n so unab- die Gräfin Dönhoff, die Renardi . A b e r auch des 

W e i n h ä n d l e r s Duva l s c h ö n e Tochter H e n -
riette, das Fräu le in von Dieskau, das Fräule in 
von Osterhausen und viele, viele andere 
Frauen spielten in seinem Leben eine Rolle; 
insgesamt 354 (dre ihunder tv ierundfünfz ig) 
Kinder werden ihm zugeschrieben. 

Das weitgespannte Liebesleben bringt ihm 

r e p r ä s e n t a t i v e r Hoikuns t entwickel t . Der Or ­
gelbauer S i lbermann e r h ä l t eine Reihe von 
Auf t r ägen . V e r s t ä n d n i s und W o h l w o l l e n zeigt 
der Kurfürst lür Johann Sebastian Bach. G r o ß e 
Sammlungen gehen auf seine Initiative zu ­
rück : die kostbaren Edelsteine i m „grünen 
Gewölbe" , Porzellane aus dem Fernen Osten, 
Tiere aus S ü d a m e r i k a . Er läßt den „At las A u -
gusteus" erstellen, eine geographische Landes­
aufnahme, die noch heute von Fachleuten als 
eine gelungene Vere in igung von „fürstl icher 
R e p r ä s e n t a t i o n , nü t z l i che r Landesvermes­
sung und angewandter Wissenschaft" gelobt 
wird. 

Augus t des Starken eigene k ü n s t l e r i s c h e 
Begabung finden wir in seinen archi tektoni­
schen En twür fen . V o n ihr zeugen nicht nur 
vie le eigene Skizzen, sondern auch die Bemer­
kung „Nach seiner Ma je s t ä t e igenem Dessin 

Eine Verkörperung der Reichsidee 

inventieret", die auf zahlreichen damaligen 
P l ä n e n zu finden ist. M a n c h m a l läßt er sich von 
Laune und Phantasie davontreiben, manches 
bleibt unvollendet oder besteht nur auf dem 
Papier. A u c h der Zwinger, der Bau, um den sich 
Augus t am meisten k ü m m e r t , bleibt unvo l l ­
endet. Trotzdem schrieb Georg Dehio, ä h n ­
l i ch anderen vielbeachteten Kunstkr i t ikern , 
ü b e r i hn : „Kein Bau des Jahrhunderts zeigt e in 
gleiches M a ß von spontaner G e n i a l i t ä t . . . Es 
liegt hier nicht nur e in dekoratives, sondern 
auch ein architektonisches Meis terwerk vor." 

Der N a m e Zwinger wurde damals für e inen 
zwischen ä u ß e r e r und innerer Stadtmauer be­
findlichen R a u m benutzt, und auf e inem sol ­
chen Platz, der bis dahin Turnieren, J a h r m ä r k ­
ten und Lustbarkei ten diente, entstand ab 
1710 die S c h l o ß a n l a g e . Der geniale Mat theus 
Danie l P ö p p e l m a n n erhielt den Auftrag, am 
W a l l eine Orangerie zu errichten. Sie soll ten 
den mitt leren W a l l p a v i l l o n , den M a t h e m a ­
t isch-Physikal ischen Salon und den F r a n z ö s i ­
schen Salon mit den verbindenden Bogengale-
rien umfassen. Langgalerien und ein k r ö n e n ­
der Torbau kamen hinzu, e in neues Stadt­
s c h l o ß sollte s ich a n s c h l i e ß e n , wurde jedoch 
nie W i r k l i c h k e i t , dafür entstanden 1719, an­
läßl ich der V e r m ä h l u n g des Kurpr inzen mit 
der Erzherzogin M a r i a Josepha, der Zoo log i ­
sche und der Deutsche Pav i l l on . D ie meisten 
Skulpturen schuf der Bildhauerf Balthasar 
Permoser; sie spiegeln die ganze Hei terkei t 
und Lebensfreude des Barock wider. A l s Ma te ­
rial diente der goldgelb g l ä n z e n d e , le ichtzu­
verarbeitende, aber ve rwi t t e rungsan fä l l i ge 
Elbsandstein. K u r z vor dem Tode Augusts 
1733 kommt der Bau z u m Erl iegen. 

Für die Zwingerarchi tektur gab es in Dres­
den keine Vorb i lde r . Einf lüsse des s ü d d e u t ­
schen Barock eines Fischer von Er lach und i ta­
l ienischer Barockbaumeister s ind unverkenn­
bar. Geboren aus dem gemeinsamen Sieg ü b e r 
die T ü r k e n vor W i e n 1683, der nach Jahrzehn­
ten der Kriegsgefahr einen neuen H ö h e n f l u g 
der Arch i t ek tu r m ö g l i c h machte, war dieser 

Zur Legende geworden 

1710 läßt er die Meißener Porzellan-Manufaktur errichten 

Sti l zugleich eine V e r k ö r p e r u n g der Reichs­
idee, der s ich Augus t der Starke besonders 
nach 1711 verpflichtet fühlte , als Joseph I. ge­
storben war, und er vergebl ich den T r a u m e i ­
nes neuen s ä c h s i s c h e n Kaiser tums t r ä u m t e . 
Im Zwinger ist fast e in steinernes S innb i ld die­
ses Kaisertraums zu sehen. 

Erlebte der Zwinger zu Zei ten Augus t s viele 
prunkvol le Feste und Turniere, so wurde es 
s p ä t e r st i l l u m ihn . Im S i e b e n j ä h r i g e n Kr ieg 
durch B e s c h u ß b e s c h ä d i g t , ebenso in den na­
poleonischen Kriegen, 1849 durch Brand in 
Mitleidenschaft gezogen, zu Ende letzten 
Jahrhunderts ung lück l i ch mit Ö l a n s t r i c h re­
stauriert, begann i m Jahre 1924 seine systema­
tische Erneuerung, die bis zu Beginn des Z w e i ­
ten Wel tkr ieges äuße r l i ch abgeschlossen war. 

A m 14. Februar 1945 z e r s t ö r t e einer der 
sinnlosesten Terrorangriffe englischer Bom­
bengeschwader die von F l ü c h t l i n g e n ü b e r ­
füllte Stadt, und auch der Zwinger sank in 

häng ig zu machen, wie es Friedrich W i l h e l m 
von P reußen durch die Erneuerung des K a m - manche „organisa tor ischen" Schwierigkeiten, 
merwesens und die Bildung des Generaldirek - so etwa, als fast zur gleichen Zeit der Thronfol -
toriums erreicht hat. Bis in die Tage des ger geboren und auch die Gräfin K ö n i g s m a r k 
Schwedeneinfalls steigt der Hande l in Sach- einen Sohn von ihm zur W e l t bringt. Die Ent-
sen an und gelangt auch nach der Ü b e r w i n - scheidung, welche er zuerst besuchen soll, löst 
dung der Besetzung zu neuer Blüte. Der Betrieb er auf seine W e i s e : er bleibt, wo er gerade ist, 
der s ä c h s i s c h e n Post wird v o m Staat selbst bei der Gräfin Esterle in W i e n . Daß er manch-
ü b e r n o m m e n , die Kurse werden vermehrt und mal den Bogen ü b e r s p a n n t und sich die harte 
P o s t m e i l e n s ä u l e n errichtet. Sachsen spielt die Kr i t ik der honorigen Bürger Sachsens zuzieht, 
ausschlaggebende Rolle beim Entstehen der zeigt jene Wet te mit der Gräfin Cose l aus dem 
Reichshandwerkerordnung von 1731, wie Jahre 1707, er k ö n n e ihre Scham auf einer 
ü b e r h a u p t sich Augus t der Starke immer wie- M ü n z e nachbilden lassen. W e r Augus t Schutt und A s c h e . Ünte7 deV'sa'S^ 
der pe r sön l i ch um die Gewerbepflege k ü m - kannte, der wußte , d a ß er sie gewinnen w ü r d e . Le i tung von Prof. Fr i tz Löf fler der mit g r ö ß t e m 
mert. A u f seine Initiative geht auch eine neue Der „Cose l -Gulden" gehör t noch heute zu den 1 

Rechtsordnung zurück, die eine Mi lderung des begehrtesten Objekten der M ü n z s a m m l e r . 
Strafwesens im Ziv i l - wie im Mi l i t ä r r ech t mit Wenige r kritisch sahen schon seine Zeitge­
sich bringt. nossen die sonstigen A k t i v i t ä t e n Augusts . 

V i e l Pe r sön l i ches ist bei der Hauptgestalt 1710 läßt er die M e i ß e n e r Porzel lan-Manufak-
der „augus te i schen" Epoche Sachsens zur L e - tur errichten. Die Maler Silvestre, Monjocki , 
gende geworden: der athletische Herrscher Rigaud und Fehling g e n i e ß e n seine Gunst, 
zerbricht Hufeisen, zerknetet metallene Be- Zwar bewegt s ich die Dichtung noch ganz i m 
eher und siegt bei s p e k t a k u l ä r e n Wettr i t ten; Rahmen höf ischer Poesie, aber die M u s i k ist zu 

deahsmus und u n ü b e r t r e f f l i c h e m Einfüh­
l u n g s v e r m ö g e n den Wiederaufbau voran­
trieb, erstand die herr l iche S c h l o ß a n l a g e bis 
1964 erneut und z ä h l t heute j äh r l i ch H u n ­
derttausende von Besuchern — eines der we­
nigen Zeugnisse einer k ü n s t l e r i s c h g roßen 
Epoche, die mi t der Z e r s t ö r u n g des „Elbflo­
renz ihren Glanzpunkt für immer verlor. 

Uwe Greve 


